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(Vormittagssitzung.) 

Beginn: JO Uhr vormittags. 

Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl. 


Vors. Dr. Herz! (mit enthusiastischem. huurnnhaltendom. sich immer 
wieder erneuerndem Beifall und Händeklatschen im Saale und auf der 
Ualeric acelamiert. 1)io Versammlung erhobt sich. Hüte- und Tücher- 
schwenken j. 


(I'äiyü-'ch:) 

M eine I) a m e n u n d Her r e n ! 

Diu Einberufung dos IV. Zionist« n-Clongro.-ses nadi London 
rechtfertigt sich von selbst. England ist einer der leiden Zulluchts- 
. (»rlo, wo es noch keinen eingebürgerten Judenhass gibt. Schon 
dies«* eine unbestreitbare Feststellung madd den traurigen jetzigen 
Zustand des jüdischen Volkes aiisdiaulich. Auf der weiten Erde 
muss mau einen Punkt suehen, auf dem Dolles altos \"olk nicht 
verwünscht und verfolgt wird. 

Daraus ahm-, dass die Juden im herrlidi.cn England volle 
Freiheit und Menschenrechte gemessen, möge niemand unrichtige 
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Folgerungen ziehen. Der wäre ein schlechter Freund der hiesigen 
Juden sowohl wie der auswärtigen, der den Verfolgten rat heu 
wurde, hierher zu flüchten. Unsere hiesigen Brüder könnten sich 
über ihre glückliche Luge nur zitternd fi euen, wenn sie eine An¬ 
lockung für unsere Verzweifelten bedeutete. Eine solche Zu¬ 
wanderung wäre eine Befahr für die hier Ansässigen, aber auch 
für die Ankömmlinge. Denn diese würden in ihren armseligen 
Bündeln ahnungslos dasjenige importieren, wovor sie Hieben — 
ich meine den Antisemitismus. Wohl aber wird es uns gestattet 
sein, für einige Tage das Xomadenzeit unserer Discussionen hier 
aufzuschlagen, weil wir die Lösung der Judentrage öffentlich 
erörtern wollen. 

ln der Zeit von einem (Kongresse zum anderen bemühen 
sich unsere Gegner eitrigst, unsere Absichten mit einem Geschlinge 
unwahrer Darstellungen zu überdecken, so dass es bei jeder Zu¬ 
sammenkunft unsere erste Aufgabe sein muss, mit ein paar Axt- 
liieben diese Wucherungen zu bestätigen und den Baum blosszu- 
legen. Wir haben dabei die Freude, zu sehen, dass unser Baum 
gesund ist und dass er wächst. 

Der Zionismus will für das jüdische Volk eine öffentlich- 
rechtlich gesicherte Heimstätte in Balästina! Dieses Urogramm 
haben wir vor drei Jahren aufgericlitet, für immer. Es muss einem 
sehr tiefen Bedürfnisse, einer sehr alten Sehnsucht unseres Volkes 
eutsproehen haben, sonst wäre es nielit erklärlich, dass es solche 
Wirkung geiiaht hat. Ich brauche diese Wirkungen heute nicht 
mehr aufziizählen. Jeder kennt sic, jeder sicht mul hört sie. Vor 
vier Jahren konnte jemand fürchten, sich lächerlich zu machen, 
wenn er vom jüdischen Volke sprach. Heute maeht sich derjenige 
lächerlich, der die Existenz des jüdischen Volkes leugnet. Ein 
Blick in diesen Saal, wo unser Volk durch Delegierte aus der 
ganzen Welt vertreleu ist, genügt für den Beweis. 

Diese Thalsache hat aber nicht nur für uns etwas zu 
bedeuten, sondern auch für andere. Verspricht He den einzelnen 
Ländern eint» menschenwürdige, anständige Lösung der schweren 
jüdischen I* rage, so enthält sh» gleichzeitig auch grosse Perspectiven 
tiir den iäient. I User \\ iederer^cheincu im Laude unserer Vater» 
von der i leiligen Schrift vorhergesugl, von Dichtern besungen, vom 
armen Volke ’ Unter Thränen ersehnt und von jämmerlichen 
Spöttern Verlacht — unsere Rückkehr ist auch eine Sache von 
actuellstem politischen Interesse für die Mächte, die in Asien 
etwas zu suchen haben. 

Gestalten Sie mir einige Worte aus der Eröffnungsrede des 
ll. Gongresses zu citieren. Im Jahre lS ( .)S wurde in Lasel gesagt: 

* Das Land (Balästina) ist nicht nur die Heimat der höchsten Ideen 
und des unglücklichsten Volkes, es ist auch durch seine geographische 
Lage von bedeutender Wichtigkeit für ganz Europa. Da wird in 



einer Zeit, die nic.lit. ferne sein, kann, eine (lulliir- und Ilandols- 
sirasse nach Asien fuhren. A.-ien ist das diplomatische Pioblein 
des nächsten Jahrzehnts.* 

Diese Worte von ISDN machen heute geradezu den Eindruck 
der Banalität, so . sehr sind sie durch die Ereignisse der letzten 
Monate bestätigt worden. Das asiatische Problem wird von Tag 
zu Tag ernster, und ich fürchte, eine Zeitlaug auch recht blutig 
werden. Damit wächst, aber auch das Interesse der Giillurvölker 
daran, dass auf dem Wege nach Asien, aut dem kürzesten \\ ege 
nach Asien eine Culturstation geschallen werde, die allen civili- 
sierten Menschen zustatten kommen wird. Diese »Station ist 
Palästina, und die Culturträgor, die Gut und Blut^ daransetzen 
wollen, sie zu errichten, -sind wir. Alle politischen Kopie müssen 
blitzschnell begreifen, dass hierin eine wertvolle Gelegenheit geboten 
ist, Asien näherzukommen. Auf diese Gulturslation, die das macht¬ 
lose Volk der Juden unter der Oberhoheit Sr. Majestät des Sultans 
rasch errichten würde, brauchte .keine Macht mit Besorgnissen zu 
blicken. Den Juden wäre geholfen, aber den anderen auch, und 
den grössten Gewinn hätte davon die Türkei. 

(Deutsch:) 

Geehrte G o 11 g r e s s - M i t g 1 i e d e r ! 

England, das grosse, England, das lreie, England, das über 
alle Meere blickt, wird uns und unsere Bestrebungen verstehen. 
(Stürmischer Beitall und Händeklatschen.) \ ou hier aus wird die 
zionistische Idee ihren Elug noch weiter und höher nehmen, 
dessen dürfen wir sicher sein. (Lebhafter Beitall und Hände¬ 
klatschen.) 

Nun werden freilich die praktischen Leute, die Neumiud- 
weisen kommen und fragen, was denn damit gewonnen sei. \\ ir 
kennen diese Leute schon. Wir erinnern uns alter der Steine, die 
sie uns in den Weg gewälzt haben, aller Unannehmlichkeiten, die 
sie Uns bereiten wollten und bereitet haben. Diese seihen Leute 
sind es, die nicht genug fragen können, was wir denn eigentlich 
geleistet haben, wo wir denn schon halten, wann wir d«mu endlich 
ans Ziel kommen werden. Wenn sie uns mit all ihren Kräften 
geholfen hätten, statt uns mit all ihren Kräften zu behindern, 
könnten sie nicht gieriger tragen. Die am Bau mitthütig smd, \on 
den ersten bis zu den letzten, von den Bauleitein und Oeiiiltcn 
bis zu den bescheidenen, treuen Ziegelträgern, fragt keiner so viel. 
Wir wissen das eine, dass wir arbeiten müssen, und wir tnun es 
unverdrossen, hoffnungsstark und begeistert. (Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen.) Wir bauen, wir bauen, und unser Hau 
wächst. Das Halbiertigc zu verstehen, ist nicht jedermanns Sache. 
Ich bin aber darüber beruhigt, dass auch diejenigen Juden in 
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unserem schönen Hause werden wohnen wollen, die heute mit 
einem bösen Lächeln und mit den Händen in den Hosentaschen 
abseits stehen (Lebhafter Beifall und Heiterkeit.) 

Line positive Krage gibt es, der wir durchaus, nicht aus- 
weichen wollen. Haben wir den Charter zur Besiedlung von 
Palästina bereits erhalten? Darauf antworten wir ganz laut und 
vernehmlich: Nein. Line andere Frage ist es, ob wir dennoch 
weiter hollen, weiter streben, weiter arbeiten dürfen, um ihn zu 
erlangen? Darauf antworten wir ebenso laut und vernehmlich: Ja! 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Unsere Ansprüche und 
Anträge haben umsomehr Aussicht, in Wirklichkeit überzugehen, 
je mehr wir sind und je gewaltiger unseie Krätte werden. Wir 
dürfen schon heult» recht zufrieden sein mit der Autnahme, tlie 
unsere Aspirationen in den Kreisen der Mächtigsten dieser Lrde 
gefunden haben. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Verlangen Sie nicht mehr als diese Andeutung von Ihrem 
Adions-Comite, zu dem Sie in dieser Beziehung absolutes Ver¬ 
trauen haben müssen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ln 
allem übrigen wird es Ihnen Bede stehen. In einem Wände ist 
unsere Thätigkeit und ihr Fortgang zusammen/ufassen: Wir 
organisieren die Judenheit für ihre kommenden Geschicke. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Nun aber wollen auch wir einmal fragen. Und zwar wollen 
wir unsere jüdischen Gegner fragen, was sie eigentlich in diesen 
Jahren zur Lrleichterung des ungeheuren Nothstandes unserer 
Brüder gethan haben. (Lebhafter Beifall und l ländeklatschen.) W o 
sind ihre Besuitate? Was haben sie erreicht? AVelches Praktische 
haben sie geschallen? (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
W ir hören immer von Comites, von grossen Sammlungen und 
Stiftungen. Heraus mit den Ergebnissen ! Heraus mit den Leistungen ! 
Wir möchten sie gerne bewundern uud ihnen im Namen der 
Armen danken. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Und das ist keine mut.hwillige Frage, sondern eine furchtbar 
ernste. Sie alle kennen den schauerlichen Anlass, diese rumänische 
Judenwanderung, die wie eine Blutspur durch Europa gezogen 
ist. (Allgemeine Zustimmung und Bewegung.) Wo war da das bis¬ 
herige oflicielle Judeiithum, wo waren die protokollierten Grossen 
Israels, die Stützen der Gemeinschaft? An ihren Früchten sollt 
ihr sie erkennen. Ein paar tausend Flüchtlinge wurden mit Ach 
und Weh weitergeschoben — und dann erklärt man sich unfähig, 
noch etwas zu tliun. Die Nachfolgenden wurden zu Ilundeiten 
unter Anwendung von Waffengewalt zusammengestossen und in 
Extrazügen wieder an die Grenze zurückgeworfen, der sie unter 
Wehcrulen entkommen waren. (Lebhafte Pfui-llufe.) Diese Extra¬ 
züge waren die letzte Anstrengung der Barmherzigkeit. 
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Wir hatten linier unseren Argumenten für den Zionismus 
bisher ein sehr starkes in dem Bankbruche der Assimilation. Wir 
haben da ein neues bekommen: die Insolvenz der Wohithüter. 
(Lebhafte Zustimmung.) Welche Insolvenz! Ja, wenn die reichen 
Leute die Zahlungen einslellen, dann geht viel verloren. 

Sie waren auf diese Katastrophe nicht vorbereitet, sagen 
die wohlthätigen Vereine. Das ist ihre Schuld. Sie brauchten nur 
die Gnade zu hallen, den Verhandlungen unserer Gongresse zu 
folgen. Aut dem ersten Baseler Congresse. im Jahre 18-17, lagen 
die Petitionen von fünfzigtausend rumänischen Juden vor. Sie 
schrien aus üusserster Noth um Hilfe. Sie könnten es keine Stunde 
länger aushalten. I nd sie haben es noch drei Jahre ausgehalten. 
Drei Jahre eines Massenelends, von dem man sich heute eine 
schaudernde Vorstellung machen kann, da man sie endlich 
wandern sieht. 

Sie werden darüber in unseren Verhandlungen noch mehr 
hören. 

Nun sollte man meinen, dass dies alles, die crasse Noth, die 
Unmöglichkeit, die Flüchtlinge anderswo unterzubringen, das 
Scheitern aller trüberen Ilillsunteruehmungen auch unsere ver¬ 
stocktesten Gegner davon überzeugen musste, dass einzig und 
allein wir Zionisten im Besitze des einzigen, das wahren Hills- 
gedankens seien. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Nein! 
lins dar! nicht Recht gegeben werden. Im Gegenthei/e, wir werden 
beschuldigt, diese jammervolle Wanderung angezettelt zu haben, 
damit wir AgitationsstolT bekommen. 

Wir erklären dies hiermit für eine Unwahrheit. (Lebhafter 
Beilall und Händeklatschen.) Nie und nimmer hallen wir eine 
solche planlose Wanderung irgendwohin angeregt oder befürwortet. 
AV ir haben die unzähligen Anfragen der Wanderlustigen stets mit 
Mahnungen zur Geduld beantwortet. Wir haben vor den drohen¬ 
den Katastrophen gewarnt, die wir ja leider voraussehen konnten, 
wenn Menschen ohne Plan, Ziel und’ Mittel aufbrechen. Als unser 
Abrathen nichts nützte, und die von der Noth Gepeitschten zu 
wandern anfiengen, haben wir uns ihrer freilich dennoch, nach 
besten Kräften angenommen. 

Leider konnten wir nicht viel thun, da wir ja für wohlthütige 
Zwecke nicht vorgesehen sind. Aber diese Katastrophe, die 
schwerlich die letzte gewesen ist und überhaupt noch andauert, 
soll auch uns Zionisten eine ernste Mahnung sein. Wir dürfen 
uns nicht damit begnügen, dies als eine Bestätigung der Richtig¬ 
keit unserer Theorien anzurufen. Wir müssen auch Praktisches 
daraus folgern. Nicht mehr sollen in der Zukunft solche ver¬ 
zweifelte Auswanderer auf die unsichere Gnade der Wohlthüter 
angewiesen sein. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Dieser 
(Kongress möge eine seiner Aufgaben in der Einleitung solcher 


wirtschaftlicher <irganisationen erblicken. durch die unsere 
Zionisten sich künftig den gegenseitigen 1 Beistand in Nothfällen 
einigerimisson gewährleisten. (Stürmischer Beilall und Hände¬ 
klatschen.) Durch kleine Opfer, die sich der Einzelne unterlegt, 
kann er die Gesammtmacht stärken, die vielleicht auch ihm eines 
Tages zustatten kommt. So erwirbt mau ein Hecht auf Hilfe 
und braucht dann keine Gnade mein*. (Stürmischer Beifall und 
1 lündeklatschen.) 

Mühsam ist unser Gang und schmerzensreich, jawohl. Alna* 
daran wird sieh nur unser Muth und unsere Treue erproben. Die 
Hascher nach augenblicklichen Erfolgen sollen sich nur wieder 
von unserer Kalme wegstehlen. (St urmisrher l»(*ifall und Hände¬ 
klatschen.) Kud wenn der endliche Erfolg noch eim» Weile auf 
sich warten lässt, so werden wir inmitten der materiellen iNoth 
unseres Vofkes wenigstens einen moralischen (iewinn zu ver¬ 
zeichnen haben. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Ks 
wird bewiesen sein, dass das Judenthum noch (‘inen Idealismus 
hervorbringt, der den Gefahren trotzt, die Entbehrungen' erträgt 
und die grosse Geduld hat, mit der mau das grosse Ziel erreicht. 
(Stürmischer, sich immer wieder erneuernder Beifall und Hände¬ 
klatschen. — Hüte und Tüehersehweuken auf der (Jalerie. — 
Redner wird von allen beiten beglückwünscht.) 

W’ir schreiten nun zum nächsten Dunkle der Tagesordnung:, das 
ist die W a h l d e s L e g i t i m a t i o n s - A u s s c h u s s o s. des C o n- 
gross b u r e a u s und der ü Urig e n A u s s c h ü s s e. Ich bitte den 
Herrn Obmann der Permanenz-Kommission. das Wort zu ergreifen 
und den bezüglichen Vorschlag dieser Kommission vorzulesen. Ich be¬ 
merke da nur, dass sich der lVrmanenz-Ausschuss aus den Lands¬ 
mannschaften zu dem Zwecke constitniert hat. um die Arbeiten des 
Kongresses zu erleichtern und zu vereinfachen. 

Dr. Bodenheimer : Im Aufträge dos Permanenz-Ausschusses beehre 
icli mich. Ihnen folgende Mitglieder zur Wahl in den Hegitima- 
tions-Auss c h u s s vorzuseülagen : 

Porcy Hacker (England). Dr. Gold borg (Galizien), A. H. 
K e i c h (Oesterreich). W ione r ^Deutschland). W o 1 p e (Deutschland), 
Dr. Wahrhaftig (Galizien). Meyers (Philadelphia). Keiner 
(Rumänien), Dr. Knleb (Bulgarien). Be/atlel Jaft’e (Kussland), 
L o z i n s k v (Russland), Dr. K e i s k i n (Russland). (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Ich bitte diese Herren in den Legitimations-Ausschuss zu wählen 
da sie sämmtlich nach reiflicher Keberiegung aus allen Landsmann 
schafteil hiefüi designiert worden sind. Ich bitte auch, diese Wahl per 
acclamationem vorzunehmen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Vors. Dr. Herzl : Es ist die En-hloc-Annahme der eben verlesenen 
Liste der Mitglieder des Logitimations-Ausschusses beantragt. Die¬ 
jenigen. welche für die En-bloc-Annahme sind, wollen die Hand er¬ 
heben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : 
Die Wahl per acclamationem ist acceptiert. 

Ich ersuche nun die Herren, welche die vorgelesene Liste an¬ 
nehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
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Ge^'i iprobo. (Nach einer Pause): Der L e g i t i m ations-A u s- 
« o 1) u s s ist g e w ä h 1 t. 

Ich bitte um die weiteren Anträge. 

l)r. Bodenheimer : Im Aufträge des PinMiuinciiz-Ausschusses luthe 
ich weiters die Ehre, Ihnen vorziischlngeii für das Präsidium: Als 
P r ä s i d e n t e ii des Co li^’i'sses Herrn l)r. Theodor Herzl 
(Stürmischer. langahhaltonder Heilall und Händeklatschen), als Vico- 
präsidenten Herrn Dr. Max X o r d a u (Stürmischer, langnnhaltender 
Hei fall und Händeklatschen). Herrn Hahhincr Dr. (1 a s t e r (Stürmischer, 
laim-anhaltender Beifall und 1 hindeklatschen) und Herrn , ’rofessor 
Dr. M a n d e 1 s » a m m. (Stürmischer, langanhaltendor Beifall und 
Händeklatschen.) 

Zu Beisitzern schlage ieh Ihnen vor: Herrn Dr. K o h a n- 
Bernstein (Stürmischer Beifall und I läiideklntselieii). Herrn Prof. 
Dr. (i ott heil (St ürmiseher Beifall und Händeklatsehen), Herrn 
Dr. J a s s i n o w s k i (Stürmischer Beifall und Händeklatschen). Herrn 
Dr. Alexander M a r m o r e k (Stürmischer Beifall und Händeklatschen). 
Sir Francis Montefiore (Stürmischer Beifall und Händeklatschen). 
Herrn S. Pineies (Stürmischer Beifall und Händeklatschen). Herrn 
Dr. Schur (Stürmischer Beifall und Händeklatschen), und Herrn 
D. \V o I 1 f s o h n (Stürmischer Beifall und Händeklatschen). 

Als Secretäre: Für Hebräisch und .Jargon Herrn 

Ingenieur l’ssisc h k i n und Herrn Dr. L e w i n. für K u s s i s c h 

Iderrn Dr. r J s c h 1 e n o w und Herrn Ingenieur \V. T e m k i n. tür 
& 11 1 i s h Herrn .J. Co w e n. für F r a n z ö s i s c h Frau Professor 

Gottheit (Beit-dl), für D e u t s c h Herrn Dr. F r i e d e m a n n und 

Herrn Dr. M e n c z e 1. fiir P u m ä n i s c h Herrn E 1 I m a n n. 

Auch iür diese Wahlen schlafe ich deren Vornahme per accla- 
mationem vor. (Lebhafte Zustimmung.) 

\ ors. Dr. Herzl: Die Damen und Herren,, welche für die Vor¬ 
nahme all dieser Wahlen per acclamationem sind, bitte ieh. die Hand 
zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer 
.Pause): Die Wahlen werden per acclamationem erfolgen. 

Jetzt ersuche ich diejenigen Damen und Herren, welche für die 
\\ alil der ehengenannten Delegierten in das Gongressbureau sind, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Dause): Auch dieser Vorschlag der Permanenz-*‘ommission ist 
a n g e n o m m e n. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Ich bitte nunmehr die Gewählten, ihre Plätze hier auf der Tribüne 
einzunehmen. (Geschieht.) 

Der n ii c. h s t e P u n k t der T a g e s o r d n u n g ist die Be- 
rathung der G e schüft s o r d n u n g. Die Geschäftsordnung wurde 
am vorigen Gongresse in Basel beschlossen und ist den Delegierten 
wohl bekannt. Ks wird jetzt bloss deren En-bloc-Annahme beantragt. 
Sie ist dom vorjährigen Congressprotokoile beigedruckt und im 
Secretariate erhältlich. (Da von mehreren Seiten die Verlesung der 
Geschäftsordnung verlangt wird, erklärt) 

Präs. Dr. Herzl: Wir werden, um keine Zeit zu verlieren, die 
Diseussion über die Geschäftsordnung auf den Beginn (L” Xachmittags- 
sitzung verlegen. Bis dahin können Sie sich in dieselh- Einsicht ver¬ 
schafft haben. Jetzt gebe ich das Wort zum nächsten Punkte der Tages¬ 
ordnung : Allgemeine Lage der Juden, Herrn Dr. Max 
Nord au. (Stürmischer, langandauernder Beifall und Händeklatschen 
im Saale und auf der Galerie.) 
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’ Bef. Dr. Max Nordau: 

G e o h r l c Vors a m m 1 u n g ! 

Seit wir die Einrichtung geschaffen haben, die Erlebnisse 
des jüdischen Volkes jährlich auf unserem Kongresse in eine kurze 
Uebcrsielit zusammenzufasscn, entrollt, sich seine (icsehichte vor 
unseren Augen wie eine antike Tragödie*, wo von Act . zu Act 
{ \n< Grauen wächst und die Katastrophen einander übergipieln. 

Von Jahr zu Jahr erfährt das Elend unseres Stammes eine 
schauerliche Steigerung, und ohne dass wir es wussten, sicherlich 
ohne dass wir es wollten, ist das Euch Hiob mit seiner alt- 
testamentarischen dusteren Grossartigkeit das \ orbild Ihr unsere 
jährlichen Gerichte fiber die Lage des jüdischen Volkes geworden. 

Das Jahr seit dem letzten Zionisteu-Gongresse ist das 
schlimmste, worüber ich bisher zu berichten hatte. Der Anti¬ 
semitismus, der nach der lächelnden V ersicherung der Gemeinde- 
häupter des jüdischen Volkes (»ine hässliche, aber vorübergehende 
Tagesmode sein sollte, verbreitet sich über den ganzen Erdball 
wie ein Waldbrand, der umso rasender wütliet, je grössere Ausdeh¬ 
nung er gewinnt. Er verheert ein Land nach dem andern und ge¬ 
fährdet die .luden auch dort, wo sie sich am sichersten wähnten. Er 
nimmt Formen an, die die vergrämtest«» Schwarzseherei nicht tiu* 
möglich gehalten hätte. Alle Gespenster dos Mittelalters steigen aus 
ihrem Grabe und spuken am helllichten Tage, Selbst das scheusMiehe 
Elutmärehon wird wieder von weiten Volkskreisen geglaubt und 
hetzt sie in eine Erregung, di«' Eigenthum und Leben der Juden 
schwer gefährdet. Die Fälle von Tisza-Eszlar und Xanten waren 
Warnungen, die man wieder vergessen hatte. Eolna und Ivonitz 
sind markerschütternde Mahnrufe, vor denen das jüdische Volk die 
Ohren nicht versehliesson darf, ln Eölum u wurde ein .bah* that- 
sächlich wegen Uitualmordes zum Tode vorurtheilt wie vor 400 Jahren 
(Pfui-Rufe) und in czechischen Gegenden begegnet man den .luden 
auf der Strasse mit der Geberde des Halsabsclmeideus. (Pfui-Uule.) 
In Westpreussen und Pommern sehen .Juden sich genöthigt, aus 
Orten zu verziehen, wo ihre Vorfahren seit Menschenaltoni an¬ 
sässig gewesen sind, weil ihre Mitbürger sie als Angehörige einer 
Mördersecle mit Beschimpfungen und Thätlichkeiten verfolgen. 

ln Oesterreich wurde das Polnaer Todesurtheil aufgehoben 
und neue Verhandlung anberaumt. In Preussen traten die 
öffentlichen Gewalten den Ausschreitungen der Menge scharf ent¬ 
gegen und hielten mit eiserner Faust die Ordnung aufrecht, ln 
beiden Staaten haben die Regierungen voll ihre Pilicht gethan und 
nicht geduldet, dass an ihren jüdischen Unterthanen Gewalttaten 
verübt wurden. Namentlich in Preussen wurde an höchster Stelle 
eine so stolze, so grossartige Auffassung landesväterlicher Aufgaben 
entfaltet (Stürmischer Beifall und Händeklatschen), dass das jüdische 
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Volk dadurch zum tiefsten Dankt* bewert ist. (Neuerlicher langau- 
hallender Beifall.) Aber dies Eintreten der Behörden für tl.e schwer 
bedrohten Juden hat deren Stellung nicht verbessert, eher ver- 
schlimmert. Die Menj^e durfte ihrem Hasse nicht die Zügel schiessen 
lassen. .Sie musste ihre Wuth verhalten. Aber im Herzen rechnet 
sie diesen Zwang den Juden als eine neue Schuld an und lechzt 
nach Gelegenheit, sie ihnen mit allem Hebriuen zu vergelten. In 
diesen Gegenden sind die Juden buchstäblich wieder Sehutzjuden 
der Regierung geworden und hängen vom Wohlwollen der Be¬ 
hörden in einem Masse ab. wie kein anderer Theil der Bevölkerung. 
Man erschrickt bei dem Gedanken, was geschehen würde, wenn 
sie durch irgend eine Handlung oder Unterlassung die Gunst de’- 
Obrigkeit verscherzen würden, oder wenn eine Partei ans Ruder 
käme, der mehr an Volkstümlichkeit als an Gerechtigkeit läge. 
An dem Tage, wo die Behörden von den Juden die Hand ab- 
ziehen würden, wären diese vogeli'rei. Das ist die Lage der Juden 
in hochstehenden Gesittungsländern, wo sie sich stolz des Voll¬ 
besitzes der Bürgerrechte rühmen. 

Doch was sind selbst diese Demütigungen und Gefahren 
neben den Ereignissen, die sich in Rumänien entwickelt haben? 
Dort ist eine Katastrophe eingetreten, wie sie das jüdische Volk 
seit vier Jahrhunderten nicht erlebt, hat. ln der Thal, wir müssen 
bis zum Jahre 1 R)il, bis zur Vertreibung der Juden aus Spanien 
zurückgelien, um etwas Aulmliehes zu linden. Wohl hat auch 
zwischen dieser Jahreszahl und der Gegenwart einzelne Juden- 
schalten Unglück getroffen, wohl wurden einzelne Gemeinden zer¬ 
sprengt, verjagt, wohl auch ausgeschlachtet. Aber alle diese Theil- 
verhängnissc verschwinden bis zur Unwahrnehmbarkeit neben der 
tragischen Grösse der rumänischen Heimsuchung. An der Schwelle 
des zwanzigsten Jahrhunderts ist Europa wieder Augenzeuge von 
Auftritten, die es zum letzlemuale im Jahre 17’dO sah, als dü.OOU 
Salzburger Protestanten wegen ihres Glaubens von Haus und Hol* 
verjagt wurden. Wieder sieht mau auf allen Strassen unseres Erd- 
theiies lange Züge unglücklicher Menschen umherirren, hinter sich 
den Tod, vor sich das Unbekannte mit all seinem Grauen, Greise, 
die am Wegesrande liegen bleiben, Mütter, die vor .Müdigkeit und 
Erschöpfung ziuamnienbrechen und ihren wimmernden Säuglingen 
nur eine verdorrte Brust reichen können, Männer in der Vollkraft 
der Jahre, die noch immer hollen möchten, weil sie im Bewusstsein, 
im Gefühle ihrer Stärke sich allen Gefahren und Kämpfen ge¬ 
wachsen, fühlen, die aber, wenn sie durch den glücklichen Frieden 
freundlicher Dörfer wandern, mit Bitterkeit fragen: „Warum 
dürfen diese sich mit Behagen ihres Daseins freuen und wir nicht? 
Sind wir nicht Menschen wie sie? Sind wir uns etwa einer. Schuld 
bewusst? Wollen wir denn etwas anderes als in Ruhe a»beiten, 


irnsoiv Ellern ehren, unsere Frauen und Kinder liehen und pflegen?“ 
(Lebhafter Beifall und 1 IandeklalH-hrim 

Vor ) 7o .lalii eil machte der A!iblirk oer unglücklichen 
Wunderer ohne Brot und Heim auf die Augenzeugen einen so 
t.-efen'Eindruck. dass er noeli nach einem .M.-uschenalter in den 
Nerven der Zeitgenossen nachbebte und in dir Kimliieil Goethes 
i im-iuklaug. der davon die Anregung zu .. Hermann und Dorothea* 
»•mpiinir. Fnd docii war der Auszug der SaizburjMscheu Pro- 
l••.-tauten eine harmlose Idylle liehen dem Aiozuge der .luden mb 
Hmnänien. Die Salzburger Protestanten, die zwischen 17:!'.) und 
17dl das furchtbare (Jeschick der Yrrjagimi: aus der Heimat traf, 
waren äO.OUO an der Zahl, in Humämen iiamlelt es sich um 
g7<U)0() Juden, von Honen IS.000 -ilu.OüO schon über die grenze 
g(‘Zugen sind, über ÜU.nno. nach anderen hoffentlich übertriebenen 
Schätzungen HKUHjU sich zum Aufbruclie rüsb n und alle übrigen, 
mit Ausnahme weniger tausend reicher und stmnpler («rldmachei, 
den Hoden unter den Füssen brennen iühlen. (Lebhaücr Heitall 
und 1 ländeklatschen. i Hie SalzburgBchen Protestanten mussten 
allerdings ilue Häuser und Aeckrr zurücklassen, aber sie lidirten 
reichlichen Hausratli und Voirälhe in bequemen Zeltwagen mit 
sieh, wo ihre Frauen und Kinder, ihre Preise u ul Kranken vom 
schlimmsten l. ngemache der Wanderung verschont hlieheu, und 
sie trieben Yiehheordcn vor sich her. die immer noch Wohlstand 
l»edenteteii. Hie rumänischen Juden besitzen meist nichts als die 
paar Lumpen, die sie am Leibe tragen. i>ie Aernisteu unter ihnen 
reisen nicht in Wagen oder zu .Schüfe, sondern schleppen sich 
auf wundgcscheueiteii Füssen von einer Grenze zur andern. Da¬ 
heim haben sic- nichts znruekgelasscn als die* (Jebeine der \ ater 
in den Gräbern. die ilueii einzigen Antheil am Hoden ihres (Je- 
bmtslaudes darsteiltci!. Mitzunelmien hatten sie niciits als ihren 
Wandcrstah und die unerträgliche Biird»* ihrer Eriiinerungeii und 
Befürchtungen. (Lehhalter Heifali und Händeklatsclum.l Die Salz- 
b.ii gischen Hrotestantcn eiluhren unterwegs von ihren Glaube*i=>- 
genossen und an vielen Orten auch von Katholiken viel Liebe. 
Feberall begrüssteii die (Jemeiiulen die Heranziehenden mit (.Jlockeu- 
gelünle und dem (Jesange von Kirchenliedern, liberal! verpilegle, 
beschenkte. befreundete man sic 1 . überall gaben die Prediger ihnen 
ein gutes Wort zur Erbauung und Herzstäikuug mit und begleiteten 
sie mit den Gläubigen ein Mück Weges. Die rumänischen Juden 
werden unterwegs mit Gleichgiltigkeit, vielfach mit Misstrauen und 
Scheu, nicht sehen mit otlener Feindseligkeit betrachtet, nur 
ganz ausnahmsweise strecken ihnen Amiersglüubige die Hände 
hilfreich entgegen, und selbst unter ihren Glaubensgenossen tinden 
sich nehen Biedermännern, die ihre Hrnderplliclit in Treue und vio.- 
l'ach über ihre Kräfte erfüllen und die dalür gesegnet seien bis 
in ihre fernsten Nachkommen (lebhafter Beifall und Händeklatschen}, 
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selbst unter ihren Glaubensgenossen — und das ist der herz¬ 
brechendste Zug* in diesem Hilbie — linden sieb nicht nur eisige 
Pfahlbürger, die naeii der tragischen Schar der Wandernden nicht 
den Kopf umwunden, sondern auch, und ach ! in al zu grosser 
Zahl, Verbrechei naturell, die die Wegemüden von ihrer Schwelle 
scheuchen und, bildlich oder buchstäblich, Illutlmnde auf sie hetzen. 

Und nun der letzte und wichtigste Unterschied. Die Salz- 
burgischeu Protestanten wussten, wohin sie gingen. Protestantische 
Herrscher wetteiferten miteinander, ihnen in ihren Staaten eine 
male Heimat mit Vorrechten und Auszeichnungen anzuhieten. 
König Friedrich Wilhelm 1. von Preussen glorreichen Andenkens, 
andere deutsche Pieichsturstm. schenkten ihnen Land und ei bauten 
ihnen Wohnhäuser, ihre neuen Nachbarn nahmen sie mit offenen 
Armen auf und waren ihnen nach Kräften behilthcb, sich in die 
neuen Verhältnisse einzuleben. Die rumänischen Wanderer haben 
kein Ziel. Sie wandern planlos vor sich hin wie ein Zug nordischer 
Lemminge, über dem Haubvögel schweben, um den Uaubthiere 
schweifen, die sieh nach Geliehen ihre Opfer« aus dem Zug«? heraus¬ 
holen. Niemand will sie bei sich haben, jeder scheucht sie aus dem 
eigenen Gebiete weiter, und wenn sie verzweifelt tragen: ,,Wohin 
mit uns ? Was soll aus uns werden so ist die einzige Ant¬ 

wort, die sie erhallen, ein Achselzucken und eine llaiidhewegung, 
die gebieterisch in die Ferne weist: Immer weiter, ins l uhekauute, 
ins Plaue, nur weg, weit weg! (Tosender i»eitaiI und Hände¬ 
klatschen.) 

Ich habe vorhin die rumänische Katastrophe mit der \ er- 
ireibung der Juden aus Spanien verglichen. Die Gerechtigkeit er¬ 
fordert, festzustellen, dass die rumänische Piegieruug die «luden 
nicht förmlich aus dem Lande gejagt hat. Im Gegeiltheil. Sie macht 
sogar gewisse Anstrengungen, die Aufbrechenden zuriickzuhalteii. 
Allsgewiesen werden nur jene Juden, die in Wort und Schritt, 
ganz besonders in der Schrift, die entsetzliche Lage unserer 
Prüder der Wahrheit gemäss darstellen, das Mitleid ihrer Hörerj 
oder Leser für die Verfolgten anrufen und die Missethaten deiiun- 
eiren, die unausgesetzt an ihnen begangen werden. Diejenigen 
Juden, die jede Schmach und jede Gewaltthat ohne ein Wort j 
der Klage, ohne eine Geberde der Ungeduld ertragen, werden j 
nicht von Gendarmen mit Kolbonstösseii an die Grenze l 

gebracht. Sie dürfen in ihrem Geburtslande bleiben. Die 
rumänische Regierung hat also ganz recht, entrüstet gegen dieJJe- 
schuldiguug zu protestieren, als ob sie ihre Juden verjagte. Nein, 
das tiiut sie nicht. Sie zieht vor, oder zog vor — denn ich mache 
einen Unterschied zwischen einer trüberen Regierung und einer 
solchen, die ihr gefolgt ist — sie zog vor, ihre Juden im eigenen 
Lande zu vernichten. 


Urthoilon Sie. ob das Wort, ‘las icii gewählt habe, zu stark 
isi. Die Juden in Rumänien dürfen nur in den wenigen grossen 
SUidten leben. Der Hausierhandel ist ihnen untersagt. Die meisten 
Laufbahnen sind ihnen verschlossen. Ein wohlorganisierter Boycolt 
sorgt dafür, dass die wenigen Le zu fr, die sie au-üben dürlen, sie 
nicht ernähren. In den öffentlichen Schulen ist für sie kein Platz. 
Kür ihre eigenen Privatschulen werden Vorschriften erlassen, Hie 
einer heuchlerischen Form der Unterdrückung dieser Schulen gleich- 
konunen. Im Rechtsstreite zwischen einem Juden und einem Nicht- 
juden ist in der Regel — selbstverständlich gibt es viele Aus¬ 
nahmen der Jude von vornherein verurtheilt. Dass es gegen 
wörtliche Beleidigungen durch Ausdrücke des bestialischsten Hasses 
und der tiefsten Verachtung im täglichen Umgänge und in der 
Presse weder Schutz noch Sühne gibt, ist selbstverständlich. 

Ich will mich nicht in Einzelheiten verlieren. Sie werden ja. 
überdies einen Sonderbericht über die \ erhältnisse in Rumänien 
empfangen. Kurz gesagt, ist die Lage diese: Die eingeborenen 
Juden werden in Rumänien als Fremde betrachtet und der tremden- 
feindliehsten Gesetzgebung unterworfen, die Europa keimt. Der 
Zweck dieser Gesetzgebung ist. ihnen zunächst das tägliche Brot 
und dann jode RiUhmgsmöglieliKeit zu nehmen. Sie >oilen in die 
letzten Tiefen der Unwissenheit und Rettelarmnt gestürzt. und in 
diesem schwarzen Abgründe endgiltig hegrahen werden. Sie sollen 
in eine Verfassung gehraciit werden, liehen der die \ ertassung der 
Zigeuner, ja sogar die der Aussätzigen im Mittelalter glänzend ist. 
.Man hoftt vergnügt, dass in dieser Verfassung' seihst die zähen 
Juden in einigen Generationen bis auf wenige Reste leiblich unu 
geistig vernichtet sein werden. 

Die rumänischen Juden erkennen, welches Schicksal ihnen 
bereitet werden soll, und suchen sich heizeilen durch Auswanderung 
zu rollen. Die rumänischen Antisemiten sahen mit Redaueni ihre 
ausersehenou Opfer ihnen durch die Flucht entgehen. Sie türchteten 
auch den peinlichen Eindruck: den die Aufdeckung derartiger \ or- 
hältnisse auf die öffentliche Meinung beider Wellen hervorhriiigen 
musste». Sie handhaben also mit grosser Gewandtheit den zu ihrer 
Verfügung stellenden Prossapparat. um in die ausländischen Blätter 
Miltheihmgen gelangen zu lassen, in denen buchstäblich jedes Wort 
eine athemraubend dreiste Unwahrheit ist. Man setzt die absurde 
Fabel in die Welt, die Auswanderung der Juden sei das W erk 
einiger Schwindler und Volksvei füll rer. Man behauptet, dass bloss 
einige hundert Juden die Grenze überschritten haben, obschon doch, 
die Statistiken der Gronznachbarn, «ha- westlichen Unlerslützungs- 
vereiuo. der Auswandermigshäfen. diese grobe und alberne Fälschung 
alsbald richligstelleii. Man verfasst Erklärungen, wonach es den 
Juden in Rumänien glänzend .gehl, mal lässt sie durch einige un¬ 
glückliche jüdische Verrät her und Feiglinge unterschreiben, um sie 


(len Verzweiflungsschreion der über die Grenze entkommenen 
Juden entgegenzuhalten. 

Man findet keine Schwierigkeit, diesen Mittheilunsen in der 
antisemitischen Presse Aufnahme zu verschallen, die gegenwärtig 
in allen ..gesitteten" Ländern blüht, und wenn die unabhängige 
Presse die Maske abreisst und die Wahrheit aufdeckt, dann hat man 
eine Erwiderung zur Hand, die bei der heutigen Gemüthsverfassung 
der Mehrheit aller Völker ihre Wirkung nie verfehlt : ,.Das sind 
Judenhlätt.er, die Rumänien beschimpfen wollen, weil es sieh 
gegen jüdische Ausbeutung und jüdische Herrschsucht zu 
wehren sucht." 

In den Hunderten von Prielen, die ich von rumänischen Juden 
empfange, wird nach einer herzbrechenden Schilderung ihrer Leiden 
in der Regel am Schlüsse die Erwartung ausgesprochen, ich .würde 
hier die rumänische Regierung erbarmungslos brandmarken und 
mit meiner lautesten Stimme das Gewissen Europas, die ö!l'entliehe 
Meinung der gesitteten Welt wachschreien. 

Ich fürchte, ich werde diese Erwartung unverwirklicht lassen 
müssen. Es passt, nicht zu meinem Pegriffe von persönlicher Würde, 
meinen Gefühlen die Zügel schiessen zu lassen, wenn es gilt, einem 
kleinen Staate seine Sünden vorzuhalten, während ich immer jedes 
meiner Worte sorgfältig auf die Goldwage legle und vorsichtigste 
Selbstbeherrschung übte, so oft. ich auf ganz ähnliche Handlungen 
mächtiger Grossstaaten hiuzuweisen hatte. (Stürmischer Reifall und 
Händeklatschen.) Diese Grossstaaten waren das Vorbild der kleinen, 
ihr Reispiel hat die kleinen ermulhigt, an ihren Juden ihr Müthchen 
zu kühlen. Meine Selbstachtung verbietet mir, stärkere Worte gegen 
die kleinen zu gebrauchen, als ich gegen die Weihnächte gebraucht 
habt*. Ich werde mich deshalb darauf beschränken, die nackten 
Thalsachen darzuslelleii, ohne sie mit einem Alfectworte zu er¬ 
läutern. Aber das ist ja auch nicht nölhig. .Die Thatsachen sprechen 
eine Sprache, die durch hinzugefagte Vorwünschungon und Schimpf- 
worle nicht, verstärkt, wird. 

End ebensowenig denke ich daran, pathetisch Europa anzu¬ 
rufen. Nirgendwo in Europa besteht für uns ein Wohlwollen, das 
über den nothdürfligen oder ausreichenden Schutz der eigenen 
Juden hiuausgehl Keine Regierung hat so viel für uns übrig, dass 
sie unseretwegen der rumänischen Regierung Vorsiellungen machen 
würde. Alles, was wir erwarten könnten, wäre, dass die Staaten 
ihre Grenzen gegen die rumänischen Einwanderer versperren 
würden, um auf diese Weise die rumänische Regierung zu zwingen, 
ihre eigenen Juden im Lande zu behalten. (Lebhafter Reifall und 
Händeklatschen.) Ich zillere, wenn ich daran denke, dass man den 
rumänischen Juden diesen Gefallen erweisen könnte. Pud daun — 
wir müssen uns bemühen, objectiv zu sein. Europa hat zur Zeit 
wirklich andere Sorgen, als sich um die Lago des jüdischen Volkes 
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zu kümmern. In Hessnralmm haben 1-.000 Juden s«*it der letzlen 
Fmte alle Qualen einer scluecklic*!u*n 1 lungersiiolli erlitte . J ln 
Indien waren b Millionen Menschen in ganz derselben Lago, und 
Europa hat für Hindus mehr Sympathien als für uns Juden, tu 
Humanien sehen die Juden sich durch schlechte Hehundlung zur 
Auswanderung gezwungen? Rhina behandelt seine europäischen 
(«‘äste noch schlechter und muss zuerst zur Vernunft gebracht 
werden, ein» man die Aufmerksamkeit den \ erhältnissen der Juden 
in Humanien zuwenden kann. 

Geehrte Versammlung! Ich hatte in Kurland einen tlieuern 
Freund, den der Tod im vergangenen Jahre den Seinen und mir 
entrissen hat, l)r. G. \V. H e i t n e r. In einem Werke meines ver¬ 
ewigten Freundes i‘d>er die Volksslämme der Nordwestgrenze Indiens 
linde ich folgernde afghanische Fabel: Fin Fuchs tiel in einen Wild¬ 
bach. ln der Todesangst des Frlrinkens rief er gellend : „Wehe, 
die Welt geht unter!“ Fin Hauer am Ffer, der ihn horte, erwiderte 
lächelnd: „Du irrst, Freund, die Well geht nicht unter, ich sehe 
nur ein Fuchslein, das ersäuft!“ 

Hüten wir uns, die Holle des Fuchses in dieser Fabel zu 
spielen. Fs wäre zu grausam, wenn die spfdlisehen Worte des 
Hauers die einzige Antwort auf unsere Hilferufe wären. Wer einem 
anderen mit dem subjectiven Argumente kommt: Jch muss doch 
leben!“ der setzt sich immer der Antwort aus: „Ich sehe die Noth- 
weiuiigkeil nicht ein!“ Kein anderer sieht jemals diese Xolhwoudig- 
keit ein. Aber selbst muss man sie begreifen und danach handeln. 
(Tosendei Beifall und Händeklatschen.) Hilferufe sind ein unzuläng¬ 
liches Hebenscrhallungsmittcl. Mau muss eigene Anstrengungen 
machen, um sieh des Todes zu erwehren, sonst, wird mau seine 
J »eilte. (Tosender Heilall und Händeklatschen.) 

So spreche ich denn auch hier nicht so sehr zu den europäi¬ 
schen Regierungen und Völkern, obschon es uns natürlich die höchste 
Geiiugthiumg gewähren würde, wenn man uns hören wollte. Ich 
spreche hier vielmehr in erster Reihe zum jüdischen Volke. (Tosen¬ 
der BeifalL und Händeklatschen.) Das jüdische Volk soll wissea, wie 
es heute tun die Judeuheil bestellt ist, welche neuen Schicksals¬ 
schläge sie getroffen haben. Das jüdische Volk soll wissen, dass 
niemand ilun helfen wird, wenn es sich nicht selbst hilft. (Tosender 
Beifall.) 

Da müssen wir uns denn vor allem fragen: Wie stellt das 
jüdische Volk sich zur rumänischen Katastrophe? Was hat es 
gethan, was thut es, um ihre schlimmsten Folgen abzmvehren ? 
Wie springt es den unglücklichen Rrtulern bei, die ohne eigene 
Schuld aus dem europäischen Gesellschaftsvertrage, aus dem 
schützenden Gehege der (Zivilisation ausgestossen worden sind und 
nun rechtlos umherirren wie die Thiere der Wildnis ? 
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Icl . will nicht bei den abscheulichsten Zügen jüdischer Ver¬ 
worrenheit verweilen, auf die ich schon vorhin eingespielt habe. 
Scham, Ekel, Empörung würden mich überwältigen, und es ist 
doch unbedingt nothwendig, dass wir kaltes Blut behalten. Ich 
tröste mich mit dem Gedanken, dass die Eienden, die ihre ver¬ 
triebenen rumänischen Brüder bei der Polizei denunciren und aus- 
weisen lassen, wo ihr Einlluss dies bewirken kann, eine kleine 
Minderheit sind, und ich will meine Augen lieber tröstlicheren An¬ 
blicken zuwenden. 

An gutem Willen fehlt es thatsächlich nicht. Man will den 
rumänischen Opfern hellen. Woran es fehlt, das ist eine Organisa¬ 
tion, die die zerstreuten Kriifte sammeln und einheitlich zu einem 
bestimmten Ziele verwenden würde. Ohne Organisation, ohne Zu¬ 
sammenfassung, ohne Einheitlichkeit in der Verwendung dieser 
zerstreuten Kräfte, sind diese aber wertlos, und bei allen Einzel- 
anstrengungen kommt im ganzen so gut wie nichts heraus. 

Auch an Geld fehlt es nicht. Viele Juden haben dem alten 
Uute jüdischer Wohlthätigkeit wieder Ehre gemacht. Die armen 
Juden geben über ihre Kräfte. Die wohlhabenden Juden geben 
nach Kräften. .Selbst viele millinnenreiche Juden haben ihre Hand 
nicht vollständig verschlossen. Wohl spenden einzelne bereitwilliger 
-d.000 Franken für die Vergnügungsreise eines antisemitischen 
Gesangsvereines, als den fünften Theil dieses Betrages für die 
rumänischen Wanderer, die nicht zu ihrem Vergnügen reisen und 
auch noch keine Antisemiten sind, obschon Züge dieser Art mit 
der Zeit auch sie dazu machen könnten. Wohl kaufen einzelne sich 
lieber um (>00.000 Frauken all«* Gobelins tür ihren .Salon, als dass 
sie mit dem hundertsten Theilo dieser Summe den rumänischen 
Wanderern zuhille kämen. Aber im ganzen wurde doch an die 
Thür der Millionäre nicht vergebens geklopft. Das Unglück ist nur, 
dass die sehr ansehnlichen Summen, die zusammeniüessen. nicht 
in der richtigen Weise verwendet werden und darum auch keinen 
dauernden Nutzen stiften können. Sie dienen nämlich nicht zur 
Verwirklichung eines bestimmten Planes. Kein einheitlicher Gedanke, 
überhaupt kein Gedanke bestimmt ihre Verwendung. 

Wie wird das Geld ausgegebeu ? In der primitivisten, un¬ 
organischsten Weise: durch Almosendarreichung von Hand zu 
Iland. Dazu ist allerdings keine besondere Geistesanstrengung 
nöthig. Hier sind zurückgelassene Frauen und Kinder ausgewanderter 
rumänischer Familienväter: man kauft ihnen Brot, damit sie nicht 
Hungers sterben. Hier sind Gruppen von Wanderern, die das eine 
Land nicht dulden, das andere nicht aufnehmen will, und die an 
irgendeiner Grenze, eingehegt von starrenden Bajonnetten, jämmer¬ 
lich daliegen: man kauft ihnen Fahrkarten bis in das nächste 
Land, bis an den nächsten Einsehiffungshafen, bis nach Amerika. 
Ich will nicht untersuchen, ob diese Fahrkartenspenden nicht in 
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vielen Fällen eine Art der Wohlthätigkeit darstellen, die die Spender 
eher sieh selbst erweisen, als eine Wohfhätigkeit, die sie den 
rumänischen Juden erweisen. Ich habe kein Recht, Herz und Mieren 
zu prüfen, und muss mich an die sichtbaren Thatsachon halten. 
Die sichtbare Thatsache aber ist, dass die Noth augenblickliche 
Linderung erfordert, und dass ein Almosen in der Thal für den 
Augenblick die schlimmste Noth einigermassen lindert. Damit ist 
aber auch die Wirkung eines blossen Almosens völlig erschöpft, 
Leber den Augenblick hilft es mit Ach und Krach hinweg, au die 
nächste Stunde scheint niemand zu denken. 

Man schickt die rumänischen Auswanderer nach Amerika. Aut 
diese Weise ist man sie los geworden. Man sieht sie nicht mehr 
vor sich. Man ist durch die ganze 1 »reift? des Weltmeers von 
ihren Hilferufen getrennt. Aber was soll in Amerika aus ihnen 
werden? Wird man sie da untergehen lassen ? Soden sie da einzeln 
umkommen ? Ist ein Manu, der in Amerika verhungert, etwa weniger 
todt, als ein Mann, der in Rumänien oder zwischen der rumäni¬ 
schen Grenze und Rotterdam Hungers stirbt? Wird man ihnen 
auch in Amerika weiter Almosen reichen? Dann würde man die 
schwachen Charaktere sofort, in IlernfsbetIler verwandeln und auch 
die tüchtigeren würden bald der Versuchung unterliegen, sich als 
, patentirte Arme dauernd erhalten zu lassen. Oder besieht die Ab¬ 
sicht, in Amerika den Ankömmlingen geeignete Orte zur An¬ 
siedelung nachzuweisen, sie in feste i»ernte hinülxTZuiühren, sie zu 
wirtschaftlicher Unabhängigkeit zu fördern? Das würde eine 
mächtige Organisation erfordern, und ich sehe noch nicht die 
leisesten Anfänge einer derartigen Organisation. . 

1 flösse planlose Gelegenheits-Wohlthätigkeif ist lächerlich unge¬ 
nügend, oder richtiger, ist erschreckend ungenügend für die Anlor- 
derungen, welche die Lage gegenwärtig an das jüdische Volk stellt. 
Und selbst diese kopflose, automatische Almosenvertheilung wird ja 
eines Tages plötzlich aufhören. Hat man denn beredmet, welche 
Summe sie erfordert? In Amerika darf kein rumänischer Jude 
landen, der nicht den Besitz von 12Ö Franken nachweist. Mit dem 
Fahrpreise und den Kosten des Lebensunterhaltes bis ^um Ein- 
schiffungshafen erfordert das für joden einzelnen mindesten büü 
Franken. Wenn nur 1U0.000 von den i’TfMKM rumänischen Juden 
diese Wohlthütigkeit in Anspruch nehmen, so kommen wir schon 
zu einem Mimlestbetrage von ÖO Millionen Frauken, wozu noch die 
Verwaltungskosten und andere unfruchtbare, doch un\ermeidliche 
Auslagen hmzukommen. 

Und was erreicht man mit diesen droissig Millionen, die das 
Mindestmass des Erfordernisses darstellen ? Damit ist einfach er¬ 
reicht, dass die rumänischen Juden drei Monate später in Amerika 
verhungern, statt drei Monate früher in Europa. Und wo sollen 
selbst diese dreissig Millionen herkommen? Durch Aufrufe und 
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Sammlungen ist ein solcher Betrag nicht annähernd zu beschallen. 
Die ständigen Wohllhäligkeits-Einrichtungen der jüdischen Ge¬ 
meinden haben keine Ueberschüsse und genügen in der Regel 
kaum den täglichen Anforderungen, die an sie herantreten. Die 
«Alliance Israelite Universelle“ hat keine Millionen zu vertheilen. 
Die „Jewish Colonization Association-, die „Ica“, wie man sie 
kurz nennt, hat diese diaissig Millionen, wolil auch noch aclit- 
oder neunmal mehr, aber sie ist der Meinung, dass sie kein Recht 
hat, ihr Vermögen anzugreifen, sondern dass sie nur einen Theil 
ihrer jährlichen Zinsen vertheilen darf, und grundsätzlich kann 
ich dem nur beipilicliten, obschon es allerdings Katastrophen gibt, 
die alle Grundsätze wegfegen. Also was weiter? Ich sehe es 
kommen. Man wird zuerst Franken, dann Centimes vertheilen, so 
lange es reicht, dann wird inan eines Tages achselzuckend er¬ 
klären: „Wir haben nichts mehr, wir können nichts mehr für Euch 
thun, seht, wo ihr bleibt.•* 

Mein Freund, der Vorsitzende Dr. Herzl (lebhafter Beifall 
und Händeklatschen), bat es soeben gesagt, und ich kann es nur 
wiederholen, wie denn in den Berichlen über die Lage des jüdischen 
Volkes Wiederholungen unvermeidlich sein werden: Wir treiben 
mit Niagara-Schnelligkeit einem Bankerott des amtlichen Juden¬ 
tums entgegen, der so schrecklich sein wird, dass ich vor dem 
Bilde entsetzt die Augen vorschliesse, um es nicht einen Augenblick 
trüber zu sehen, als ich unbedingt muss, 
i* Dass die jüdischen Gemeindegrössen uns nicht etwa mit der 

elenden Ausrede kommen: .Die rumänische Katastrophe lindet 
uns unvorbereitet, weil wir sie nicht vorhersehen konnten.“ Wir 
müssten ihnen sonst brutal antworten, wie es Dr. Herzl vorher 
gethan hat: Das ist nicht wahr! Seit drei Jahren warnen wir 
euch unausgesetzt, seit drei Jahren tödten wir uns mit Anstren¬ 
gungen, euch die Lage des jüdischen Volkes begreiflich zu machen, 
euch die Geiuhren zu zeigen, die es bedrohen, euch das einzige 
Mittel zu predigen, das eine wirksame Abwehr dieser Gefahr 
möglich macht. Ihr aber habt uns nicht gehört oder nicht hören 
wollen. (Lebhafter Beifall.) Welchen Namen verdient ihr, wenn ihr, in 
deren Hände das jüdische \ olk vertrauensvoll die Wahrung seiner Int ur- 
essen, ja die Yertheidigung seines Lebens gelegt hat, wenn ihr die 
Reden und Schriften der Zionisten eurer hohen Aufmerksamkeit nicht 
gewürdigt habt? Und welchen Namen verdient ihr, wenn ihr sie 
kennt und trotzdem unsere Warnungen verlacht und in den Wind 
geschlagen habt? Eure blinde, fanatische Feindschaft gegen den 
Zionismus liat die gegenwärtige Lage veischuldet, (Allseitige Zu¬ 
stimmung.) Weshalb sind wir denn Zionisten geworden? Etwa 
aus mystischem Verlangen nach Zion? Davon wissen die meisten 
von uns sich frei. (Lebhafter Beifall.) Wir sind Zionisten geworden, 
weil die Noth des jüdischen Volkes uns ans Herz greift, weil wir 


— w 20 - 


tief bekümmert sehen, dass die Logik der Verhältnisse unabwend¬ 
bar zu einer raschen Verschlimmerung dieser Noth, ja zu plötz¬ 
lichen, gewaltsamen Katastrophen führen muss, und weil das an¬ 
gestrengteste, schmerzlichste Nachdenken uns immer wieder nur 
einen Ausweg aus der Bedrängnis erkennen iiess: die Erwerbung 
einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte für die verfolgten 
jüdischen Millionen. (Stürmischer, sich stets erneuernder Beifall 
und Händeklatschen.) 

Wie ganz anders wäre die Lage heule, wenn wir unseren 
rumänischen Brüdern sagen könnten: .Kommt! Hier ist das 
Land, das euch erwartet wie eine Mutter ihre heimkehrenden 
Söhne/ (Erneuerter stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Kein 
verzweifeltes Umherirren, kein aussichtsloses, angstvolles Suchen, 
sondern ein freudiges Losschreiten dem sicheren Ziele entgegen 1 
Und wie ganz anders wäre die Lage heute, wenn die wandernden 
rumänischen Juden überall eine feste jüdische Volksorganisation 
vorlanden, die sie daheim zum Aufbruche rüsten, unterwegs be- 
rathen und führen, im neuen Lande empfangen und unterweisen 
würde* Weshalb haben wir dieses Land nicht, weshalb haben wir 
diese Organisation nicht ? Durch wessen Schuld ? Durch eure, 
einzig und allein durch eure! Hättet ihr die» Millionen, die ihr 
jetzt ausgebt — icli kann nicht anders sagen: hinauswerft — seit 
drei Jahren nach unserem Käthe verwendet, ihr hättet heute das 
Land, das bereit wäre, die wandernden Juden aufzunehmen. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Und hättet ihr mit eurer 
alten, kräftigen, aber unzusammenhängenden, aber verknöcherten 
Gemeinde-Organisation die von uns unter den entsetzlichsten 
Schwierigkeiten geschaffenen Anfänge einer allgemeinen Organi¬ 
sation des jüdischem Volkes verstärkt, so wäre das jüdische Volk 
heute ein lebendiger Organismus, der jedes einzelne seiner ge¬ 
fährdeten (üieder aus eigener Kraft wirksam vertheidigen könnte 1 . 
(Lebhafter Beifall.) Ihr aber habt es vorgezogen, mit euren Mil¬ 
lionen die Bestrebungen zur Verleumdung, wenn möglich zur Er¬ 
würgung des Zionismus zu begünstigen und unser eigene- müh¬ 
seliges Organisationswerk zu vereiteln. Darum trifft euch die 
rumänische Katastrophe heute unvorbereitet, darum bietet ihr 
jetzt das erbärmliche Schauspiel kindisch gewordener Greise, die 
angesichts einer Eeuershrunst oder Ueberschwemmung gelähmt 
und tlennend in die auf sie eindringenden Schrecknisse starren. 

Allen Juden aber, die noch ein jüdisches Herz haben, sich 
jedoch gegen den Zionismus haben aufhetzen lassen und ihm aus 
Missverständnis oder aus anderen Beweggründen, die ich hier 
nicht erörtern will, den Rücken wenden, allen Juden rufe ich zu: 
„Besinnt euch ! Beherzigt die Lehre der rumänischen Katastrophe ! 
Wir sagen euch mit blutendem Herzen: das ist nur ein Anfang! 
Es wird schlimmer kommen! Viel schlimmer! Was werdet ihr 
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thun. wenn sicli nach den 270.01)0 rumänischen Juden die 7SO.OOO 
gahzischen Juden auf die Wanderung begeben, und nun <mr, 
\\enn die maischen Millionen sich in Bewegung setzen? 
\\ enn ein Heer von heulenden und verhungernden Menschen an 

vr'Tf e, ?e ien Scl . nve,len branden wird ? Ich weiss, es gibt ein 
Alittel, diese Geiahr von euren Wohnungen abzuwenden: Ab- 
speirung der Landesgrenzen gegen die Einwanderung “fienider 
Juden, Einwirkung auf die fremden Regierungen, damit sie ihre 
duden im Lande gewaltsam zurüekhallen. Ich nehme zu eurer 
( ^ as * ‘b)' eure Hoffnung nicht auf dieses Mittel setzt. 

(Beilall.) 

Wenn aber dieses Mittel nicht angewendet werden soll, was 
habt ihr ausserdem noch? Welchen Plan? Welchen Gedanken? 
lir habt nichts, nichts. Darum rufen wir euch nochmals in Liebe 
zu: ,.(»effnet eure Augen für eure Verantwortlichkeit! Seid 
Männer! Ein verzweifeltes Volk, auch wenn es sich selbst nicht 
beiten kann, hat immer noch Kraft genug, um Einzelnen gefährlich 
zu werden! (Lebhafter Beilall und Händeklatschen.) Verdient euch 
wieder das Vertrauen und die Liebe des jüdischen Volkes und 
die Achtung der christlichen \ ölker, die euch nicht aus dem Auge 
verlieren. Arbeitet mit uns an der Erwerbung einer Ileimstäüe 
ur das jüdische Volk. (Erneuerter lebhafter Beifall und 1 lande- 
klatschen.) ihr könnt es! Ihr müsst nur wollen, Ihr habt die 
Millionen, ihr habt die Beziehungen, ihr habt den Einfluss, ihr 
habt dm Gewohnheit grosser Unternehmungen. Timt für euer 
eigene* Volk ein Hundertstel dessen, was ihr für alle anderen • 
\ ölker gethnn habt (Stürmischer, sicli immer erneuernder Beifall 
und Händeklatschen), denen jüdisches Capital und jüdische 
Geistesarbeit Eisenbahnnetze und Canäle gebaut, Bergwerke er¬ 
schlossen, ColoniaJ-Banken errichtet, weite Gebiete besiedelt und 
urbar gemacht, rettende oder fördernde Anleihen aufgebracht 
haben. Aber um Gotteswillen, thut etwas, was mehr ist als die 
Vertheilung von Bettelpfennigen, was die Zukunft dos jüdischen 
Vo.kes vor Notli und Verderben sichert. Wellt ihr nicht mit uns 
arbeiten, so überlassen wir euch ja gern die Führerschaft, denn 
wir haben keinen anderen Ehrgeiz als den, dem jüdischen Volke 
zu dienen. Und wenn die rumänische Katastrophe euch überzeugen 
kann, dass nur die Erwerbung einer sichern Heimstätte für das 
jüdische Volk — das heisst der Zionismus — das Heil ist, dann 
werden wir diese Katastrophe als ein rettendes Wunder segnen, dann 
werden wir unsere unglücklichen rumänischen Brüder, deren Elend 
uns. den Schlaf der Isächte raubt, als heilige Sühnopfer preisen, 
die ausersehen sind, durch ihre Leiden das Heil des ganzen Volkes 
vorzubereiten.“ (Stürmischer, sich immer wieder erneuernder Bei¬ 
fall und Händeklatschen. Hüte- und Tücherschwenken im Saale 
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und auf den Gallerien. Redner wird von allen Seiten beglück¬ 
wünscht.) 

Präs. Dr. Ht rzl : Aus allen Ländern sind bereits Begrüssungs- 
Telegramme eingelangt. Diese jetzt zu verlesen, ist unmöglich. Das 
Secretariat ist eben mit der Sichtung des Einlaufes beschäftigt. Wir 
werden also diese Zuschriften etwas später zur Kenntnis des Congresses 
bringen. Jetzt möchte ich Ihnen nur mittheilen, dass wir die Sitzung 
nun unterbrechen und um I Uhr nachmittags wieder aufnehmen werden, 
um über die allgemeine Lage der Juden weiter zu discutieren. 

Ich möchte Ihnen aber bei dieser Gelegenheit eine Mittheilung 
von allgemeinem Interesse machen. Es befindet sich hier im Congress- 
hause eine sehr interessante Ausstellung von Palästina-Sachen, die ein 
Engländer, Mr. Neil, für den Congress veranstaltet hat und die er 
zwischen 3 und 4 Uhr nachmittags und 8 und b Uhr abends den Dele¬ 
gierten zu zeigen bereit ist. 

Die Ausstellung befindet sich oben im grossen Saale, den die 
russische Landsmannschaft für ihre Berathungen benützte. 

Ich bitte Sie zum Wiederbeginn der Sitzung um l Uhr pünktlich 
hier zu sein. 

Ich schli esse hiermit die Sitzung. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

(Schluss der Sitzung 12 Uhr 15 Min.) 


13. August 1900. 

(Nachmittags-Silzung.) 

Beginn der Sitzung: 4 Uhr. 

Präs. Dr. Herzl (lebhaft acclamiert): Meine Damen und Herren! 
Ich möchte Sie, um Zeit zu gewinnen und unseren Berathungen den 
nüchternen und sachlichen Charakter zu erhalten, den sie haben sollen, 
bitten, nachdem Sie so freundlich waren, uns zu begrüssen, dies für die 
Folge zu unterlassen. 

Jetzt hätte ich noch ein Wort zu sagen, das sich allerdings nicht 
auf die Vorgänge in diesem Saale, sondei n ausserhalb desselben bezieht. 
Es finden vor unserem Congresshause Strussenreden statt, denen auch 
unsere Delegierten zuzuhören pflegen und weichen gegenüber sie in 
dieser oder jener Weise Stellung nehmen. Ich würde Sie bitten — Sie 
sind Fremde in dieser Stpdt — sich von allen solchen Kundgebungen 
möglichst fernzuhalten; Sie haben im Congresse und in den Com¬ 
missionen genug zu thun. (Allgemeine Zustimmung.; 

Der Einlauf ist in diesem Jahre viel grösser, als an den früheren 
Congressen, und ich möchte ihn nicht in einzelne Stücke zertheilen y 
sondern einen gelegenen Moment wahrnehmen, um den gesammten 
Einlauf vorzulegen. 


Wir haben heute vormittags den Beschluss gefasst, die Ent¬ 
scheidung über die Geschäftsordnung auf jetzt zu vertagen. Inzwischen 
haben die Herren Delegierten Zeit gehabt, sich die Geschäftsordnung 
zu verschaffen, und ich bringe nunmehr den Antrag, diese Geschäfts¬ 
ordnung, die uns in früheren Jahren gedient hat, en bloe anzunehmen 
zur Abstimmung. ’ 

Wünscht jemand zu diesem Gegenstände das Wort? (Niemand 
meldet sich.) 

Dies ist nicht der Fall; ich ersuche sohin jene Herren, die für 
die Annahme der gedruckt vorliegenden Geschäftsordnung der früheren 
Jahre sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen¬ 
probe. (Nach einer Pause.) Die Geschäftsordnung ist angenommen. 

Für die weiteren Ausschusswahlen hat der Obmann der Permanenz- 
Commission Herr Dr. Bodenheimer das Wort. 

Dr. Bodenheimer: Ich habe Ihnen für den Finanz- Ausschuss 
— selbstverständlich sind alle diese Ausschusswahlen nur temporär 
d. h. Uir die Dauer des Congresses — iolgende Herren vorzuschlagen : 


Finanz-Ausschuss. 


Dr. H. Stoessler, Wien. 
Dr. B r y k. Kolbuszowa. 

J. Ge witsch, Wien. 

Noah Ein k e 1 s t e i n, Brest. 
J. Sachs, Petersburg. 
Goldberg, Wilna. 


R e i s: c h e r, London. 

A. Koho n, Elisabethgrad. 
Clarence de Sola, Montreal. 
J. C o w e n, London. 

S. Horodischz, Lodz. 


Ich beantrage, diesen wie alle folgenden Vorschläge bezüglich der 
Ausschusswahlen en bloc anzunehmen. 

Präs. Dr. Herzl : Die Herren haben die vorgeschlagenen Namen 
gehört, die dafür sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Dr. Bodenheimer: Für den Organ isations - Ausschuss 
schlagt Ihnen das Permanenz-Comite folgende Herren vor : 


Organisations-Ausschuss. 

Dr. Gaste r, London. 

Dr. Moskowitsch, Rumänien. 
H. Schachtel, Deutschland. 
Dr. Kauf m a n n, „ 

Dr. Bodenheimer, ,, ; 

de Haas, England. jSj 

G r e e n b e r g, England. I 
C. Herbs ^Bulgarien. ; 

Dr. Wahrhaftig, Galizien. 

L. Taube s, Galizien. 

Schu r, Amerika. 

H o f in a n n, Amerika. I 

M eye r, Schweiz. j 

Levy- Blackford : Ich möchte darauf hinweisen, dass bei allen bis¬ 
her gemachtenVorschlägen für die Zusammensetzung der verschiedenen 
Comites, soweit es sich um England handelt, nur Londoner in Betracht 
gezogen worden sind. Es existieren aber auch in den Provinzen 
Vereine, und trotzdem wurde noch kein einziger Provinzialmann 
genannt. Ich möchte daher vorschlagen, dass unter den drei Herren, 


Dr. M e n c z e 1, Oesterreich. 

A. H. R, e i c h, „ 

Ph. L e benhar t, „ 

Prof. B e 1 k o w s k i, Russland. 
Dr. Bernstein-Kohan, „ 
Ingenieur Bruck, „ 

P o 1 s k y, „ 

Rechtsanw. Rosen bäum, „ 

Dr. Freuden berg, „ 

Dr. T h ron, „ 

Fr. Beer. Frankreich. 

Leo Pap örin, ,. 

F r i e d m a n n, Oesterreich. 



welche aus England designiert sind, auch ein Herr aus der Provinz 
sich befinden möge. 

Dr. Bodenheimer: Meine Herren! Wenn auch die einzelnen Dele¬ 
gierten nicht die Landsmannschaften, sondern die Zionisten repräsen- 
tiei en, so ist der \\ unsch, der liier geaussert worden ist. berechtigt, 
und ich möchte an die Herren, welche eine Ergänzung der Ausschüsse 
nach dieser Richtung wünschen, die Bitte richten, sich an den Per¬ 
manenz-Ausschuss zu wenden. Wir werden dem (Kongresse dann den 
\ orsehlag unterbreiten, diese Herren in den Ausschuss hinzuzuwählen. 
So wird diese Krage am einfachsten erledigt werden. 

Jetzt möchte ich aber bitten, die vorgeschlagenen Herren zu 
wählen. 

Präs. Dr. Herzl: Mr. Lev y. begnügen Sie sich mit dieser Er¬ 
klärung V 

Mi. Levy : Ich bin damit vollkommen zufrieden. W ir werden uns 
später an die Permanenz-Commission wenden. 

Del. Auerbach: Ich möchte bitten, auch einen Delegierten aus der 
Provinz Warschau zu wählen. 

Präs. Dr. Herzl: \\ ollen auch Sie sich an die Permanenz-Com¬ 
mission wenden ? 

Del. Auerbach : Jawohl! 

Pifis. Dr. Herzl.* Ich bitte nun jene Herren, welche für die vor¬ 
geschlagene Liste sind, die Hand zu erheben, (Geschieht.) Ich bitte um 
die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : 

Die Liste ist a ligeno m m e m 

Di. Bodenheimer: Namens des Permanenz-Comites proponiere ich 
für den C o i o n i s a t i o n s - A u s s c h u s s folgende Herren : 


Colonisations-Ausschuss. 


Dr. J affe. Palästina. 

Ingenieur T e m k i n. Russland. 
Dr. T s c h 1 e n o w, „ 

Ing. L'ssisc h k i n, „ 

G r o s o w s k i, Palästina. 

R a b inowitsch iS c h ä f e r), 
Russland. 

Schu b Palästina. 

Leo W~ e i s s, Oesterreich. 


G e w i t s c h. Oesterreich. 

P i n e 1 e s. Rumänien. 

D i g h t. England. 

B i u s t o e n, Amerika. 

Gustav G. Cohen, Deutschland. 
Dr. Ros e n h e c k, Galizien. 

Dr. S c li u r, „ 

Dr. Marmorek, Frankreich. 


Dr. Syrup: Die galizische Landsmannschaft 
vorgeschlagen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich höre, dass Dr. L i p 
Ausschuss vorgeschlagen wurde und hier handelt 
des Loionisations-Ausschusses. 


hat den Dr. Lippe 

p e für den Cultur- 
es sich um die Wahl 


£}{*•.Bodenheimer.* Gestatten Sie mir ein Wort. Es wurde allerdings 
aus Galizien ein \ orsehlag dem Permanenz-Comite nicht unterbreitet 
sondern nur ein diesbezügliches Schriftstück kurz vor der Sitzung in 
die Hand gedrückt. \ on uen galizischen Delegierten war im Permanenz- 
Gomite bei dessen Berathungen niemand anwesend. Wir waren also 
nicht in der Lage, die galizischen Wünsche zu berücksichtigen. Wir 
haben daher beschlossen, einige von jenen Namen, welche von den 
Heilen voigeschlagen wurden, ins Comite noch hineinzunehmen. Des- 
haib wurde Dr. Lippe in den Cultur-Ausschuss gewählt. Wenn don 
Wünschen der Galizianer nicht vollkommen Rechnung getragen wurde, 
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sö -liegt dies nicht an der Schuld des Permanenz-Ausschusses, sondern 
xn den Herren aus Galizien selbst, und wir sind daher jetzt nicht in 
der Lage, uns in unserer Arbeit aufhalten zu lassen. Ich bitte also den 
Ausschuss so wie er vorgeschlagen wurde, zu wählen. Wünschen, die 
etwa in dieser Richtung geäussert werden, kann noch immer später 
Rechnung getragen werden. 

.. , Hr. Herzl : Sind Herr Doctor mit dieser Aufklärung bezüg¬ 

lich aes Dr. L i p p e zufriedengestellt V 

Dr. Syrup : Es scheint ein Fehler unterlaufen zu sein. 

Präs. Dr. Herzl : Ich bemerke, dass Dr. Lippe im Cultur- 
Ausschusse ist, wo er, wie ich glaube, so viel zu thun haben wird, 
dass er nicht in einem anderen Ausschüsse sein kann. 

Dr. Syrup: Einverstanden. 

Pijis. Dr. Herzl: Wenn sonst kein Einspruch erhoben wird 
{niemand meldet sich), bringe ich die vorgeschlagene Liste zur Ab¬ 
stimmung. 

Wer dafür ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um 
die Legonprobe. (Nach einer Pause.) Angenom m e n. 

Dr. Bodenbeimer: Wir gelangen nun zum Cultur-Ausschuss. 
Ich proponiere für denselben folgende Herren : 


Cultur-Ausschuss. 


Dr. S. Lender s k y, Russland. 
„ H. W e i t z m a 1111 , ., 

„ D a v i d s o h n, „ 

,, L e w i n, 

N. S o k o 1 o w, 

S. S t a n i 1 a w s k i. 

Rabb. R o s o w s k y, 

Dr. J. L. L a n d a u. Oesterreich. 
S. B e 11 e 1 h e i m, Ungarn. 

Dr. L. Kah n, Oesterreich. 

Dr. F r i e d e m a n n, Deutscliland. 
Rabb. L a n d a u, Rumänien. 


Prof. G o 11 h e i 1, Amerika. 

Dr. Gaste r, England. 

Sii* Fr. Montefio r e, England. 
K r e p p e 1, Galizien. 

Dr. L i p p e. 

Isch. K i s c h o r, England. 

M. B a r n e 11, ,, 

Rabb. Reines. Russland. 

„ Rabinovic, „ 

„ B r o i d e, „ 

L. M o t z k i n, M 

Dr. S y r u p, Galizien. 


Hosenbaum, Russland. 

Dr. Kahn: Mit Rücksicht darauf, dass das Wort „Cultur“ schon 
so viele \ erheerungen im Völkei frieden angerichtet hat. möchte ich 
den Antrag stellen, dass sümmtliche Rabbiner, die hier anwesend sind, 
mit bei athender Stimme dem Cultur-Ausschusse zugezogen werden. 

Dr. Bodenheimer : Ich bemerke, dass nach unserer Geschäftsordnung 
jedes ComUe das Recht hat, Theilnehmer mit berathender Stimme zu 
cooptioren. 

Dr. Kahn: Ich ziehe meinen Antrag zurück und werde denselben 
im Cultur-Ausschusse wiederholen. 

Präs. Dr. Herzl : Ich schreite zur Abstimmung. 

Wer für die vorgeschlagene Liste ist, wolle die Hand erheben. 
{Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Auge- 
n o m m e n. * 

Dr. Bodenheimtr: 

Ausschüsse. 


Wir gelangen nun zum A g i t a t i o n s- 



Für die Wahl in denselben schlage ich folgende Herren vor: 


Rechtsanwalt Giss in, Russland. 

K 1 e i ti m an n, „ 

J. Mot z k i n, M 

Reohtsamv. Ne m e f o w s k i .. 

M. S c h e n k i n, 

Dr. Sc hlaposchnikoff, „ 

Dr. \V i 1 e n s 1: i. 

E 11 m a n li, Rumänien. 

Dr. F 1 a c h s, 

Frau F r i e d m n n n, Oesterreich. 

Pol latschek. 
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Del. Gottein: Es war von vornherein vorgeschlagen, aus der 
deutschen Landsmannschaft zwei Herren zu wählen. 

Ich halie aber nur Dr. Elias verkünden hören. 

Dr. Bodenheimer: Es wurde allerdings im Permanenz-Cornite be¬ 
schlossen, auch Herrn G o i t e i n aus Frankfurt zu wählen. Infolge 
eines Versehens unterblieb jedoch die Nennung dieses Namens, der 
also der vorgeschlagenen Liste hinzuzufügen ist. 

Präs. Dr. Herzl: Wer für die Wahl der genannten Herren ist, 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause.) Angeno m m e n. 

Es erübrigt uns nunmehr die Wahl des Ordner-Com ites 

Mr. Cowen: Ich möchte darauf hinweisen, dass ich in das Finanz- 
Comite gewählt wurde, dass ich aber Revisor hin. 

Dr. Herzl. Da gibt es keine Ineompatibilität. 

Dr. Bodenheimer: Ich bitte jene Herren, welche als Ordner fungieren 
wollen, sich beim Permanenz-Cornite zu melden. Wir brauchen 35 Ordner 
und bitte ich die jüngeren Herren, sich zu melden. 

lTiis. Dr. Herzl: Wir gehen nunmehr zur Tagesordnung 
über und zwar zur Discussion über die allgemeine Lage 
der Juden. 

Das Wort hat Mr. Greenberg, welcher über die Lage der Juden 
in England berichten wird. 


Mr. Greenberg spricht (englisch): 

.»Mein Erbtheil hei mir in anmuthiger Gegend,“ dürfte ich 
in der That ausrufen, der ich dem jüdischen Congress über den 
Zustand der Juden in England zu berichten habe. Denn in keinem 
europäischen Lande besitzt der Jude die freie Stellung, welche 
er hier geniesst. Es ist nicht genügend, wenn man sagt, dass 
wir hier Freiheit besitzen; denn in den europäischen Ländern, 
in welchen dies ebenfalls scheinbar der F'all sein soll, existiert 


noch immer eine Art versteckter Ungleichheit, aber für den 
englischen Juden ist sie nicht vorhanden. Für ihn gibt es nur 
unumschränkte bürgerliche, gesellschaftliche und staatsrechtliche 
Freiheit. Vorurtheil gegen den Juden ist praktisch nicht vorhanden, 
ln Kreisen, in welchen es sich hier und da noch nachweisen 
liesse, ist es meistens das Erlöschen einer vormals lodernden 
Flamme religiöser Erbitterung, welche jedoch in England seit 
über zwei Jahrhunderten in keiner Form heftig gebrannt. Ich 
möchte in der That behaupten, dass hierzulande keine Gesetz¬ 
vorlage auch nur die Wahrscheinlichkeit eines Erfolges in sich 
trüge, welche darauf berechnet wäre, der Stellung der Juden 
Englands absichtlich oder unabsichtlich Eintrag zu thun, Eine 
sogenannte „Alien Emigration Bill“ bedrohte uns z. B. vor einiger 
Zeit. Auf der einen Seite gaben sich die Förderer dieser Vorlage 
die äusserste Mühe, der Welt klar zu machen, dass dieselbe 
nicht gegen jüdische Einwanderung gerichtet sei, während auf 
der anderen Seite die Thatsache, dass wir zeigten, dass .die Vor¬ 
lage die Stellung der Juden indirect gefährden möchte, zweifels¬ 
ohne viel dazu beigetragen, dass man die Agitation nach und 
nach einschlafen Hess. 

Es dürfte vielleicht von Interesse sein — obgleich nicht 
meines Berufes — an dieser Stelle zu bemerken, dass wir diese 
unsere Steilung in England hauptsächlich zwei Ursachen zu ver¬ 
danken haben, einer ökonomischen und einer religiösen. Englands 
Adoption des Principes des Freihandels erweiterte dadurch den 
Bereich seiner Begriffe betreffs alles Ausländischen, und obgleich 
es seine insularische Lage nicht ausser Acht liess, zollte es dem 
Ausländer und seinen Leistungen volle Achtung. Diejenigen, 
welche den Juden als ausländisch betrachteten. Hessen ihn den¬ 
selben Vortheil als anderen Ausländern gcniessen. Aber der 
religiöse Einfluss war ein weit stärkerer. In keinem europäischen 
Lande ist die Bibel heutzutage mit dem Leben einer Nation so 
innig verflochten, als dies mit einem grossen Theile des englischen 
Volkes der Fall ist. Diejenigen, welche die Grundlage zur briti¬ 
schen Literatur gelegt, diejenigen, welchen wir die Bibel zu ver¬ 
danken haben, und welche sie inmitten der grössten Verfolgungen 
in Zeitaltern von moralischer Finsterheit mit ihrem Blute ver- 
theidigt und aufbewahrt, dürften wohl kaum von denen verfolgt 
werden, welche die Bibel als ein köstliches und heiliges Erbe 
schätzen. Mag dies jedoch dahin gestellt sein ; aber welch geringe 
Feindseligkeit gegen die Juden in England sich immerhin gezeigt 
haben mag, sie kam aus den Reihen derer, welche den Frei¬ 
handel abgeschafft wissen möchten und derer, welche sich noto¬ 
risch ausserhalb irgendwelchen religiösen Einflusses befinden. 

Aber demungeachtet kann nicht gesagt werden, dass wir 
so ganz frei von Angriff gegen eine gewisse Classe Juden in 


Kurland sind, und ich möchte fast „Gott sei Dank * 4 hierfür sagen. 
Wenn wir uns die Frage Vorleben : Welche (Gasse Juden hat 
zu dieser Feindseligkeit Veranlassung gegeben ? so ist die Antwort: 
Nicht der gesetztreue Jude, unbeachtet der nothwendigen gesell¬ 
schaftlichen (leschiedenheit, welche ihm durch die Speisegesetze 
lind das .Verbot der Mischheiraten auferlegt sind : der gesetztreue 
Jude wird hochgeachtet. Nicht der sogenannte neumodische Jude, 
der sich über die Beobachtung der jüdischen Gesetze hinaus¬ 
setzt; denn die Christen betrachten die aufrichtige Ueberzeugung 
eines Menschen als zwischen ihm und Gott gehörig, und er 
wundert sich nicht, unter den Juden dieselben religiösen Schattie¬ 
rung i als unter den Christen zu linden! Noch werden diese 
Angi. e gegen die gerichtet, welche sich durch ihre äussere 
Scluu durch ihre Unmanieren, durch die Untugenden des Hmpor- 
kömmlings auszeichnen, und welche durch ihre Diamanten und 
ihre Unwissenheit sich mit unschicklicher Aufdringlichkeit ihren 
Nebenmenschen unangenehm machen. Schliesslich ist diese 
Classe Juden blosser Rohstoff, welcher sich im Zustande der 
Fabrication befindet, und Rohstoff ist selten schön oder angenehm 
anzuschauen. Dieser Jude wird geduldet ; denn die Hrfahrung 
hat gelehrt, dass dieser Jude unter seinem schroffen Aeussern 
oft ein Herz birgt, welches den Leiden seines geringeren Bruders 
kein taubes Ohr zuwendet und dass sein Name oft an der Spitze 
der Sammlungen für wohlthätige Zwecke tiguriert. Der Sohn 
eines solchen Juden — wer wollte es Vorhersagen — mag 
vielleicht eines Tages ein guter Zionist werden. Auch ist der 
Jude seines Reichthums wegen nicht verschrien. Die Namen 
Rothschild. Mocatta, Cohen, Montehore sind Namen, die sich 
ausserhalb der Judenschaft einer ebenso grossen Hochachtung 
erfreuen, als innerhalb der jüdischen Kreise. Nein, die Angriffe, 
welche überhaupt gemacht worden sind, waren gegen diejenigen 
gerichtet, von denen es heisst: „Und Jeschurun wurde fett und 
schlug aus*, gegen diejenigen Juden, welche durch ihr nieder¬ 
trächtiges Drahtziehen der Märkte, welche durch den Missbrauch 
der Gelegenheiten an der Börse sich bereichert, welche Zeitungen 
gegründet, vermittelst welcher sie Räubersold erpressen, welche 
durch diese und ähnliche Schändlichkeiten ein grosses Vermögen 
erworben, welche sich durch Wucher oder Gewinn, welchen sie 
dem feilen Laster erpresst, bereichert haben, welche kraft ihres 
in dieser Weise erworbenen Gewinnes und den elendesten 
Kriechereien bis zum Gipfel der gesellschaftlichen Höhe sich 
emporgeschlichen, so dass sie ihre Stellung benützen können, 
ihr trauriges Ziel der Ausbeutung Anderer so weit als möglich 
zu verfolgen. Gegen diese Juden, welche in der besagten Weise 
emporgestiegen, ihr Volk verachten, das Volk, weiches bedauert, 
dass dergleichen Auswurf den Namen „Jude“ trägt, in deren 


Mund nichts wohlklingender erscheint, als die Worte: .Wirklich, 
ich werde gar nicht für einen Juden gehalten,“ diese Juden, 
welche mit ihren Glaubensgenossen und allen ihren Institutionen 
brechen, welche, wenn sie, um einem Freunde, von dem sie 
einen Gegendienst erwarten, gefällig zu sein, für jüdische Zwecke 
wirklich eine Gabe reichen, ihren Namen nicht genannt wissen 
wollen, die aber bei ähnlichen nichtjiidischen Zwecken ungebeten 
beisteuern und mit ihrem vollen Namen prangen. Diese Gasse 
Juden ist zwar verschwindend kiein in England: aber ihr 
schlimmer Einfluss ist ganz und gar nicht im Vergleich 
mit ihrer Anzahl; denn die christlichen Kreise, auf die sie 
wirken, gehören zu dem wichtigsten und einflussreichsten Theile 
des englischen Publicums. Daher kömmt es denn, dass der Jude 
gerade in den Kreisen, in welchen er geehrt dastehen sollte, er 
durch ein verächtliches Geschöpf repräsentiert wird, so verächtlich, 
dass er sogar das Volk, aus dem er stammte, nicht zu schätzen 
weiss und er könnte ihnen kaum als nichtswürdiger erscheinen. 
Es ist nicht zu verwundern, dass er diejenigen, mit welchen er 
umgeht, unter dem Eindrücke lässt, als besässe er Eigenheiten, 
die den Juden im allgemeinen kennzeichnen. Man darf ferner 
nicht vergessen, dass ein solcher Jude von sich wenigstens 
behaupten kann, dass er in materieller Hinsicht wenigstens Erfolg 
gehabt und Ertolg bedeckt in den Augen der Menge nicht blos 
unzählige Vergehen, sondern übt sogar ein Gefühl der An¬ 
spornung zur Nachahmung auf die Masse aus. Er bildet sich 
daher seinen eigenen Gultus. dessen Anhänger sich in allen 
Schichten linden und deren Hauptcharakteristik in dem festen 
Entschlüsse besteht, durch welche Mittel es auch sein mag, auf 
die schnellste W’eise materiellen Erfolg zu erzielen und eine Hin¬ 
neigung, den Juden zur Assimilierung anzuspornen. 

Gegen diesen Gultus ist der Zionismus ein entschiedener 
I'rötest und ein Vorbeugungsmittel, und Zionisten können sich 
mit denen vereinigen, welche die Hohlheit dieses Gultus an den 
Pranger stellen, welche zeigen, dass seine Götter Küsse von eitel 
Lehm haben und seine Könige nicht wert sind, mit Ochsen zu¬ 
sammen zu grasen. (Beifall.) Die Zionisten würden wohl daran 
thun, diese Glasse Juden etwas genauer als bisher ins Auge zu 
fassen. W enn welche dieser Juden angegriffen oder an den Pranger, 
gestellt werden, so existiert eine Stimmung, eine Lanze für sie 
zu ergreifen, weil sie Juden sind; aber in Wirklichkeit ist es 
Sache der Zionisten, ein Haupttheil, deren Wirken darin besteht, 
die Judenschaft in Männlichkeit und Stärke zu erhalten, dergleichen 
Juden, wo sie auch nur können, selbst anzugreifen und an den 
Pranger zu stellen, und keine falsche Furcht vor CÜH S'Sn 
sollte sie davon abhalten. Durch kein anderes Mittel können wir 
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uns so sicher von ihnen losreissen, und durch kein anderes Mittel 
können wir der Welt besser beweisen, dass die grosse Masse der 
Judenschall hoch über diesen Leutchen steht und wie unendlich 
sie dieselben verachten. (Beifall.) 

Die jüdische Bevölkerung von (irossbritannien und Irland 
mag sich heute aut 120.000 Seelen belaufen. Von diesen berechne 
ich. kommen etwa 110.000 auf London und 40.000 auf die 
io\inzen, Schottland und Irland. Diese Proportion lässt sich aus 
den Statistiken der Todesfälle sammeln, welche das Board of 
Deputies \ erüttentlicht. Die 1 otalitiit der eingetragenen Fälle für 
das United kingdom betrug in 1899 unter 2000. von welchen 
über 2000 in London vorkamen. Die Heiraten ’ haben eine etwas 
grössere Proportion zugunsten — wenn dies .zugunsten“ genannt 
werden dar! des N'icht-Londoners. Aber ausser allem Verhältnis 
sind merkwürdigerweise die Synagogen seat-holders: denn das 
[>"™ d deputies zählt nur 7 ( 5 4 5 seat-holders für London und 
rorS für die Provinzen, Irland und Schottland. Welches die 
(.runde hiervon sein mögen, ob der Kintluss der United Svnagogue 
in London Schuld daran, oder ob man in den Provinzen'sich dem 
Judenthum strenger anschlicsst. will ich jetzt nicht untersuchen ; 
dass aber die Linwohnerzahl dies nicht bewirkt, geht aus den 
angegebenen Zahlen klar hervor, man müsste denn behaupten, 
dass Mitgliedschatt zu einer Synagoge mit Befreiung von Todes- 
lallen und Heiraten gleichbedeutend wäre. Unsere Glaubens¬ 
genossen im United Kingdom bilden daher nur eine kleine Proportion 
zur allgemeinen Bevölkerung— ijo.ooo unter über 40 Millionen • 
aber es lasst sich in den letzten zwei Jahrzehnten ein grosser 
Zuwachs aufweisen. Jn 1881 wurden in Russland die berüchtigten 
Gesetze begannt gemacht, welche den Strom der Auswanderung 
\ om östlichen Europa nach Westen ungemein erweiterte. In dieser 
Auswanderung spielte England die Rolle eines auf halbem We-e 

W C >W,, HaU ^ CS ’ . , u ? d ^ b Slcich, wie wir gleich sehen werden, 
er Zuwachs der jüdischen Bevölkerung in den letzten zwei 
Jah,zehnten gross war, so war er bloss wie ein Tropfen im Meere, 
wenn man denselben mit dem Zuwachs in den Vereinigten 

» on ■m° rdumcnka vergleicht. In 1881 belief sich' die 
jüdische Bev ölkerung des United Kingdoms auf kaum über 70.000. 
Die Jodesrolle der Board of Deputies scheint auf diese Anzahl 
als die ziemlich richtige hinzudeuten. Während der zwei Jahr- 

e blS 1891 vermohne sich die allgemeine Be- 
i iT fe « Ultl „ lü pCr U> °°- Dasselbe Verhältnis würde für die 
jüdische Bevölkerung einen Zuwachs von 70.000 auf 77 .5öo für 

ö“ h ,f en -. Z ^ h en 1891 und 1890 belief ? sich der 
Zuwachs der allgemeinen Bevölkerung des Landes auf 100 Der 

sich°' auf f 8' e j ' U t dlS h h i e Bevülk f uu S ^gewendet, sollte die letztere 
sich auf 82.923 belaufen. Juden zeigen jedoch ein höheres 
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Geburts- und ein geringeres Sterbeverhältnis als die allgemeine 
Landesbevölkerung, und diese Erwägung würde die jüdische 
Bevölkerung des United Kingdom durch natürlichen Zuwachs auf 
etwa 90.000 bringen. Es lässt sich daher mit ziemlicher Gewissheit 
behaupten, dass sich in den letzten 20 Jahren ungefähr (io.000 
„ausländische** Juden bei uns niedergelassen haben, doch schliesst 
diese Anzahl natürlicherweise die Kinder dieser Emigranten in 
sich, die seit ihrer Ansiedlung in England geboren worden sind. 
Diese Zahlen dürfen aber nicht als genau richtig betrachtet 
werden ; aber ich habe sie in einer Art zu beweisen mich bemüht 
und zwar vermittels der Regierungs-,.Alien immigration returns“, 
durch welche es ermöglicht ist, den jährlichen Zuwachs des 
ausländischen Elementes zu erhalten. Ohne in sorgsam aus¬ 
gearbeitete Einzelheiten einzugehen, wie ich auf die Zahl 'ge¬ 
kommen, möchte ich behaupten, dass in den letzten 10 Jahren 
der durchschnittliche jährliche Zuwachs des ausländischen Elements 
sich auf 4250 belief. Dieses würde uns für 20 Jahre 85 .000 geben. 
Dieses sind jedoch Ausländer aMer Art, während geringer Zweifel 
obwaltet, dass die Einwanderung von Ausländern zwischen 
1881 und 1891 grösser war als in den darauffolgenden Jahren. Wenn 
man nun von der Zahl 00.000 den natürlichen Zuwachs abzieht 
und für andere Verhältnisse Rechnung trägt, so erhält man die 
Zahl 47.000, welche als die ausländischen Juden betrachtet werden 
können, die sich der jüdischen Bevölkerung dieses Landes an¬ 
geschlossen haben. Und die Proportion zwischen 47.000 und 
85.000 stimmt mit ziemlicher Gewissheit mit dem Verhältnis des 
allgemeinen Zuwachses der ausländischen Bevölkerung überein. 
Dieser Zuwachs ist im Vergleiche mit dem in den Vereinigten 
Staaten eine blosse Kleinigkeit; denn in den letzteren siedelten 
sich zwischen 1881 und 1893 nicht weniger als 542.164 Russen 
und Polen an und Pastor de la Roi veranschlagt die Zahl der 
Juden in den Vereinigten Staaten jetzt auf 930.000, während sie 
in 1877 sich nicht auf mehr als 189.000 belief. 

Die Lage eines grossen Theiles dieser 15.000 des United 
Kingdoms bildet seit Jahren den Gegenstand scharfer Polemik in 
Verbindung mit der gänzlichen Frage der Einwanderung von Aus¬ 
ländern. (Hört! Hört!). Vor einigen Jahren veröffentlichte das Board 
of Trade einen Bericht als das Resultat seiner Untersuchungen in 
der Lage der Juden des Ostendes Londons, welches die grösste jüdische 
Bevölkerung irgend eines Districtes dieses Landes enthält und ich 
lasse hiermit das, was dieses Board of Trade über die Art und 
Weise zu sagen hat, in welcher die Religion diesem Juden sein 
wahres Leben bleibt, sei er im Westen oder Osten, tolgen : 

Indem es vom ausländischen Arbeiter spricht, sagt es: 

„Er beschäftigt sich oft in seiner freien Zeit, welche ihm Mangel an 
Arbeit anheimgibt, mit dem Talmud-Studium und mit den daraus entspringenden 




Diseussioneii o«ler mit anderer jüdischer Literatur. In der Nachbarschaft von 
Bouth Street Buildings in Whitechapel (dem Häuser-Complex. welches vielleicht 
mehr als andere von ausländischen sogenannten „Grünen“ hei ihrer Ankunft 
bewohnt werden, ist ein „chovra“ oder ein jüdischer Glüh und eine kleine 
Synagoge, welche den Versammlungsort der russischen und polnischen Juden 
bildet, und welche unähnlich anderen „ehevras* den ganzen Tajr offen ist. 
Die Wohnungen sind im Herzen des Schneidergeschältes und die benach¬ 
barten Gebäude sind voll kleiner jüdischer Arbeitsläden. In der flauen Zeit 
der Sehueidergesehüfte findet man diese „ehevras“ voll von den ärmsten der 
ausländischen Juden, eifrig bestrebt Talmud zu diseutieren, welcher von einem 
in «1er Mitte des Zimmers sich befindlichen Pulte ab. von einem ihrer Anzahl 
gelesen und erklärt wird. Dieses Doppelleben «los Juden, die Goncentration 
«ler einen Hälfte seiner Gedanken auf Gewinn uml die andere Hälfte auf sein 
\ olk, «lessen Literatur und Geschichte muss man verstehen, um die Stellung 
zu fassen, welche er in der industriellen Welt einnimmt. Es ist ihm somit 
ermöglicht, zu überleben und Interesse am Leben unter Bedingungen zu 
finden, welche für einen englischen Arbeiter unerträglich wären, während 
«las fortwährende Studium während vieler Generationen der (Kasuistik des 
rabbiniseheil Gesetzes nach «ler Meinung deier, die zu urtheilen berechtigt 
siml, kein geringes Mittel uar, seine Facultäteu zu schärfen und ihn einen 
formidablen industriellen Goncurrenteu werden zu lassen. Der englische in 
seinem Fache bewanderte Arbeiter findet oft in seiner Trade Union mit ihren 
Idealen der Amelioration «ler Bedingungen der Arbeit die Genugtuung eines 
-grossen Theiles seiner socialen und seihst religiösen Instinkte. Bei dem aus¬ 
ländischen Juden werden die beiden Seiten fern gehalten — im Geschäft ist 
er blosser ökonomischer Concur.-ent, während seine communistischen Gefühle 
in ganz andere Canäle laufen, viz,: „Uace patriotism“ anstatt ,trade 
Organisation“. 

Alle scheinen übereinzustimmen, dass der moralische Cha¬ 
rakter der jüdischen ärmeren Classen Englands ein guter ist. 
(Lebhafter Beifall.) Ihre Sobrietät würde wahrscheinlich genügen, 
dies zu erklären, wie man gestehen muss, sie vieles andere 
erklärt, was sie betrittt, z. B., dass sie leben und unter Lohn¬ 
bedingungen vorwärts kommen können, geringer als die, auf 
welchen der gewöhnliche Arbeiter stehen bleibt oder anfängt. 
Diese Nüchternheit erklärt gewiss auch, dass es ihnen möglich 
ist, anhaltender und länger, ohne müde zu werden, zu arbeiten, 
als diejenigen, welche sich auf alkoholische Getränke verlassen. 
Vielleicht ist es dieser Nüchternheit zuzuschreiben, was das 
House of Commons Committee über Einwanderung allgemein 
über den Ausländer sagt. Es sagte: „Ihr physischer Zustand ist 
niedriger als der des britischen Arbeiters, aber ihre Gesundheit 
scheint dem ungeachtet gut zu sein, obgleich sie die Sanitäts¬ 
gesetze vernachlässigen.“ Aber was immerhin der directe oder 
indirecte Einfluss ihrer Nüchternheit sein mag, die Thatsache 
bleibt, dass jede angestellte Untersuchung in die- Lage der 



jüdischen Armen ihren merkwürdig guten moralischen Charakter 
testgestellt hat. Das House uf Commons Committee sagt ferner: 
„Sie lernen schnell, sind moralisch, frugal und sparsam und 
haimlos als Bürger,“ während das House ol Lords in seinem 
Berichte über das sweating-system erklärte: „Diese Juden werden 
nicht mit Unmoralität und anderen Lastern belästigt. Im Gegen¬ 
teil werden sie 'von allen Seiten als sparsam und fleissig 
geschildert und sie belästigen nie oder selten die Armencasse. 4 * 

Der Board ot Trade Bericht war ebenso nachdrücklich in 
dieser Beziehung in Folgendem: „Die zwei vorzüglichen und 
unheilbaren Nachtheile, welche zu englischer Armuth führen, 
nämlich Trunksucht und Faulheit scheinen bei den Juden gar 
nicht zu existieren.“ 

Ls ist zu erwarten, dass bei einem Volke, welches diese 
allgemeinen Charakteristiken besitzt, grössere Verbrechen unter 
und nicht über dem Durchschnitte sich befinden. Und indem 
der Bericht den r I heil der grösseren Verbrechen seiner Unter¬ 
suchungen zusammenfasst, sagt derselbe: 

fOlme zuviel Gewicht auf Zahlen zu le^en (welche in eiimr *<> kleinen 
Anzahl russischer und polnischer Juden irreführen möchte), ma^ es im all¬ 
gemeinen constatiert werden, dass das Zeugnis beweist, dass die Verbrechen, 
welche auf diese (Hasse Einwanderer zurückgeführt werden kann, so klein in 
Umfang ist und dass das Verhältnis der Anzahl der Finw.mderer eher weniger 
als mehr der normalen Zahl der ganzen Hevölkeiung Londons und der 
Nachharschalt ist. Dieses Hesultat bestätigt die Ansicht «lerer, welcher mit 
«len Gewohnheiten dieser ausländischen Juden bekannt siml, dass sie im 
Ganzen genommen eine friedfertige und gesetzgehorsame Gemeinde bilden.“ 

Es muss noch hinzugefügt werden, dass der Vergleich, der 
hier gemacht wird, ganz London betrifft und nicht bloss den 
Distriet oder die Distriete, welche eine Arbeilerhcvölkerung .ent¬ 
halten, welche linier ähnlichen socialen und ökonomischen Be¬ 
dingungen leben, wie die ärmeren jüdischen Gassen. In der 
1 hat, um den Vergleich ganz exact zu haben, sollte man 
womöglich die ökonomischen Bedingungen der allgemeinen 
Bevölkerung desselben Districtes mit der jüdischen Bevölkerung 
machen. 

Ich bedauere, constatieren zu müssen, dass die englischen , 
Gefängnisse in 1899 ö 1 3 jüdische Gefangene enthielten, während 
in 1881 deren 22 3 waren. Man findet jedoch, dass zu einer 
beliebigen Periode des vorhergehenden Jahres das Maximum der 
Gelungenen zu gleicher Zeit 178 betrug und im letzteren 102, j 
welches beweisen dürlte, dass die Verurtheilungen nur aut kurze I 
Zeit waren und mithin vcrmuthlich nicht für ernste Verbrochen. | 

Indem wir uns von diesem Gegenstand abwenden, haben j 
wir angenehmere Zahlen über die Erziehung unserer Armen-j 
kinder zu berichten. Ich habe bloss, die Berichte über London j 


zu meiner Verfügung, über sie zeigen, dass im vergangenen 
Jahre SSoS Kinder in den Freiscluilen unterrichtet worden sind, 
d. h. in jüdischen Schulen, welche durch freiwillige Subscriptionen 
unterhalten werden, und ra.tio? in Staatsscluilen; viele von 
diesen sind jedoch in Wirklichkeit jüdische Schulen, da jüdische 
Lehrer an ihrer Spitze stehen und sie beinahe nur von jüdischen 
Schülern besucht werden. Von diesen 2 i. 5 o ‘3 Kindern wurden 
vj 40 im Auslande geboren und die übrigen ie.'Jöo in England 
von* ausländischen Eltern und 378 3 wurden in England von ein¬ 
geborenen englischen Eltern geboren. 

Die Juden Endlands können, wenn auch sonst auf nichts 
anderes — und dieses ist wohl kaum der Kall — wenigstens 
darauf Anspruch machen, hervorragend wohlthätig zu sein. 
Im vergangenen Jahre wurden in London allein über £ 88.000 
für jüdische Wohlthiitigkcitsvereine subscribiert, und diese Summe 
schliesst Schulen und Klassen nichtein, noch viele Wohlthätigkeits- 
anstalten, die mit den „chevras** und kleineren Synagogen ver¬ 
bunden sind. Dieses würde die Summe auf mindestens^' 120.000 
per Jahr bringen. Die provinzialen jüdischen WVhlthätigkeits- 
Anstalten werden ebenfalls reichlich unterstützt. £ 100.000 per 
Jahr soll verausgabt werden. Da die 1 5 o.000 jüdischer Bevölkerung 
höchstens Jo.ooo erwachsene Männer enthalten können, so ist 
zu ersehen, dass durchschnittlich jeder Jude in England etwas 
über £ 7 pro Jahr für wohlthütigc Zwecke gibt. (Lebhafter Beitall.) 
Dies ist gewiss kein geringes Resultat, wenn man bedenkt, dass 
ausser diesen zahlreiche Forderungen von Seiten der Synagoge 
an ihn gemacht werden oder von Anstalten wie z. B. der AngUn 
Jewish Association, welchezwar keine Armenanstalten sind, obgleich 
Wohlthätigkeit im höheren Sinne von ihnen ausgeübt wird. Es 
dürfte vielleicht von Interesse sein, dass ich ausgezeichnete Bürg¬ 
schaft besitze, zu constatieren, dass das Haus Rothschild in Eng¬ 
land vergangenes Jahr über £ ioo.ooo für öffentliche und Privat- 
wohlthätigkeitswerke ausgegeben, — gewiss ein gutes Vorbild, 
wie -grossartiges Vermögen zum Vortheile der Armen angewendet 
werden sollte. 

Ueber die religiösen Zustände der Juden Englands be¬ 
absichtige ich hier nicht zu sprechen, ausgenommen, dass die 
Bemühungen der verschiedenen Bekehrungsgesellschaften keinen 
merklichen Erfolg haben. Höchst selten findet eine Bekehrung 
eines Juden durch diese Gesellschaften statt. Die £ i’Jo.ooo, welche 
per Jahr subscribiert werden, um diese Gesellschaften zu unter¬ 
stützen, sind thatsächlich schlimmer als verschwendet. Während 
diese verschwenderische Ausgabe dazu angewendet wird, schlechte 
Juden in schlechtere Christen zu verwandeln, werden die Heiden 
unserer verrufenen Winkel von diesen gutmüthigen aber närrischen 
Leuten sich selbst überlassen. Viel ernster sind die fortwährenden 


Mischheiraten für unsere Gemeinde. Eine genaue Zahlangabe 
hisst sich natürlich nicht ermitteln, aber wenn man von Tug zu 
Tag «sich die Heiratsannoncen in den öffentlichen Blattern ansieht, 
so muss man sich überzeugen, dass dieser Abzug stattlindot. 

Was die Zukunft der Anglo-Jewry sein wird, unterstehe ich 
mich nicht, zu verkünden. Ich hin ein bescheidener Bekenner 
jener Propheten, die nichts voraus verkünden, wenn sie es nicht 
wissen. Aber ich bin keineswegs pessimistisch über unsere Zukunft. 
Eine gebildete, geläuterte und mit hohen Idealen begabte Hasse 
von Juden wächst nach und nach heran, denen wir die Zukunft 
des Judenthums in England ruhig anvertrauen können. Männer wie 
Zangwill, Luden Wolf, Joseph Jacobs, Israel Abrahams, Claude 
Montefiore und Schechter—Laien, die sich der Literatur, der 
Geschichte und der Psychologie der Juden gewidmet, habendem 
jüdischen Wiederautlebungsgeliihl keinen geringen Aufschwung 
gegeben, welcher Aufschwung zwar langsam aber sicher in 
unserer Mitte vor sich geht. Aber ihre Arbeit hat nur eine kleine 
Minderzahl berührt, die Massen aus ihrem Schlummer aufzuwecken, 
scheint dem Zionismus Vorbehalten zu sein und er hat bereits 
viel in dieser Richtung hin gethan. 

Er hat den Massen, deren Leben unter elenden und niedrigen 
Umgebungen gefristet wird, Umgebungen, welche dauerndes 
geistiges Verkommen als fast nothwendige Conscquenz nach sich 
ziehen würden, ein bildendes und verfeinerndes Ideal gegeben. 
Die Arbeit, die besonders vor uns liegt, scheint mir darin zu 
bestehen, die Jugend auf unseren Hochschulen, die Jugend mit 
guter Erziehung und Bildung allenthalben und in allen Lebens¬ 
lagen für den Zionismus zu gewinnen. Wir müssen ihnen die 
dem Zionismus innewohnende Kraft zeigen, die Kraft, d e sie auf 
die communalen Arbeiten auszuüben imstande, die ihrer in der 
Zukunft erwarten, wir müssen sie gewinnen, selbst wenn die 
Reichen einstweilen fern stehen; denn die Zukunft der Anglo- 
Jewry gehört nicht dem Mammon. 

Dass Anglo-Jewry zum Zionismus gewonnen werden kann, 
darüber habe ich keinen Zweifel. Es ist möglich, leicht ist es 
freilich nicht. Fortwährende harte Arbeit ist nöthig, unaufhörliche 
Wachsamkeit. Aber die Zionisten Englands werden diesen Mangel 
ersetzen. Unter fortwährend vervohkommenden Organisationen, 
deren erste Aufgabe darin besteht, seine eigenen personellen 
Gefühle, seine rechtmässige Ehrbegierde und seine Wünsche dem 
Wohle der Sache unterzuordnen, werden sie nach und nach sich 
zur Betrachtung emporschwingen, welch grossartiges Ziel wir 
verfolgen. Es besteht darin, die Juden wieder aufzuiichten, auf 
dass sie eine der würdigsten Nationen auf dem Erdenrunde 
werden, eine Nation, die bereits eine Geschichte hinter sich hat, 
die aber einer glänzenderen Zukunft entgegensieht. Zu diesem 
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Ende müssen die Zionisten Englands — weil sic in England 
wohnen und es können, — den hervorragendsten Antheil nehmen. 
Und sie werden es thun, wenn sie von dem grossen und edlen 
Zweck begeistert sind, sich wohl bewusst, dass sie Hand und 
Herz dem edlen und grossen Werke gewidmet. (Lebhafter Beifall 
und HändeklatschenJ 

Vors. Dr. Gaster: Meine Damen und Herren! Die eben gehörte 
Hede des Herrn G r e en berg wird sieh bald gedruckt in Ihren Händen 
befinden. Es wäre also überflüssig, wenn einer von uns es jetzt ver¬ 
suchen wollte, sie in vielleicht verstümmelter W eise zu übersetzen. 

Herr Dr. Menezel wird uns jetzt die Einläufe, die von allen 
Seiten der W elt eingetrotVen sind, verlesen. 

Del. Dr. Märtczel: Es sind folgende Telegramm« eingelaufen. (.Sielm 
Nachtrags 

Viceju’äs. Dr. Gaster: Nunmehr hat Dr. Alexander Marmorek 
das W'ort zum Ket'erate „über die Lag** der .Juden in Uumäniorr. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

lief. Dr. AI. Nlarmorek. 

Meine Damen und Ile r reu ! 

Ls ist mir die schmerzliche und schwierige Aufgabe zutheil 
geworden, Ihnen einen Bericht über die Lage unserer rumänischen 
Brüder zu erstatten. Wir wollen auf dieser unserer Tribüne uns 
nicht in leeren [Totesten und Klagen ergeben. Unsere Klagen 
können die Schuldigen nicht treilen und unsere Broteste ihre 
Handlungsweise nicht ändern. Wir wollen unseren tiefen Schmerz 
zurückdrängen und ruhigen Sinnes, ohjcctiv, sowohl den Ursachen 
der Katastrophe nachforschen, die seit den Zeiten des spanischen 
Dramas in der an Leiden so reichen Beschichte des Volkes kaum 
ihresgleichen sah, als auch Ihnen die traurige Gegenwart schildern. 
Wohf sagten Männer, welche sich nicht gewerbmässig mit jüdischen 
Angelegenheiten belassen, voraus, dass da unten im Osten ein 
V ule an dem Ausbruche nahe sei, aber die grauenhafte Whihrheit, 
deren Zeuge mit uns die ganze Well isl, übersteigt die schrecklichsten 
Befürchtungen. Mit dm Wogen der armen Auswanderer wälzt sich 
von neuem das jüdische Elend über die ganze Erde, rüttelt aus 
ihrem kindischen Selilale die westlichen Juden aut, und schlingt 
gegen ihren Willen das Band der nationalen Einigkeit fester, das 
sie keck zu leugnen sich bestreben. 

Der Zionismus hat nicht die Stunde der Trauer abgewartet, 
um sein Augenmerk diesen Unglücklichsten zuzuwenden, aber da 
nun diese Stunde gekommen, verdoppelt er seine Kräfte, verzehn¬ 
facht seine Mühen, wiederholt aber auch den warnenden Uuf nach 
Einigkeit unter den zerstreuten Söhnen unseres Volkes, nach 
gemeinsamer Hilfe, nach brüderlichem Zusammenslehen, um das 
Jetzige Leid zu mildern und dem künftigen, das leider kommen 
wird, gerüstet gegenüberzustehen. Je tiefer aber die Vertreter des 


Zionismus in den Abgrund dieses Elends eindringen, umsomehr 
sind sie erschüttert von den gewaltigen Gegensätzen. welche sich 
im Charakter unseres Volkes enthüllten : einerseits Standhaftigkeit, 
treues Volksbewusstsein, wahre Bruderliebe, andererseits aber feige 
♦Schlaffheit, die nur zur Kraftleistung sich emporschwang, wenn 
es sich darum handelte, die Unglücklichen von sich abzuhaltcn, 
um sie in ihren trostlosen Jammer zurückzustossen: schamlose 
Hoheit gegen Schwache lind Bedrückte, ja Verrath am eigenen 
Fleische, Erscheinungen, die ein Brandmal auf jüdische Stirnen 
gedrückt. (Rfui-Rule.) 

Wie kommt es, meine Barnen und Hemm, dass in Rumänien 
die alte Judenplage plötzlich zu dieser .1 löhe angewacli^m ist und 
zu den Ereignissen unserer Tage geführt hat ? Wie kommt es, 
«lass ein in dumpfer Armut hinsiedn*mtes Volk von wahnwitzigem 
Entsetzen, von panischem Schrecken ergriffen, alles verlässt, das 
Land seiner (.Jehurt, die Gräber seiner Almen, die Stätte seiner 
JugenderiiiiKTinigen, die liebgewordenen Gewohnheiten. um einer 
ungewissen Zukunft, einem vielieicid nicht geringeren wirtschaft¬ 
lichen Elend entgegenzugehen, gehetzt, verjagt, zerstreut? Wenn 
diese rumänischen Juden, welche seil jeher moralisch, körperlich 
und wirtschaftlich so sehr in ihrem Valerlamle zu leiden halten, 
plötzlich in solchem Masse zum Wanderslabe greifen, so muss 
etwas Ausserordentliches sich ereignet haben, das nicht bloss 
einige wenige, sondern tausende und abertausende, nicht bloss 
Arme und Bettler, sondern, auch Wohlhabende, nicht bloss die 
kleinen Handwerker sondern auch den Hochschule)* und Arzt zu 
diesem Schrille getrieben hat. Ja, wenn solches geschieht, so inu.-s 
die Existenz in diesem Lande zur unerträglichen Qual geworden sein. 

Rumänien belass vor kurzem 1 * 70.000 Juden. Von diesen 
haben nach der geringsten Angabe mindestens 1S.OOO, nach 
anderen Angaben sogar 00.000 in diesem Jahre das Land verlassen. 
Ungefähr 1 U 00 Juden sind in Rumänien naturalisier!. Alle anderen 
aber leben unter einer Gesetzgebung, di«.* in ihrer Art einzig in 
der Welt ist, denn sie erklärt diesen grossen Theil der Einwohner 
des Landes kurzweg als Fremde, behandelt sie aber in Bezug auf 
das Tragen der Lasten als voligillige Einheimische und hasst sie 
als Feinde. Sie verwehrt ihnen die meisten Berufe und klagt über 
die Abneigung der Juden gegen Arbeit, wirit ihnen Mangel an 
Vaterlandsliebe vor, zwingt sie aber, Soldaten zu sein, begründet 
die Handlungsweise den Juden gegenüber mit deren Unwissenheit, 
versperrt ihnen aber die Schulen. 

Rumänien ist aus einem Vasallenstaate eine unabhängige 
Macht geworden, rühmt sich, ein Rechtsstaat zu sein, nennt sich 
stolz „Hüter heiliger Freiheitsprincipien im Osten Europas“, aber 
noch immer ist sein Vorgehen gegen die Juden von der Ueber- 
zeugung geleitet, die im rumänischen Gode des Jahres 1802 der 



Anfangspunkt clor Besetze gegen die Juden war. L> hei^t doit 
wörtlich: ..Es ist unzweifelhaft, dass die Juden hauptsächlich auf 
Kosten der Eing eborenon lohen und ast alle 1 iillsquollen zum 
Schaden dos öllentlichon Wohles aushculon.“ 

Zwei Motive leiten die Handlungen dos rumänischen Volkes 
wie der rumänischen Hegieruug gegen die Juden: der Hass und 
die Furcht. Der Hass gegen ihre Religion und Hasse, und die 
Furcht vor ihrer ökonomischen Honeurrenz. In allen Büchern, 
welche Humanen über die religiösen und wirtschaftlichen Fragen 
in ihrem Lande geschrieben haben, lie.-t man die stolzen \\ orte, 
dass die Humanen keinen Religionshass kennen, dass sie ein 
tolerantes Volk seien und* den Andersgläubigen darum nie ver- 
löKm. Zwar ist, es den bedrückten Juden so ziemlich gleichgültig, 
in welche Unterabtheilung, in welche wohlclassiticierte Kategorie 
die rumänische Antipathie ihnen gegenüber einxmvihon wäre, aber 
es ist doch unzweifelhaft, dass das religiöse Motiv wirklich eine 
1 tolle dabei spielt und geschickt von «hm antisemitischen Führern 
ausgebcute! wird. 

Die lührenden Rumänen verfolgen die Juden mit jenem 
Hasse, der nichts anderes, nichts Sehnlicheres wünscht, als die 
völlige Zerstörung und Vernichtung des Uegners, einem Hasse, 
welcher in seinen Mitteln nicht wählerisch ist. der sich seihst sogar 
schädigt, um nur seine Leidenschaft zu stillen. Dieser Hass, sei 
er mm gegen die jüdische Religion oder Hasse gerichtet oder 
gegen beide zusammen, wird stets frisch angeiacht, wie ein heiliges 
Feuer stets gehütet und brennend erhalten. Der rumänische Anti¬ 
semitismus ist wohl organisiert und geleitet, seine zahlreichen 
Zeitungen sind sehr stark verbreitet und gelesen, seine Agitation 
findet nirgends Widerstand, und offen unterstützen und fördern 
höchste Würdenträger des Staates die Hewegimg, weiche zur 
nationalen Devise, ja zu einer Art nationaler Industrie sich 
entwickelt hat. Junge Studendem, sowie nach Ahgeordneten-Man- 
daten dürstende Lehrer durcheilen in Scharen das ganze Land, 
ziehen von Ort zu Ort, um in allen Kreisen der Bevölkerung 
unterschiedslos den alten Judenhass nicht erlöschen zu lassen und 
ihm stets neue Nahrung zuzuführen. Ks genügt, dem ungebildeten 
Volke, jenem Theile, welcher nur Knfiltelargumente kennt, die 
antisemitischen Leistungen der politischen Parteiführer stets von 
neuem vor Augen zu führen, um die blinden Instincte in ihm 
wachzurufen : Plünderung, Misshandlung, ja Ermordung der Juden 
sind dann das schönste, das erhoffte Resultat für die Mühen der 
Mitglieder der Antisemitenliga. 

Hören Sie nur einen Aufruf, den wir als Beispiel heraus¬ 
greifen, um zu sehen, welcher Mittel sich die rumänischen Anti¬ 
semiten bedienen, um nicht mehr erstaunt zu sein, welche Fruchte 
sie ernten. Dieser Aufruf wurde auf den Mauern des kleinen 
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rumänischen Städtchens Alexandria angeschlagen und ist gezeichnet: 
„Das Anfisomilon-Comilü.* Kr lautet: „( liiri.Hlichr Kruder von 

Alexandria ! Wenige Tage trennen uns von dem Zeitpunkte, wo 
die Juden Jesus Christus, unseren Gott, gerichtet haben. Wir alle 
wissen, wie die Juden es verstanden haben, unseren christlichen 
Gott zu verhöhnen, wie sie ihn geplagt und geijuälf haben, damit 
er ihnen den Weg der Gerechtigkeit zeige, weil er ihre schwindel- 
harten Kaufleute vcrurtheilt hat, weil er es nicht, zugelasseii, dass 
sie ihrem schamlosen I landel im Hause des 1 lerrn weiter betioibon, 
weil er sie schliesslich mit der Peitsche aus den Kirchen vertrieben, 
welche sie zu Schenken verwandeln wollten. Nachdem die Juden 
stets unsere Religion verlacht haben und dies noch Imuto thun, 
warum sollen wir ihnen Kreundsrhaft entgegeubriugru und ihnen 
den Vorzug in unserem Lande geben ? Warum sollen wir ihnen 
unsere christlichen reinen Hände darbieten ? Ks ekelt uns, ihre 
Hände zu berfdireii, die noch von (hau Blute unseres heiligen 
Jesus Glirislus hiefeu. Vergossen wir niclil, dass es ihn* Hand 
war, die mil Hammer und Nägeln unseren christlichen Gott aus 
Kreuz geschlagen, demzufolge sie dazu verdammt wurden, von 
Aussatz befallen zu werden. Ramm. Prüder von Alexandria, hei 
unserer dirisllielum Klire beschwüren wir Kueli, Kuch vor allen 
Juden zu hüten, Kure Kinder zu belehren, dass sie keine jüdische 
Schenke besuchen und ihre Kleider und andere Redarfsartikel nicht 
mehr hei ihnen kaufen. Ks wäre eine Schande, wenn die Stnfie 
dieser Kleider, in welchen Ihr in den Kirchen niederkniet, von den 
Händen dieser krätzigen Juden (»ntweiht würden. Relehrct Kurt' 
Kinder schon in ihrer Jugend, die Juden zu .meiden, nichts, selbst 
nicht das Geringste, sich von diesem verfluchten Volke schenken 
zu lassen. Denn nur daun werdet Ihr wahre (llirist.cn, gute» 
Rumänen sein.“ 

Unter diesem Hasse, der ihn von allen Seilen blutrünstig 
ansieht, loht und leidet der Jude. Daher kommt, es, dass jede 
Generation der rumänischen Juden von Jugend an sich an das 
Klirren eiiigeschlagener Fensterselmiben, an das Wiitligeheul 
betrunken gemachter Volksmassen hei ihrem Sturme auf jüdische 
Geschäftsläden und Häuser erinnert., dass keiner aus seinem 
Gedächtnisse den lauten Klageruf misshandelter Greise und das 
Angstgescluei zitternder Mütter wegwischeu kann. 

Aber was in den letzten Jahren in Rumänien an Miss¬ 
handlungen und Roheiten gegen die Juden geleistet wurde, über¬ 
schreitet weit das landesübliche Normalmass. Alle jüdischen 
Zeitungen brachten ununterbrochen Berichte darüber, die rumäni¬ 
schen konnten nicht leugnen. 

Wir wollen Ihnen als Beispiel den empörenden Fall des 
Marco Leibu, eines Bukarester Juden, erzählen. Kr war naturalisiert, 
weil er am Unabhängigkeitskriege als Soldat theilgenommon hatte. 




10 


Das anhaltende Elend und die Aussichtslosigkeit, sich in Rumänien 
sein Brot zu verdienen. iTihrten ihn zum Entschlüsse, auszu¬ 
wandern. Am frühen Morgen des Tages, wo er die Reise unlreten 
sollte, wurde er von Uolizei-Agenten in seiner Wohnung abgeholt, 
auf die Polizeiwachstube gebracht, daselbst (‘intun Verhöre unter¬ 
worfen und hierauf von dem diensthabenden Polizeicomissär derart 
geprügelt, dass der Arme besinnungslos zu Boden Hel. xVls er 
später aus der Wachstube entfernt wurde, fehlten ihm die iKX) 
Francs, die sich in seiner'Pasche befunden hallen, welche wahr¬ 
scheinlich den Preis der blutigen Operation darstellten. Seine Klage 
wurde auf der Staatsanwaltschaft zu Protokoll genommen. Und 
damit war auch die Affaire erledigt. Die Erzählung des armen Opfers 
wurde nicht nur von den grossen Zeitungen der Hauptstadt ah- 
gedruckt. sondern seihst von dem oftieiösen Organe „ Rreptatea 4 * 
vollinhaltlich bestätigt. 

Hören Sie, was ein rumänisches Blatt, der „Adeverul“ vom 
11 , Juli 11)00, über die Lage der Juden der Hauptstadt schreibt. 
Selbst verständlich ist der Bericht dieses oppositionellen Blattes mit 
grösster Vorsicht aufzunehmen, doch finden sich darin Ansichten, 
weiche uns von den unglücklichen Opfern selbst vollkommen 
bestätigt wurden, Bas Journal schreibt nämlich: M Eine fürchterliche 
Panik herrscht unter den .luden der Hauptstadt, insbesondere unter 
der armen Bevölkerung, die zur Auswanderung bered ist. Es 
circuliereu traurige Berichte über die Haltung der Polizeiorgane 
gegenüber den Emigranten und über Massregeln, die in anderen 
Städten ergriffen worden sind. Seit einigen Tagen sind insbe¬ 
sondere die armen und unordentlich gekleideten Juden den 
fürchterlichsten Terrorisierungen ausgesetzi, so dass sie sieh nicht 
mehr getrauen, ihre Wohnungen zu verlasM*n. Beute werden in 
den Strassen unerwartet von Polizei-Agenten festgenonmien,^ aut 
die Wachstube gebracht und dort in der wildesten Art und \\ eise 
gemartert. Die nicht in der Hauptstadt Geborenen werden noch 
davongojagtP 

.Meine Damen und Herren! Es ist wie ein Sturmwind des 
Wahnsinns, der die grösste Masse des rumänischen \olkes ergrillen 
hat. Jede neue Unthat, jedes neue Opfer wirkt wie ein anstecken¬ 
der Stoff auf die Geister und Gemüther. Die Verbrechen häuten 
sieh, die Nation hat das Gleichgewicht normal denkender Menschen 
verloren. Die liefe der Gesellschaft, die sich ihrer Brutalität brüstet, 
steigt immer höher hinauf und hat das Land jeglichen Scham¬ 
gefühles entkleidet. 

Und doch ist es dieser Hass nicht allein, der die acute 
Steigerung der langjährigen chronischen Krisis herbeigeführt hat: 
Er war bloss einer der beiden Factoren, der mächtigere, während 
der andere die unglaubliche ökonomische Lage der Juden ist. Um 
es mit einem Worte zu sagen: Die Machthaber und 



herrsche n d e n G 1 a s s e n des r u m ä n is c h e n Volkes 
h a b e n es d a r auf a b p*seho n, die J u d e n a u s z u- 
hungcrn. Doch Rumänien ist ein Rechtsstaat. Als solcher bringt 
er alle seine Handlungen in Rarngraphe und Gesetzartikol, kleidet 
seine Verfügungen in wohlstilisierte Formeln und weiss für jeden 
Act die richtige Gesetzesbegründung zu linden. In Rumänien 
werden auf Grund bestellender Gesetze die Juden 
wirtschaftlich vernichtet, und wenn vielleicht dem wachsamen Auge 
der Gesetzgeber noch ein Gebiet entgangen wäre, in welchem 
einige Juden sich vielleicht das tägliche Brot verdienen konnten, 
sofort wird ein neues (lesetz geschaffen. Es geht eben alles dort 
rechtlich zu. wie es einem civilisierlen Staate''ziemt und Brutus 
ist ein ehrenwerter Mann. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Damit aber so viele Gesetze gegen eine einzelne Blasse von 
Einwohnern des Landes ihre Begründung linden, hat man eine 
Formel gefunden, welche diese besondere Fürsorge des ^laales 
erklärt: Das magische Wort, dass die Juden Fremdlinge sind, was 
eine wahrhaft einzig dastehende Fiction ist. 

Fremde in einem Lande sind Menschen, welche einem 
anderen Staatsverbandu angehören und deshalb zu gewissen Bürger¬ 
pflichten im Lande ihres Wohnorles nicht herangezogen werden 
können. Die Humanen haben sich jedoch, insoweit es die Juden 
beirifff, von dom Ausdrucke „Fremder*' einen ganz merkwürdigen 
Begriff gebildet, der aus einem Gemisch der unglaublichsten 
Gegensätze und dem grösstem Widerspruche in der Logik, wie ans 
absichtlichen EnMelluugen und FnWahrheiten zusammengesetzt ist. 

Zunächst sollen die Juden deshalb als Fremde behandelt 
werden dürfen, weil sie in Rumänien nicht langt? genug wohnen. 
Und doch gehen »Spuren der Anwesenheit der Juden .bis auf die 
aheräiteste Zeit zurück und sind durch sichere Bocumente fcst- 
gestelit Ins ins 1L Jahrhundert. Nach der Vertreibung der Juden 
aus Spanien liess sich ein Thoil der Juden in diesem Lande 1 nieder 
und in den Jahren 1Ö0J— 1ÖT.> sass auf dem Throne der Moldau 
ein Fürst Emanuei Aron — die rumänischen Nationalisten mögen 
diese unliebsame Erinnerung verzeihen — den die Ghronikon als 
„di Razza hehraica”, aus jüdischem Stamme, bezeichnen. Aber 
kann es eines besseren Beweises bedürfen als Judengesetze und 
Juden Verfügungen, wie sie bereits im 10 . Jahrhundert begannen, 
um fast ununterbrochen bis auf unsere Tage fortgesetzt zu werden ? 

Dagegen ist es wahr, dass vor ungefähr 00 Jahren Juden sich 
in grösserer Anzahl nach Rumänien wandten und daselbst durch 
mehrere Jahrzehnte des Schutzes fremder Mächte sich erfreuten. 
Ob aber die Juden die Nachkommen jener alten jüdischen Ein¬ 
wohner des Landes waren oder aber jener, welche vor verhältnis¬ 
mässig wenigen Decennien ins Land gekommen waren, ihre Lage 
war stets, ohne Unterschied die gleiche: sie blieben alle die 



Fremden, gehren die man Ausnalnnsgesotze ununterbrochen schuf 
und wallen liess. Wold findet man in der rumänischen Gesetz¬ 
gebung Spuren, dass der kurzsichtige Geist der Ausschliessuug 
eines Theiles der Bevölkerung von allen Rechten nicht immer 
geherrscht hat. so im Givilcodex vom Jahn 1 lSf>R der im Artikel 
S besagt, dass jedes Individuum, das in Rumänien geboren und 
bis zu seiner Majoronnilät erzogen ist, das niemals des Schutzes 
einer fremden Macht tbeilliattig geworden ist, sein liecht, Humane 
zu werden, beanspruchen kann. 

Doch schon im Jahre l^öö wurde dieses Gesetz abgeschabt 
und durch den berüchtigten Artikel 7 ersetzt: Floss christliche 
Fremde können das Hecht der Naturalisation und der damit ver¬ 
bundenen Begünstigungen erhalten. Die Juden dagegen unterliegen 
der ganzen Grausamkeit eigener gegen sie geschallener Gesetze 
oder der barbarischen Auslegung bereits bestehender, wie dies 
zum 'Beispiel die bekannte Austreibung der Juden aus den Land¬ 
gemeinden durch den Minister Bratiano im Jalm* 1 S 7 <» war, der 
mit Berufung auf den Artikel 2-0 des Strafgesetzes eine gross«? 
Anzahl von Juden als Vagabunden ausweisen liess, nachdem es 
in diesem Gesolzesparagraphen hiess, dass die Behörde das Hecht 
hat, jene, welche sie als Vagabunden erklärt, einfach aus «Irin 
Lande zu jagen. 

Endlich kam der Berliner Gongress. GVstalten Sie mir, hei 
diesem etwas länger zu v«*rweilcn, da er tnr die trage der heutigen 
Lage der Juden von der grössten Bedeulung ist. Er hätte nach der 
Alisicht der europäischen Grossinürhle die Jmhmfrage in Bnmänien 
nach den allgemeinen, in allen Staaten gütigen iYincipien von 
Freiheit und Toleranz regeln sollen, er hätte nicht bloss eine 
völkerrechtlich nicht mehr aufrecht zu erhaltend«* Fiction aulhobeii, 
sondern auch dem Lande seihst durcli die Emaucipation einer 
grossen Anzahl seiner Einwohner sehr grosse ökomimische Vorlheiie, 
schlummernd«' Arbeitskräfte, wirtschaftlichen und auch finanziellen 
Aufschwung bringen sollen. 

Wir wollen zunächst, sehen, wie dieser Berliner Vertrag in 
Bezug auf die Juden frage in Humänieu zustande gekommen ist, 
u n dann besser zu begreifen, was die Humänen aus ihm ge¬ 
macht haben. 

Von dem heutigen 1 Ycmierminister Englands, Marquis of 
Salisbury, und dem französischen Relegierten, Monsieur Wmldiugtou, 
wurde zmn erstenmale die Aufstellung des lYincipes der religiösen 
Toleranz in den Balkanslaaten proclamiert, und der Vorsitzende 
des Congresscs, Fürst Bismarck, war es, der in der Üiscussiou 
des Gongresses am I. Juli LS 78 bemerkt«', dass Europa ein Hecht 
habe, sich zu fragen, unter welchen U e d i n g u n g e n es die 
Unabhängigkeit Rumäniens gutheissen werde. Waddington verlangte 
hierauf die Religionsfreiheit und Gleichheit der politischen Rechte 



iiu* alle Coutessionen, weil diese in der Türkei, der früheren 
suzeränen Macht der neilgegründeten Balkanstaaten, anerkannt war, 
und er tilgte hinzu: Wenn Rumänien verlangt, in die gross«? 
europäische Völkerfamilie einzutreten, muss es auch die Lasten 
tragen und sogar die Unannehmlichkeiten seiner Lage, deren Vor¬ 
theile es gcniessh Was die Schwierigkeiten betrifft, so werden 
diese leicht überwunden werden, wenn die liberalen Principien 
in Rumänien anerkannt würden. 

Dem Vorschläge Frankreichs stimmten die Vertreter aller 
Mächte zu, und der Präsident des Congresses constalierte ausdrück¬ 
lich, dass der Kongress eines Sinnes in dem Punkte sei, die 
Unabhängigkeit Rumäniens unter denselben Bedingungen wie jene 
Serbiens zu gewähren, das heisst jenen der vollkommenen religiösen 
Toleranz und der sich daraus ergebenden politischen Freiheiten 
für die nichtchristliclieii Einwohner des Landes. 

Der Berliner Congress setzte seine Beschlüsse und Be¬ 
stimmungen in Bezug auf Rumänien in folgender Weise fest: 

Art. -B>. Die Signatarmächte anerkennen die Unabhängigkeit 
Rumäniens unter den in den folgenden Paragraphen enthaltenen 
Bedingungen. 

Alt. 4 L Der Unterschied der Religion und Uonfessiou darf 
in Rumänien für keine Person der Grund der Ausschliessung oder 
Unbilligkeit in Bezug aut den Genuss der bürgerlichen und 
politischen Rechte sein, in Bezug auf die Zulassung zu öffent¬ 
lichen Aemtern, Stellungen und Ehren, in Bezug auf die Ausübung 
der verschiedenen Berufe und Industrien in irgendeinem Theile 
des Landes. 

Die Freiheit und die freie Ausübung ihres Oullus ist allen 
Nationalen des rumänischen Staates, ebenso wie den Fremden 
gesichert. 

Die Angehörigen aller Mächte, seien sie Geschäftsleute oder 
üben sie einen anderen Beruf aus, müssen in Rumänien ohne 
Unterschied der Religion auf dem Standpunkte voller Gleichheit 
behandelt werden. 

Nach der Verkündigung solcher grossmüthiger Fntschliessungen 
Europas glaubten die Juden, dass die Sonne der Freiheit tür sie 
auigegangen wäre. Nun, geehrter Gongress, trotzdem das Ministerium 
Bratiuno in seinem Circnlarschreiben vom 28 . August 1878 an 
seine Vertreter im Auslande geschrieben, dass es sich den neuesten 
Beschlüssen Europas fügen müsse und gesonnen sei, sie im Geiste 
vollster Loyalität durclizuführen, trotzdem die fürstliche Botschalt 
zur Eröffnung der Kammer ( 28 . September 1878) lautete: „Sie 
(die Deputierten) werden das Land auf constitutionellem Wege 
in den Stand setzen, den Erwartungen Europas zu entsprechen 
und auch das moralische Interesse zu befriedigen, welches die 
Rumänen selbst Iiahen, aus unserer Constitution ein Princip aus- 





zuselieiden, welches nicht mein* im Einklänge mit den Eortschrilten 
unseres Jahrhunderts steht, nämlich das Princip der ungleichen 
politischen Rechte in Bezug auf die religiöse Ueberzougung“ — 
trotz alledem nahm zwar die Kammer die Unabhängigkeit an, wollte 
aber von den Bedingungen nichts wissen. 

Als der rumänische Minister des Aeussern jener Zeit, 
B. Boeresco, seine Rundreise zu den Uabinetten Europas unter¬ 
nahm, um Vorstellungen wegen des Art. 14 zu machen, «versprach 
er mit Berufung auf das Beispiel anderer europäischer Bänder die 
langsame und stufenweise Emaneipation der Juden. 

Trotz aller dieser Versprechungen, trotz des feierlichen Auf¬ 
trages von Europa, nahm die rumänische Kammer fast einstimmig 
— wobei nur ein einziger Rumäne sich fand, welcher für die 
Aufrechthaltung der Ehre des Bandes, für die Unterwerfung unter 
die Bedingungen der Grossmächte, für das Halten der Ver¬ 
sprechungen und für das eigene Interesse des Bandes eintrat, 
der heutige Minister Carp — den Beschluss an, der, über den 
Auftrag Europas'sich kühn hinwegsetzend, dem für die Bage und 
Behandlung der Juden so wichtigen Art. 7 der Verfassung vom 
Jahre BS 7 H folgenden Worltaut gab: 

Der Unterschied des religiösen Glaubens oder der U.onfession 
bildet in Rumänien kein Hindernis für die Erwerbung und Aus¬ 
übung der bürgerlichen und politischen Rechte. 

1 . Der Ausländer ohne Unterschied der Religion, mit oder 
ohne vorhergehenden Schutz seitens einer fremden Macht, kann 
die Naturalisation unter folgenden Bedingungen erlangen: 

a) Gesuch an die Regierung; 

b) Probezeit von zehn Jahren. 

8 2 stellt eventuelle Erleichterungen der letzteren Bestimmung 
lest, insclerne als von der Probezeit entbunden werden können: 

a) Jene, welche nach Rumänien Industrien, nützliche Er¬ 
findungen oder besondere Fähigkeiten gebracht haben, oder jene, 
weiche grosse industrielle Unternehmungen gegründet haben; 

b) Jene, welche in Rumänien von Eltern geboren und erzogen 
sind, die daselbst etabliert sind, wobei weder sie noch ihre Eitern 
den Schutz einer fremden Macht genossen haben; 

c) Jene, welche während des Unabhängigkeitskrieges unter der 
l ahne gedient haben. Sie können nach dem Vorschläge der 
Regierung durch ein einziges Gesetz collectiv, ohne vorherige 
Formalität, naturalisiert werden. 

§ d. Die Naturalisation kann bloss individuell und durch 
ein Gesetz zugestanden werden. 

§ 5 . Bloss Rumänen oder jene, welche sich naturalisieren 
Hessen, können unbewegliches Grundeigenthum in Rumänien 
erwerben. 
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Die Fassung, welche eine bedeutende Einschränkung der Be¬ 
stimmungen des Berliner Vertrages darstellt, war, wie die Zukunft 
gelehrt hat, nur dazu bestimmt, Europa zu täuschen. 

Die von den Berliner S i g n a t a r m ä ’c h t e n als 
Bedingung für die Unabhängigkeit Rumäniens 
verlangte (.1 o 11 e c t i v - N a t u r a li s a t i o n der Juden 
wurde abgelchnt, die von dem rumänischen 
.Minister des A e ussern den G a b i n e 11 e n v e r- 
spro ebene suc'cessive Naturalisation wurde 
nicht gehalten, die von der r u mä n i s e h e n Con¬ 
stitution gewährleistete individuelle Natura¬ 
lisa t i o n w i r d • fast ni ; ge w ä li r t. Die heutige Lame 
der Juden in Rumänien ist die Bilanz der Intervention Europas 
zu ihren Gunsten. Das kleine Rumänien trotzt dem Willen 
der Grossmächte, und nach wie vor wird die Ficiion im In- 
und Auslande nuliecht erhalten, dass die Juden Fremde seien, 
denen man nichts schuldet, die man aber nach Möglichkeit 
zugunsten des rumänischen Staates ausbeutet. Wäre die" Juden¬ 
gesetzgebung und deren Anwendung in Rumänien nicht eine 
so unglaubliche Mischung von Heuchelei, Roheit und Mangel jeg¬ 
lichen moralischen oder logischen Denkens, so müsste man wahr¬ 
haft verzweifelt sich fragen, wieso es komme, dass ÜO.UOO Soldaten 
in Rumänien jener Rasse angehören, mit der man jedes Band 
der Zusammengehörigkeit zerschnitt, und dass Juden, denen man 
.jegliches Gctühl lür den heimatlichen Boden abspricht, berufen sind, 
wie alle anderen Kinder des Landes, dieses zu vertheidigen und 
zu schützen. 5 


Die Juden müssen ausser der Blutsleuer selbstverständlich 
alle anderen Steuern leisten, dagegen dürfen sie als Fremde keinen 
ländlichen Giundbcsilz erwerben oder besitzen, als Fremde dürfen 
sie keinen Handel mit alkoholischen Getränken auf dem Lande 
treiben; sie haben nicht das Recht, sich frei und unabhäii'd"- 
aut jedem 1 'unkte des Landes niederzulassen. 

•Man überlässt ihnen in den Schulen nur l'lätze, wenn solche 
nach Zulassung aller Rumänen noch irei sind;, mau verweigert 
ihnen als Fremden die Unentgeltlichkeit des Volksunterrichtes. Doch 
dürfen jüdische Schüler nicht ausgezeichnet werden, auch wenn 
sie bessere Leistungen aufweisen, als die übrigen Schüler. In den 
öffentlichen Spitälern dürfen jüdische Kranke nur dann aufgenommen 
werden, wenn sie für das medicinisehe Studium von Interesse 
sind. Juden dürfen weder Advocaten, nocli Richter sein, sie erhalten 
kein Apotheker-Gewerbe, und wenn ein Apotheker jüdische Lehr¬ 
linge hält, so muss er mindestens die gleiche Anzahl christ¬ 
licher halten, ln den Staatsspitälern dürfen Juden keine Stellung 
als Aeizte linden. Man zwingt die Fabriksherren, selbst wenn 
sie Juden sind, nur ein Viertel ihres Personales aus Juden 
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zusammenzusetzen, sie dürfen keine EhronsU-llen in Banken. Börsen 
und Actiengesellschat'ten einnehmen. sie, welche den pressten Theil 
des Handels in ihrer Hand haben, dürfen weder in die HaiuleL- 
kannner gewählt werden, noch selbst Wähler sein. Man verwehrt 
ihnen die Wandergewerbe, wie .den Handel mit den Staats- 
Monopolen, und hat sie vom Lieferanten- und Unternehmer¬ 
gewerbe ausgeschlossen. Staat und alle Geselischattsclassen sind 
eifrig daran, immer neue Mittel und Wege zu linden, neue Ein¬ 
schränkungen zu schaffen, um dem Juden jeglichen Beruf ab/.u- 
schneiden — und wenn einer es wagt, in Wort oder Schritt gegen 
diesen unerhörten Stand der Dinge zu protestieren, so setzt der 
Staat ihn einfach auf administrativem Weg« 1 an die Grenze, 
weist ihn aus, trotzdem er weiss, dass alle anderen Staaten nicht, 
verpflichtet sind, ihn aufzunehmen. 

• Und hei diesem schauerlichen Stände der Dinge wagt ein 
rumänischer Commentator der Fremdengest tze, Boöresro mit Namen, 
diese zu verthoidigen, und wir können es uns nicht versagen, seine 
Schlussworte Ihnen vorzulesen, die am besten den Geisteszustand 
und die moralische Höhe der Machthaber in Rumänien beweisen. 
Er schreibt: 

„llumänien bewahrt so die alten Traditionen der Gastfreund¬ 
schaft gegenüber den Fremden, bestätigt sie heute durch eine fort¬ 
schreitende liberale Gesetzgebung. Würdige Nacheiferin seiner 
lateinischen Schwestern des Westens, Frankreichs und Italiens, 
seiner glänzenden Vorbilder, besonders auf dem Gebiete des 
Rechtes, arbeitet Ru m ä n i e n u n a u f h ö r 1 i c h a n d e m 
Fortschritte der Ideen der Gleichheit und Ge¬ 
rechtigkeit, den Hauptmerkmalen des grossen und edlen 
Geistes der lateinischen Rasse, welches Erbe Roms es sich zur 
Ehre anrechnet, in jenem Lande des Ostens glänzen zu lassen.“ 
(Pfui-Rufe.) 

Aller Rechte entkleidet, von steigendem Hasse umgeben, der 
Möglichkeit, selbst das trockene Brot zu verdienen, beraubt, kam 
der rumänische Jude zur natürlichen Schlussfolgerung seines 
Zustandes: Flucht aus diesem Lande, Flucht vor seinen wahn¬ 
witzigen Bewohnern! 

Sobald sie aber begannen, ihr Elend durch die Strassen 
Europas und Amerikas zu schlcpx>en, ihre Wundmale öffentlich 
zu zeigen und die ganze gesittete Welt zu Zeugen ihrer Qualen 
anzurufen, da schrieen die Rumänen über den schlechten Patriotis¬ 
mus dieser zertretenen armen Menschen. Während man nicht 
aufhörte, den blinden Judenhass, die Judenverfolgung, die Juden- 
ausschliessung im grossen zu betreiben, wünschte man, dass die 
Behandlung dieser „Fremden“ nicht zu den Ohren der civilisierten 
Menschheit gelange. Daher kommt es, dass in den antisemischen 
Blättern auf der einen Seite, wie gewöhnlich, der Knüttel geschwungen 



auf der anderen Seile aber mit heuchlerischem Augenverdrehen, 
in ekelerregender-Falschheit den Juden widerrathen wird, zu schreien, 
wenn man sie schlägt, und wegzulaufen, wenn sie verhungern. 
Das antisemitische und offieiöse Organ, die „Epoca“, schreibt: 
„Wenn man bedenkt, dass selbst der Talmud die Auswanderung 
verbietet und dass die Propaganda für dieselbe den Juden des 
Landes nur zum Schaden gereicht,. so ist es unbegreiflich, wie sich 
^o viele Juden der Auswanderungs-Bewegung anschliessen konnten. 
Könnten denn die Juden nicht in Harmonie mit den Rumänen 
leben, da sie doch ihre Sprache erlernt, ihren Sitten sich assimi¬ 
liert haben und allgemein als gute Patrioten bekannt sind.“ (Pfui- 
Rufe.) 

Die Juden wissen, was sie von den lieblichen Schalmeien¬ 
tönen zu halten haben. Sie sehen und suchen ihr Heil in der 
Flucht. Selbst wohlhabende Leute verlassen das Land, der beste 
Beweis, wie tief die Furcht vor den Verfolgungen, wie unerträglich 
die bürgerlichen Beschränkungen geworden. Ist es nicht ein 
bedeutsames Symptom, welches die Lage am besten beleuchtet, 
wenn in Piatra 000 Familienhüupter zur Auswanderung sich ent¬ 
schlossen, wovon jeder einzelne über wenigstens 1000 Francs ver¬ 
fügen muss, dass in Dorohoi ein Auswanderer ein Vermögen von 
12 . 000 , ein anderer von 0000 , ein dritter von öOOO Francs 
besass ? Und wie verlassen sie das Land? 

Als die Fussgänger aus Berlad zum Wanderstabe grillen, 
erliessen sie folgendes Manifest, welches Ihnen am besten schildert, 
was in den Herzen dieser unserer armen Brüder vorgeht, wenn sie 
.zur Auswanderung sich entschlossen. Es lautet: „Heute, Mittwoch 
den 19 . April, 2 Uhr nachmittags, verlassen wir Unterzeichneten 
00 Fussgänger die Stadt Berlad und somit das rumänische Land 
für immer. Wir richten unsere Schritte nach einem vollkommen 
unbekannten Lande und geben uns der Hoffnung bin, dass es uns 
vergönnt sein wird, irgendwo in der weiten Welt ein Fleckchen 
.zu linden, wo wir durch Arbeit unser tägliches Brot verdienen 
werden. 

Wir können es auf Ehre und Gewissen beschwören, dass wir 
•dieses Land mit schwerem Herzen verlassen. Dieses Land, wo wir 
geboren und erzogen wurden, wo wir in Schulen und Kasernen 
Schreiben und Lesen gelernt, lieben wir, achten dessen Gesetze 
und Ideale. Wir waren und sind Juden geblieben, haben aber 
trotzdem stets Liebe für unser Land empfunden, uns immer 
seinen Gesetzen unterworfen und immer Ergebenheit für den 
.Thron gezeigt. Mehr als zwanzig unter uns haben drei Jahre beim 
Militär gedient, wo wir gelernt, vor den Fahnen der Tricolore zu 
erzittern ; wir haben in den Kasernen das Andenken jener achten 
gelernt, welche die Unabhängigkeit Rumäniens geschaffen, und haben 
in den Schulen auch jene Fürsten verehren gelernt, die das rumü- 





nische Land begründeten. Heute, wo uns nur mehr das Recht, 
Hungers zu sterben, übrig geblieben ist, treibt uns das Gefühl der 
Selbsterhaltungin andere Länder, andere Horizonte; unsere Menschen¬ 
würde zwingt uns, Völker aufzusuchen, unter denen wir vielleicht 
das Glück gemessen werden, durch Arbeit das tägliche Brod zu 
verdienen, und wo wir demzufolge auch als Menschen anerkannt 
werden.“ 

So sprechen jene, welche man nicht als Landeskinder be¬ 
trachen will! 

Dadurch, dass die Juden Rumäniens sich über die ganze 
Welt verstreuen, ist die rumänische Judenfrage nicht mehr eine 
interne des Landes, sondern eine internationale geworden. Sie war 
es bereits seit dem Berliner Vertrage, sie ist es heute noch mehr, 
denn die anderen Staaten sind gezwungen, sich auch mit ihr zu 
beschäftigen und irgend einen Standpunkt den Wanderern gegen¬ 
über einzunehmen, welche um Gastfreundschaft bitten. Die meisten 
verweigern den Armen das Gastrecht. Selbst Ganada, auf das 
sie ihre Hoilnung setzten, beginnt, sie zurückzuweisen. Dieses 
grosse und gastfreundliche Reich, wo wir das Glück haben, uns 
heute versammeln zu können, das freie England, (Lebhafter Bei¬ 
fall und Händeklatschen) ist seinem alten Rufe, ein Asyl und Hort 
für vom Glücke verlassene Flüchtlinge zu werden, treu geblieben. 
Noch nie haben elende und verfolgte Menschen Englands Hille ver¬ 
geblich angerufen, (Erneuerter, stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen.) die Hilfe derjenigen Nation, welche die Lehren der 
christlichen Nächstenliebe nicht bloss im Munde führt. Wir bekennen, 
dass wir im Herzen die Hoffnung hegen, die Sympathien Englands 
werden sich auch in unserem Falle that kräftig erweisen, und schon 
jetzt sprechen wir unseren tiefgefühlten Dank der englischen 
Regierungaus, welche unseren armen Brüdern stets ihr wohlwollendes 
Interesse bekundet hat. (Erneuerter lebhafter Beifall.) Gerne würden 
wir ihr jene Aufklärungen über die wahre Sachlage zur Verfügung 
stellen, die ihr zu mangeln scheinen. 

Keine Macht der Erde jedoch hat sich bisher werkthätig 
der Juden angenommen. 

Nirgends hat man sich die Frage vorgelegt, was mit den Juden 
geschehen soll, wenn sie am Betreten fremder Gebiete verhindert 
werden, während sie in ihrer bisherigen l leimul, so lange die? 
jetzigen Gesetze bestehen, schon aus (lern Grunde nicht bleiben 
können, weil sie dort dem llimgertode entgegengehen. So lange 
sie in Rumänien weilten, mussten sie ihre Verzweiflung scheu 
unterdrücken. Seit sie sich durch die Länder schleppen, und ihre 
angsterlülltcii Gesichter den civilisierten Nationen zeigen, beginnt 
auch eine leise Ahnung ihrer Flüchten jene zu beschleichen, welche 
ihnen durch die Bande des Blutes und auch durch die Erinnerung 
an ähnliche Qualen, die einst ihre Väter erlitten, verwandt sind. 
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selnynch ist die Ueberzeugung, dass für 
Welt mit der Grösse der Aufgabe auch 


die 

die 


Grösse Ihrer Pflichten gewachsen ist. Ein' „e,^ SpaCn S" 
Juden bereitet, und nicht ein Riesenschrei der Entrüstung und des 

o°!r ne fr e [i e n v C1 tt 1 n ter llinen von °- t 1,is " r '‘*d, um vor aller 
OetTenthchheit die Lnlhat zu brandmarken! Mit Frohlocken loben 

die Antisemiten aller Länder den Muth ihrer Gesinnungsgenossen 
jenseits der Karpathen und beginnen, gleich wilden Thieren, am 
vergossenen Blute Geschmack zu finden, und doch ist das Gefühl 
der bdbstbewahrung nicht imstande, alle jüdischen Gemeinden zu 
ki altigern Handeln und neuer Energie zu erwecken. Seit Jahren 
betteln in den Vorzimmern von ganz Europa dieselben verfallenen 
i lestalten, seit Jahren wiederholen sie monoton dieselben Klagen 
über \ er olgung und Elend, und all dies ist verhallt, verllog wie 
der bcliall der gemurmelten Worte. Die jüdischen Gemeinden haben 
nichts vorhergesehen, nichts vorbereitet, sie sind von der heutigen 
I'lut überschwemmt worden. Zwar ist noch in den Köpfen mancher 
Juden des Westens der Geist der Crcmieux, Munk und 
Monteiiore (Stürmischer, langanhaltender Beifall und Hände¬ 
klatschen) nicht ausgestorben — schwächer wohl, wie es bei 
Epigonen stets der Fall, und nicht von jener Autorität gestärkt, 


zu gei 


ihr 


aber er lebt. Die Zahl dieser Männer ist heute 
Beispie, nicht glänzend genug, um alle übrigen mitzureissen.' 

Mehr als alle theoretischen Argumente hat die rumänische 
Krise wieder bewiesen, dass der Zionismus eine N o t h- 
wendigkeit, (Lebhafter Beifall) dass er das einzige 
Kettungsmitlel für H u n d e r 11 au se nde unseres 
Volkes ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wohl 
hollen wii, dass die Machthaber Rumäniens selbst cinschen 
weiden, dass man nicht ungestraft der öffentlichen Meinun ,ir und dem 
moralischen Gewissen der gebildeten Welt trotzen kann, wohl hollen 
wir, dass für den Augenblick wenigstens an dem namenlosen 
Unglücke und an den vergossenen Thränen eines unschuldig duldenden 
Volkes genug sein wird. Aber wir dürfen nie die Lehre vergossen, 
die sich aus der furchtbaren Katastrophe dieses Jahres wieder 
von neuem eigibt: Ai beiten wir kralliger denn jo an der Schalfun ,)r 
unserer Organisation, damit kommende Unglücksfälle die Judenheft 
nicht wieder so treffen, wie die Auswanderung der rumänischen 
Juden. Es ist Zeit, dass das Judcnlhum reiner sei und «wösser 
und sich selbst achtend. In der Einigkeit liegt unsere Kraft 
und am Ende dieses Jahrhunderts ist die Oeffentlichkeit auch’ 
Kraft. Der Zionismus strebt die eine mit allen Mitteln an und 
wird sich der anderen voll und ganz bedienen. Wie mein 
hochverehrtei, giosser Freund Nordnu Ihnen heute schon gesagt: 
Wir bieten nochmals in diesem feierlichen Augenblicke die Bruder¬ 
hand allen jenen, welche noch nicht mit uns gehen, damit es auch 





lur Ge niclit zu spät werde, denn das Martyrium unserer 
rumänischen Kruder hat dem Volke die Augen geöffnet in wessen 
Iläuden heule sein Schicksal ruht und wer, dank seiner Schwache, 
es nach aussen vertritt und im Innern verwaltet. (Stürmischer, 
langanhaltender 1 »eilall und Händeklatschen.) 

Vors. l)r. Nordau: Herr Dr. S c h 1 n p o s c h n i k o ff hat das W ort 
zur Berichterstattung über die Rage dor Juden im Kaukasus. 

I)r. Schlaposchnikoff (mit lebhaftem Beifall»? und Händeklatschen 
hegrüsst): 

Hochgeehrte Versammlung! Ich werde deutsch sprechen, weil, wie 
mein hochgeehrter Freund Prof. Gottheil am vorigen Congresse 
sagte. Sie mein schlechtes Deutsch besser verstehen werden, als mein 

gutes Russisch. , .. n . , . 

Hochgeschätzte Brüder und S.-hwestern . (Kufe: Russisch. -- 
Ge< r enrutV»: Deutsch!) Die Russen werden gewiss mein Deutsch ver¬ 
stehen und die Deutschen hoffentlich auch. (Heiterkeit.) Ich-werde also 
deutsch sprechen, und ich hiite um Verzeihung, wenn das nicht in voll¬ 
kommener Weise geselieheu wird. 

Meine guten Schwestern und Brüder! Ich habe die Ehre, ein 
Vertreter und Delegierter eines sehr interessanten und charakteristischen 
Theiles der jüdischen Nation zu sein, nämlich der kaukasischen Berg- 
iudeii der sogenannten tschcrkossischen Juden. Sie wohnen vorzugs¬ 
weise in dem nordischen Theile des Binnenkaukasus (in den■ Dagestanei, 
Tersker und iheilweise in den Kubaner Gebieten, den Bakmer und 
Elisabethpolsker Gouvernements) zwischen den Bergen, wo sie an vielen 
(Jrten ganz abgesonderte Aulen oder '1 schulen (Dorier) bilden. .Del 
Tvnus der Bergjuden ist ein gemischter. In der Reihe mit dem reinen 
hauptsemitischen Typus gibt es zwischen ihnen Typen, welche mit den 
Tvpen der sie umgebenden anderen einheimischen Stämme (Zergtnei, 
Ossetiner, Tschetschener Tartaren) ähnlich sind. Das kann damit erklärt 
werden, dass die Bergjuden, welche sich seit mehreren hundert. Jahren 
im Kaukasus aufhalten, oft Frauen aus der Mitte der sie umgehenden 
anderen Rassen heiraten, und häutig Deute dieser Völkerschaften zum 
Judenthum bekehrten. Fis ist anzunehmen. dass die Bergjuden ehemals 
die Chazaren zum Judenthum bekehrten. . 

ln früheren Zeiten waren die Bergjuden im Kaukasus ein be¬ 
deutender Thoil dor Bevölkeiung und haben in vielen Theilen (Gebieten), 
besonders iin östlichen Gebiete des Kaukasus, ihre Ortschatten gehabt, 
von welchen aber heute häufig nur mehr der Name des Ortes daran 
erinnert, dass'sie einst den Juden gehörten. Gegenwärtig ist die Zahl 
der Bergjuden nicht mehr als 27.000 Seelen (öooo Familien), welche 
theils in den Aulen (Dörfern), theils in den Städten (Grossnaderbent, 
Cuba, Retrow u. a.) wohnen. 

Nach den unter den Borgjuden circuherenden lraditionen und 
den sich in den verschiedenen Sammelbüchern zur Erforschung des 
Kaukasus befindenden geschieh Itlichen Erkunden gieng die Ansiedlung 
der Bergjuden in den frühesten Perioden unserer Geschichte vor sich. 
(Unruhe.) . 

Vors. Dr. Nordau: Ich bitte um Stille für den Redner, der sehr 
interessante Dinge mitzutheilen hat. 

Dr. Schlaposchnikoff (forttährend): Selbst die Bergjuden erzählen, 
dass sie beinahe, noch in den ersten Jahrhunderten der neuen Aera in¬ 
folge der Bedrückungen von Seilen der fanatischen Anhänger der Reli¬ 
gion Zoroastras enitliehen mussten. Nach Persien hingegen sind sie 
noch in dor biblischen Zeit gekommen, wohin sie nach Bezwingung 




des israelitischen Reiches von dem assyrischen Könige Salinanassor 
geführt wurden. Und thatsächlich ist aus der Bibel bekannt, dass der 
König Salmanassor viele Israeliten in die Gefangenschaft weggeführt 
hat und sie in den nördlichen Provinzen des assyrischen Reiches, unter 
diesen auch in den Midischen Bergen, die nach unserer Meinung identisch 
sind mit den kaukasischen Beigen, angesiedelt hat. 

Die Sprache der Bergjuden ist ein besonderer Dialect, der so¬ 
genannte „Tater“ oder „Farser“, welcher sehr nahe verwandt ist der 
persischen Sprache, und welchen sie aus Persien, woher sie ja, wie 
vorhin erwähnt, nach dem Kaukasus kamen, mitgebracht haben. 

Als die Juden sich hier festsetzten, haben sie sogar einice unab¬ 
hängige Fiirstenthümer gegründet und mit Erfolg unter der einheimischen 
heidnischen Bevölkerung die jüdische Bevölkerung propagiert (Uliazariin 
und andere). Aber in kurzer Zeit ist diese verhältnismässige Glück¬ 
seligkeit durch den Einfall der Araber, welche mit Feuer und Schwert 
die mohammedanische Religion im Kaukasus zu verbreiten suchten, 
gestört worden. Die .Juden sind wiederum Verfolgungen und Unter¬ 
drückungen unterworfen worden, und viele von ihnen, besonders die 
reichen und höheren Classen, wurden den Islam anzunehmon gezwungen, 
so dass es noch heule in vielen muselmännischen Familien Geschlechts- 
tafein gibt, welche auf die jüdische Abstammung himveisen. Trotz aller 
dieser Verfolgungen aber ist ein bedeutender Theil der Bergjuden un¬ 
verletzt geblieben und hat sich im Laufe einiger Jahrhunderte mit den 
Waffen in der Hand erfolgreich für Freiheit und Existenz gegenüber 
den sie umgebenden zahlreichen, ihnen feindlichen kleinen Völkern und 
Stämmen gewehrt und Religion und Nationalität, vertheidigt.^ Als im 
Anfänge dieses Jahrhunderts Russland an die Eroberung des Kaukasus 
schritt, um sich gegen die beständigen Ueberfälle der tsclierkessischen 
Stämme zu schützen, da haben sich die Borgjuden, welche auch unter 
den räuberischen Uoberfällon dieser Stämme stark zu leiden hatten, zum 
grössten Theile an die Seite Russlands, als der Trägerin der friedlichen 
Cullur, gestellt und haben den russischen Truppen bei der Eroberung 
des Kaukasus mit den Waffen in der Hand in den Schlachten gegen 
die ungehorsamen und feindlichen Bergbewohner geholfen und auch, 
dank ihrer Kenntnis der einheimischen Sprachen und der (legend, als 
Dolmetsche und Wegweiser gedient. Aus Dankbarkeit für diese Dienste 
hat die russische Regierung nach der Eroberung und vollständigen 
Pacilicierung des Kaukasus den Bergjuden gleiche Bürgerrechte mit 
.den übrigen einheimischen Stämmen-gegeben. (l*S7 fc 2.) 

In der letzten Zeit jedoch hat die örtliche Verwaltung aus Miss¬ 
verständnissen oder aus anderen Gründen die Rechte der Bergjuden zu 
beschränken angofangen und sie der allgemeinen Gesetzgebung über die 
Juden in Russland zu untei werfen gestrebt. Diese Versuche haben bei 
den Bergjuden ein grosses Aergernis hervorgerufen, und sie haben-eine 
Deputation nach St. Petersburg mit einem Vorträge beim Statthalter 
des Kaukasus gesendet, um ihre Rechte, welche auf specielle Anord¬ 
nungen der höheren Gewalten gegründet sind, zu vertheidigen. 

Jetzt ist auch zu diesen Entrissenen Israels die Nachricht von der 
zionistischen Bewegung und vom Zionisten-Congresso gelangt, und sie 
haben sich mit Exlase der allgemeinen Arbeit im Interesse der zionisti¬ 
schen Idee augeschlossen. und haben zu mir eine Deputation gesendet, 
um sich über nie zionistische Bewegung unterrichten ziMassen. und 
gründeten einen Verein als Abthoiluug dos von mir in Charkow ge¬ 
gründeten Verbandes „Sciiomrei Zion** (Wächter von Zion). Sie bevoll¬ 
mächtigten mich auch, als ihr V ertreter aui dem dritten und jetzt aut 
dem vierten Congresse zu erscheinen und ihre Gefühle und Wünsche 
hier zum Ausdrucke zu bringen. 







Schliesslich ein paar Worte über die Religion, die Lebensart und 
Cuitur der Bergjuden. 

Die Religion der Bergjuden ist eine echt jüdische, aber mit einem 
bedeutenden Zusatze von den einheimischen Völkern entnommenen 
Glaubenssätzen bezüglich des Vorhandenseins von guten und schlechten 
Geistein. der Seelenwanderung u. s. w. Dies ist übrigens ein Aber¬ 
glaube, den es bei beinahe allen Völkern mit niedriger cultureller Ent¬ 
wicklung gibt. Sie sind Talinudisten und erfüllen alle Gebote, welche 
die Bibel und der Talmud vorschreiben. 

Die Sprache der Bergjuden ist, wie vorher gesagt, eine Taser, ein 
persischer Dialect. Ihre hauptsächlichste Beschäftigung sind Ackerbau, 
Gartenbau, Weinbau, Viehzucht, Schafzucht, Gerberei, Riemerei, allerlei 
Handwerke und auch der Handel mit Thieren, 

Der helle Strahl der Sonne des jetzigen jüdischen Lebenszionismus 
hat im Geiste dieser kriegerischen Juden geläehelt, und diese Bergjuden 
ringen für ihre Freiheit und jetzt treten sie als Wächter Zions auf. 
(Lebhafter Beifall um! Händeklatschen. 

Yicepriis. Dr. Nordau: Von Seite eines englischen Delegierten wurde 
der Vorschlag gemacht, dass die Reden und Berichte in nicht englischer 
Sprache ins Englische übersetzt, gedruckt und an die Delegierten vor 
Beginn der nächsten Sitzung vertheilt werden. Ich glaube, dass dieser 
Vorschlag, der annehmbar ist. am besten dem Präsidium überlassen 
werden möge, welches darnach seine Massnahmen treffen wird. (Zu¬ 
stimmung.) 

Herbst (Bulgarien): Verehrte Congressmitglieder! Das Bild des 
Landes, das hier Dr. Marmore k so treffend entworfen hat. war nicht 
nur das Bild des Elends der Juden Rumäniens, sondern auch das Bild 
des Elends der Juden aller Balkanstaaten und damit auch der Juden 
Bulgariens. Ich will mich nicht in Einzelheiten einlassen, und zwar 
schon darum nicht, weil wir bulgarische Zionisten viel zu stolz sind, 
um zu klagen; denn wir setzen voraus, dass es uns, solange der Golus 
besteht, nirgends besser gehen wird. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Wir wollen mellt klagen, wir wollen nur mit Ruhe den 
Augenblick abwarten, wo uns einmal die Möglichkeit geboten werde, 
der Welt den Beweis zu erbringen, dass auch wir Juden wie Männer 
auftreten können, und der Augenblick wird viel früher kommen, wenn 
man uns zur Verzweiflung treibt. (Lebhafter Beifall.) Man glaubt wohl, 
dass Bulgarien, der jüngste Staat Europas — ein Verfassungsstaat — 
die intellectuellen Kräfte der wenigen dort lebenden Juden — 28.000 
an Zahl — zur Mitarbeit an seiner socialen und wirtschaftlichen Aus¬ 
gestaltung ausnützen werde. Nun ergibt sich das gerade Gegentheil. Ich 
will hier eine traurige Bedrohung erwähnen, dies aber, ich betone es, 
nicht um zu klagen, sondern nur als Charakteristiken, das auf die 
Lage der Juden in aller Welt zutrifft und als Beweis dienen möge, dass 
überall, wo Juden hinkommen mögen, der Antisemitismus und die 
Judenverfolgung von selbst kommt, weil wir ein altes Culturvoik, ein 
Ferment sind, das^ alle anderen jüngeren Völker naturgemäss in 
Gühning bringt. Nun hört: In der Sobranje wurde folgender netter 
Vorschlag eingebracht, nicht etwa von Deputierten, die nicht an west¬ 
europäische Cuitur geleckt haben, nein, gerade von solchen, die sich 
aus westeuropäischen Universitäten der Erkenntnis Helle geholt, von 
40 sogenannten Akademikern! Dieser Vorschlag lautet (liest): 

„1. Die Sobranje möge im Gesetz es w ege beschliessen, dass 
Juden das Niederlnssenu in Bulgarien verboten werde; 2. dass den 
Juden der Ankauf von Immobilien in Bulgarien verboten werde; J. dass 
den Juden der Handel ausserhaib der Städteweichen verboten 



werde: 4. dass den Juden die Beschäftigung als Haudelscoinmissionäre 
und Agenten verboten werde; 5. dass im Strafgesetze ein snocieller 
Paragraph vorgesehen werde, der die Todesstrafe jenen Thätern und 
Mitthätern androhe, welche auch nur verdächtigt werden, sich zur Ent¬ 
führung von Christenkindern versucht zu haben; <>. dass alle in Bul¬ 
garien wohnhaften Juden beider Geschlechter, welche das Alter von 
121 Jahren erreicht haben, mit specieller Judensteuer für das Ver- 
weilungsrecht im Lande belegt werden (wie in Rumänien): 7. dass 
summt! i che bulgarische Creditanstalten den Juden keinerlei Credit ge¬ 
währen.“ 

Dies ist noch nicht alles. Das schauerliche Bild muss noch 
■finsterer werden. 

Iu letztei Zeit hat unsere löbliche Regierung ein Unmass von 
Toleranz gezeigt, eine Duldung, die man in den civilisierten Staaten 
Europas zwar noch nicht kennt, denn sonst hätte man dort doch sich 
nicht von Bulgarien übertreffen lassen, Bekanntermassen glauben- die 
Bulgaren, wie alle anderen Balkanvölker, ihre nationale Frage noch 
nicht endgiltig entschieden ; es ist nicht unsere Sache, uns damit zu 
befassen, und habe ich diese Tribüne auch nicht darum betreten, um 
zu erörtern, ob Macedonien den Bulgaren, den Rumänen oder sonst 
wem von rechtswegen zutallen müsste. Aber die einen und die anderen 
haben dahinzielende nationale Ideale und Freiheitsbestrebungen. Wir 
Zionisten wissen jede Freiheitsbestrebung zu billigen, wir achten sie 
iioch und schätzen sie. Es muss uns aber verbittern, wenn wir sehen, 
dass in Bulgarien Organisationen geduldet werden, die den Zweck 
haben, Macedonien für die Bulgaren mit jüdischen Opfern zu erobern. 
Wir haben ja auch Ideale, und so sehr wir das nationale Gefühl 
anderer hoch zu schätzen wissen, glauben wir, dass es denn doch nicht 
gut angeht, und der Würde einer nationalen macedonischen Bewegung 
zuvviderläutt, von uns Opter zu verlangen, um mit denselben die Ideale 
der Macedonier leichter verwirklichen zu können. Uohrigcns, täuschen 
Sie sich nicht meine \ erehrten. Wir sind gar nicht dazu im Petitions¬ 
wege angegangen worden, auch sind es nicht Vereine, die uns darum 
gebeten haben: soweit würde man sich nicht herabwürdige», uns Juden 
zum Mitthun an einer revolutionären Bewegung uufzufordorn. Bewahre ! 
Man hat uns ganz einfach in das Geschäft, auch des kleinsten Mannes, 
tünf und zehn Mörder hineingeschickt und unter Androhung dos Todes 
von jedem Juden zu 3—-uOOO Francs verlangt. Man hat von der Gemeinde 
Rustschuck 30.000 Francs verlangt und ebenso von vielen Gemeinden, 
die nicht imstande sind, ihre par ßatlamim zu erhalten. Tausende von 
Francs, und dies alles unter detn Schutze unserer Regierung. Natürlich 
verstehe ich den Schutz nicht für uns, sondern für die Mörder, 

Dies ist in kurzem die Lage der Juden Bulgariens. Dass wir 
Zionisten sie eher verbessert, als wie unsere Plutokraten behaupten 
wollen, verschlechtert haben, das können wir von hier hoch betheuern. 
\\ ir hätten dies nicht gethan, was unsere Plutokraten gethan haben. 
Wir wären nicht hingegangen, uns auszugleichen und meckernd zu 
bitten. Wenn wir gewusst hätten, dass unsere Plutokraten bereit sind, 
Geld herzugeben, so hätten wir sie gewarnt nnd ihnen gesagt: Ihr 
verfügt über Eure Tasche, aber nicht auch über unseren jüdischen 
Nationalstolz, den Ihr verletzt, wenn Ihr feige auf eine Drohung hin 
Euer Geld gibt. WTr, die wir ein grösseres Recht auf Euch haben, 
haben zu diesem Mittel nicht gegriffen, obwohl wir schon wissen, dass 
Ihr Euch nicht mit unserem Makkabäermuthe auszeichnet. 

Verehrter Congress! Ich will nicht länger die Geduld des Hauses 
für mich beanspruchen, wili aber damit sehliessen, dass ich von dieser 




hohen Stelle ausrufe, wenn sie Jacob nicht gutwillig, dann sollen und 
werden sie Esau geben! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Dr. Bodenheimer: Es sind von der russischen Landsmannschaft für 
das Ordner-ComiUi eine Anzahl von Herren vorgeschlagen worden, 
und zwar; 

G o 1 d w a s s e r (Warschau), Dr. Strauche r (Tiflis), Epstein 
(Chorol), B e g a m in (Charkow), J o s s e 1 o w i c z (Warschau), G o r o- 
d i s c h z (Warschau), Dr. T e m k i n (Moskau). B o j u k a n s k y (Odessa), 
L e v i t i n (Warschau), Lev y (Berlin), \V ä eilte r (Wien), Dr. J u n g- 
m an n (Freiburg), Dr. Wahrhaftig (Krakau), Dr. G o 1 d b e r g 
(Grybow), Dr. Syru p (Krakau). J. R o senfel d (Berditschew), J. Ster n 
(Paris), B. Gottesman n (Schitomir), Schachtel (Breslau). 

Sodann haben sich folgende Herren freiwillig gemeldet: 

Levy (Blackburne), M. Ettinger (Mannheim), Reis eher 
(London), Engländer (London). 

Vicepräs. Dr. Nordau : Ich bitte die Ordner, gleich nach der Sitzung 
sich zu versammeln und über ihre Massnahmen zu berathen. 

Sodann möchte ich den siimmtiiehen Herren aus den verschiedenen 
Comitcs ans Herz legen, sofort nach Schluss der Sitzung zusammenzu¬ 
treten, sich zu constituieren und über ihre eigene Tagesordnung Be- 
rathung zu pflegen; denn die Comitcs müssen unverzüglich in ihre 
Arbeit eintreten, wenn wir nützliche Resultate für den’Congress er¬ 
reichen wollen. 

(Ruf: Wer soll alle einzelnen Ausschussmitglieder kennen?) 

In dieser Beziehung bitte sich entweder an den Secretür des 
Congressbureaus Dr. Bernstein-Cohan oder an mich zu wenden. 

Nunmehr hat das Wort Frau Prof. Gottheil. 

Frau Prot. Gottheil (stürmisch acclamiert): Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren ! Zum drittenmale habe ich das Vorrecht und die 
Ehre, das Wort in unserem zionistischen Congresse im Namen der 
Frauen Israels zu ergreifen und ich hätte vor einer so grossen Aufgabe 
zurückgeschreckt, wenn ich nicht von dem schönen Schauspiele er- 
müthigt wäre, das ich heute vor mir habe, von dieser Vereinigung von 
Frauen und Männern, deren Endzweck ist, an der Wiederherstellung 
unserer Nation mitzuarbeiten. 

Ich bin umso glücklicher, heute sprechen zu dürfen in dieser 
Versammlung, als ich nicht vergesse, dass an der Spitze dieses grossen 
Landes eine Frau ist, die alle Eigenschaften und Tugenden unseres 
Geschlechtes vörstelit. Ich vergesse auch nicht, dass in diesem Lande 
vor Jahren sich eine Frauenstimme, aber eine christliche Stimme er¬ 
hoben hat, um der Welt zu erklären, dass die einzige Lösung der 
Judenfrage die Realisierung unseres zionistischen Zieles ist. George 
Elliot hat sich ihren Platz in den Herzen aller Zionisten erworben. Ich 
vergesse auch nicht, dass in einem anderen Lande englischer Sprache, 
eine andere Frau, aber diesmal eine jüdische, ihre Stimme erhoben har, 
um ihrem \ olke während der Immigration der Russen in Amerika zu 
sagen, in ihrer Epistle to the Hebrews, dass wieder die einzige Lösung 
des Unglücks der jüdischen Frage die Realisierung unseres zionistischen 
Programmes sei. Emma Lazarus hat auch das Recht auf unsere Dank¬ 
barkeit erworben. 

Die Lage unserer zionistischen Gesellschaften in Amerika werden 
Sie durch Herrn Prof. Gottheil hören ; aber ich will Ihnen von unseren 
zionistischen Vereinen sprechen. Denn in diesem grossen Lande ist die 
Frau berufen, eine grosse Rolle bei der Verbesserung der Lage unseres 
Volkes zu spielen. 



Von den 1:55 Vereinen, welche die American Zionist Federation . 
bilden, sind wenigstens 10 solche von Frauen und in der Stadt New- 
York gibt es deren 5. 

Alle diese Frauen gehören dem jüdischen Proletariate an : ich 
bin glücklich, dem Congresse mitzutheilen, dass eine unserer Delegierten 
hier in diesem Saale dieser Classe angehört, stolz aut* sie. Miss Bloue- 
stone war eine der ersten, welche die Gesellschaft, der Chowowi Zion 
von Frauen in New-York gründete. Alle diese Frauen arbeiten schwer, 
und wenn die einen die Fabrik verlassen haben und die anderen ihre 
Geschäftsläden, wo sie von morgen früh S Uhr bis abends f» oder 
S Uhr arbeiten, so haben sie noch immer Zeit, um sich zu vereinigen, 
um an dem zionistischen Werke zu arbeiten. 

In allen diesen Gesellschaften wurden Abendschulen gegründet, 
um die Geschichte unseres Volkes kennen zu lernen, seine Sprache 
und seine Literatur und die besten Männer sind gerne bereit, diese 
Schulen zu leiten. 

Wir haben es in Amerika begriffen, dass es unser unwürdig 
wäre, angesichts der Wohlthaten dieses Landes, wenn wir nicht eine 
helfende Hand ausbreiten würden über alle unsere unglücklichen 
Brüder, auch über den letzten. Darum haben wir uns mit allen unseren 
Kräften ans Werk gemacht. Ich hoffe und wage den Wunsch aus¬ 
zusprechen, dass die Frauen Englands und insbesondere die J"rauen 
Londons unser Beispiel nachahmen werden. 

Unsere Gesellschatten bestehen zum grössten Theile aus Kindern 
von Russen, unsere Vereinsmitglieder haben die Thränen ihrer Mütter 
und die schweren Mühen ihrer Väter verstanden und in allen unseren 
Gesellschaften haben wir das Glück gehabt, alle jungen Mädchen zum 
Unterrichte zu vereinen. 

Ich hoffe, dass wir die alten Traditionen wieder in unsere Mitte 
zurückbringen werden. Wohl wissen wir, dass es nicht an uns Frauen 
ist, die grosse Frage zu lösen, dies überlassen wir unseren Männern 
und Brüdern, aber solange wir die Atmosphäre, die religiöse Atmo¬ 
sphäre, welche man nicht von unserer Nationalität trennen kann, be¬ 
wahren, ist unsere Aufgabe vielleicht nicht weniger gross, wie die der 
Männer. Die zionistischen Frauen Amerikas arbeiten zum Wohle des 
jüdischen Volkes, mögen die europäischen Schwestern ihnen nach¬ 
ahmen. (Beifall und Händeklatschen.) 

Vicepräs. Dr. Nordau: Das Wort hat Herr Dr. K a u f in ann zum 
Berichte über die Lage der Juden in Deutschland. 

Del. Dr. Kaufmann: 

Meine D a m e n u n d H orrc n! 

Gestatten Sie mir, Ihnen an dieser Stelle kurz über die 
sociale Lage der Juden in Deutschland zu berichten. Ich bitte 
dabei um Entschuldigung, wenn ich Dinge berühre, die Ihnen 
mehr oder weniger bekannt sind, oder die für Deutschland 
nichts Charakteristisches haben, sondern auch anderwärts einen 
ähnlichen Verlauf nehmen. 

Fragen wir, wie die Beziehungen der deutschen Juden 
zu ihren Mitbürgern sind, so muss ich antworten: Wir stehen 
seit 20 Jahren unter der Einwirkung des Antisemitismus, der 
als Reaction auf den politischen Liberalismus der siebziger Jahre 
einsetzte, an welchem sich die Juden ganz besonders betheiligt 
hatten. 



Seitdem ist der Antisemitismus in Deutschland nicht mehr 
von der Tagesordnung verschwunden; er hat umgestaltend auf 
unsere ganzen socialenVerhältnisse eingewirkt, und diese Wirkungen 
sind auch in keiner Hinsicht als abgeschlossen zu betrachten. 

Die Bewegung kam jäh und unerwartet. Die deutschen 
Juden haben seit mehr als ioo Jahren an den culturellen Inter¬ 
essen ihres Landes Antheil genommen; sie haben die vater¬ 
ländischen Geschicke mitdurchlebt, die Wacht am Rhein mit 
Begeisterung mitgesungen und die deutsche Einigung jubelnd 
begrüsst. Sie haben sich als echte und rechte Deutsche gefühlt 
und glaubten sich in diesem Gefühle für immer gesichert durch 
die verfassungsmässige Gleichberechtigung, die ihnen zutheil 
wurde und durch die Gemeinsamkeit bürgerlicher Interessen, 
welche die liberale Gesetzgebung des neuen Deutschen Reiches 
geschaffen hatte. 

Keine zehn Jahre hat diese Entwicklung angehalten, da 
setzte auch schon die Reaction mit aller Macht ein, und der 
Antisemitismus erhob sich zur Bekämpfung der Juden und zu 
ihrer Verdrängung aus allen bürgerlichen und socialen Stellungen. 

Dieses Ziel hat der Antisemitismus in Deutschland in be¬ 
trächtlichem Maasse erreicht. 

Die Juden selbst haben der Bewegung wenig Widerstand 
leisten können. Der Widerspruch, mit dem das freier gesinnte 
Bürgerthum ihr anfänglich entgegentrat, versagte ebenfalls und 
Hess auch bald nach. Der Antisemitismus ist so im Laufe der 
Jahre in alle Kreise eingedrungen und auch auf liberaler Seite 
hat man es aufgegeben, ihn in den eigenen Reihen zu bekämpfen. 

Die antisemitische Bartei verfügt in Deutschland über eine 
Reihe von grösseren und kleineren Zeitungen, in denen täglich 
gegen alles Jüdische geheizt wird. Aber auch ein grosser Theil 
der anderen Presse arbeitet im gleichen Geiste, bald in unver¬ 
hüllter Form, bald in versteckter Weise. 

Für alles Hässliche und Verächtliche hat man die Be¬ 
zeichnung r jüdisch“ bereit, als ob es nie eine ethische Bethä- 
tigung des jüdischen Geistes gegeben hätte, die die Welt bis 
heute als kostbares Erbtheil bewahrt. 

Die rechtliche Gleichstellung der Juden in Deutschland * 
ist trotz der Anläufe, welche die antisemitische Partei zu ihrer 
Beseitigung gemacht hat, zwar nicht geändert worden; allein die 
sociale Scheidung der Geister, welche der Antisemitismus 
hervorgerufen hat, bewirkt, dass dieses Recht, welches ja nach 
Lage der Sache von vornherein kein vollkommenes war, mehr 
und mehr verkümmert. Eine grosse Anzahl von staatlichen 
Stellungen und Carrieren sind den Juden ja immer ver¬ 
schlossen geblieben. In Hessen wird ihnen, wie neuerdings 
bekannt geworden, ganz allgemein die Zulassung zur Stellung 



eines Richters oder Staatsanwalts verweigert, und erst die 
Taufe macht sie zur Bekleidung eines solchen . Amtes 
geeignet. Der hessische Justizminister hat diese Stellungnahme 
der Regierung ganz unumwunden mit der Gesinnung der Be¬ 
völkerung motiviert. Eine weitere Beschränkung hat die juden¬ 
feindliche Strömung in Sachsen erreicht. Dort wurde ein Sch ächt¬ 
verbot durchgesetzt. Es wird hierdurch zweifellos ein Gewissens¬ 
zwang auf die Juden ausgeübt, die ihrer rituellen Gewohnheit 
treu bleiben wollen. Bei diesem Verbot hat man sich auf Er¬ 
wägungen des Thieischutzes berufen, während doch die com- 
petentesten Beurtneiler (es liegt darüber eine Sammlung von * 
254 Gutachten vor) darüber einig sind, dass das jüdisch-rituelle 
Schlachtverfahren keine Thierquälerei in sich sehliesst. Ja einige 
heben hervor, dass es anderen Schlachtmethoden sogar über¬ 
legen ist. 

Am meisten macht sich die judenfeindliche Stimmung' im 
gesellschaftlichen Leben geltend. Hier hat der Antisemitismus 
geradezu verwüstend eingewirkt. 

Gesellschaftliche V e r e i n i g u n g e n, die auf sich 
halten, schliessen sich gegen die Juden ab. Wenn der j Xi d i s c h e 
Student das Gymnasium verlässt, so hört mit seltenen Aus¬ 
nahmen sein Verkehr mit den christlichen Collegen, mit denen er 
Jahre lang auf derselben Schulbank gesessen, auf. Die kauf¬ 
männischen Angestellten sind zu einem grossen Theil deutsch¬ 
national organisiert, der Private gesellschaftliche Verkehr zwischen 
Juden und Christen hat erheblich gelitten; denn gerade dem fein¬ 
fühligem Juden ist Unter dem lastenden Druck der Zeit die zum 
Verkehre nöthige Unbefangenheit verloren gegangen. 

Judenreine Hotels, judenreine Bäder sorgen dafür, dass 
unsere arischen Mitbürger von dem Judenvolke nicht belästigt 
werden. 

Was die w i r t s c h a f11 i c h e n Verhältnisse der Juden 
in Deutschland betrifft, so sind dieselben vielfach im R ii ckga n g e 
begriffen. Das gilt nun weniger für die Juden in den grösseren 
Städten, wo sie Handel und Industrie betreiben, und wo ihnen 
auch andere Berufe zu Gebote stehen. Es gilt hauptsächlich 
von den Juden in den kleineren Städten und vo m 
platten Lande, wo sie, seit Generationen ansässig, von Alters 
her grossentheils vom Klein- und Zwischenhandel gelebt haben. 

Nun sind die allgemeinen wirtschaftlichen 
Bedingungen diesen Erwerbszweigen nicht günstig, und die 
deutsche Gesetzgeb ung zeigt in den letzten Jahren die 
Tendenz, sie einzuschränken. Aus diesen Gründen sind bei 
uns verhältnismässig viele Juden in ihrem Erwerbe zurückge¬ 
gangen und sind verarmt. Dass ein Theil der Juden vom Handel 




entfernt wird, wäre an sich nicht zu beklagen, wenn es uns nur 
gelänge, sie zu anderen Berufszweigen überzuführen. 

Die diesbezüglichen Bestrebungen haben jedoch bisher noch 
keinen grossen Krtolg gehabt, Ls existieren \ c 1 eine, welche 
mit vielen Opfern bemüht sind, Handwerke und Ackerbau unter 
den Juden Deutschlands zu verbreiten ufui welche zum Theil Beach- 
tenswerthes leisten. Die bisherigen Leistungen genügen jedoch 
nicht und wird in dieser Richtung weiter gearbeitet werden 

müssen. . 

Ks versteht sich von selbst, dass auch war deutschen 

Zionisten an dieser Arbeit, soweit wir vermögen, theilnehmen, 
um* die L a ge der J u d e n im eigenen L a nde z u hebe n. 

Allein es wäre ein Irrthum, anzunehmen, dass die Juden¬ 
frage in irgend einem Lande tür sich dauernd und betiiedi- 
gend gelöst werden konnte. 

Es giebt eben keine deutsche Judent'nige, wie es keine 
rumänische und keine russische giebt. Es giebt nur e i n e Juden 
frage. die in den verschiedenen Eundein \ ciscltiedenc 1 o i men 
annimmt. (Lebhafter Beilall und Händeklatschen). 

. Und die ('legen wart sorgt leider in nur allzu betrüben¬ 
der Weise dafür, dass wir an dieses Gemeinschaftsgefühl ei- 
innert werden. (Lebhafte Zustimmung). 

In Deutschland haben wir die Konitzcr Affaire, deren 
lokale Bedeutung für die westpreussischen Juden und deren 
symptomatische Bedeutung tür uns alle Herr Dr. Nord au in 
seiner meisterhaften Weise bereits dargelegt hat. 

Ich verzichte desshnlb naher darauf einzugehen und möchte 
nur unseren deutschen Stammesgenossen gegenüber, welche ihre 
Hoffnung auf ein Fortschreiten der Cultur setzen und dadurch 
getröstet abseits von unseren Bestrebungen stehen, hervorheben, 
wie wenig berechtigt eine derartige Hottnung sei, da wir doch 
sehen, dass sich die fortgeschrittene Cultur unserer Zeit mit 
solchen rückständigen barbarischen Anschuldigungen vertragt.^ 

Ich muss ferner darauf hinweisen, dass wir an den Ge¬ 
bildeten in Deutschland bei der Bekämpfung dieses Irrwesens 
wenig Rückhalt haben. Könitz selbst ist Kreisstadt, hat Gymnasium 
und Landgericht, also gebildete Elemente genug. Trotzdem konnte 
die Beschuldigung daselbst Boden fassen. 

Sie werden auch von mir nicht erwarten, dass ich ein Wort 
der Widerlegung spreche. Welcher Wahnsinn ist es, ein solches 
widerliches Verbrechen gerade demjenigen Volke zuzumuthen, 
welches das Gebot aufgesellt hat: „Du sollst nicht morden“ und 
welche Thorheit, gerade demjenigen Volke, das den Genuss von 
Blut so aufs schärfste verpönt. 

Und nun möchte ich noch mit wenigen Worten die inneren 
Verhältnisse der Juden in Deutschland berühren. 



Wir haben geordnete jüdische G e m e i n d e Ver¬ 
hältnisse; aber es fehlt uns der lebendige Geist, der uns 
Spannkraft verleiht im Kampfe gegen die Anfeindungen unserer 
Zeit. Ein grosser Theil der gebildeten Juden nimmt überhaupt 
keinen Antheil an jüdischen Angelegenheiten. Der Abfall vom 
Judenthum ist an der Tagesordnung; namentlich auch, wenn es 
sich darum handelt, eine gute Carriere zu machen. Unsere 
Universitäten wissen davon zu erzählen. Zahlreich sind in den 
grossen Städten die Kindertaufen. 

Was an positiven Bestrebungen vorhanden ist, das ist nicht 
viel. A b w chrvercine und j ü d i s c h e St a a t s b ii r g e r- 
v er ei ne mögen in gewisser Hinsicht nützlich sein; aber sie 
wirken nicht productiv für das Judenthum. Im Laufe des letzten 
Jahrzehntes sind in Deutschland eine Reihe von jüdischen 
Logen gegründet worden, welche dazu bestimmt sind, gerade 
den gebildeten Juden einen socialen und gesellschaftlichen Halt 
zu geben. Es ist nur zu bedauern, dass sie sich unseren Bestre¬ 
bungen gegenüber bisher zumeist ablehnend verhielten. 

Wir haben ferner eine Anzahl von Vereinen für jüdische 
Geschichte und Literatur. Wir haben jüdische Studentenvereine, 
es bestehen jetzt solche bereits an fünf deutschen Universitäten, 
auch einen jüdischen Turnverein, der auf zionistischem Boden 
steht und sich ordentlich regt. 

Die zionistische Bewegung hat in Deutschland aus ver¬ 
schiedenen Gründen, deren Erörterung zuweit führen würde, 
bisher keine sehr grosse Verbreitung gefunden. Immerhin sind 
einige Fortschritte zu constaticren. Sie begegnet auch nicht mehr 
dem lauten Widerspruche wie zu Anfang. Einige der Protest¬ 
rabbiner zahlen jetzt sogar ihren Schekel. Auf viele unserer besten 
Juden macht der Zionismus grossen Eindruck; nur haben sie 
dies oder jenes Bedenken, das sie bisher hinderte, sich uns 
öffentlich anzuschliessen. 

Ich spreche die Hoffnung aus, dass ein richtiges Ver¬ 
ständnis für die gegenwärtigen Zustände und für das, was uns 
noth thut, uns alle jüdisch fühlenden Herzen auch aus Deutsch¬ 
land zubringen werde. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Nordau: Herr Dr. Menczel hat das Wort. 

Berichterstatter Dr. Menczel : Geehrte Congressmitglieder! Meine 
Congross-Cöllegen aus Galizien haben mich beauftragt, Ihnen hier 
einiges über die Lage der Juden in Galizien und der Bukowina vorzu¬ 
tragen. Da mir dieser Auftrag im letzten Momente zutheil wurde, dürfen 
Sie von mir nicht eine wohlvorbereitete, von statistischem und sonstigem 
Datenmateriale einbegleitete Rede verlangen, sondern ich werde ver¬ 
suchen, Ihnen ein kurzes Situationsbild vor Augen zu führen, und wenn 
ich in der Lage sein werde, Sie für die, ich muss es leider gestehen, 
nicht im besten Rufe stehenden polnischen Juden zu interessieren, so 
wird dies jedenfalls ein Gewinn für uns sein. In Galizien und der 
Bukowina wohnen ungefähr eine Million Juden. Es ist die grösste 
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Ziffer, die heute hier ausgesprochen wird. Denn in den Fällen, von 
welchen die anderen Herren Ihnen bis jetzt gesprochen haben, drehte es 
sich um wenige Tausende oder Hunderttausende. Wird sind endlich bei 
der Million angelangt. Diese Million galizischer Juden bildet aber auch 
zugleich das grösste und stärkste Judenproletnriat, ich wage sogar die 
Behauptung, dass das jüdische Massenelend in Galizien viel grösser ist 
als dasjenige, welches Ihnen heute hier in so beweglichen Worten 
betreffs der rumänischen Juden geschildert winde. Ich wage diese Be¬ 
hauptung, obwohl ich weiss. dass sie vielfachem Widerspruche begegnen 
wird, aber die Behauptung ist begründet. Das jüdische Massenelend in 
(Galizien ist vor allem darum nicht so bekannt geworden, weil wir in 
Galizien wie in Oesterreich die sogenannte Gleichberechtigung für die 
Juden haben. Sie wissen es: Der Widerstund der grossen jüdischen 
Masse wendet sich zunächst gegen Ausnahmsgesetze. Sie wollen nicht 
unterschieden sein von anderen. Sie wollen als Freunde behandelt 
werden. Sie wollen auf dem Papiere wenigstens die Gleichberechtigung 
haben. Darum in Rumänien und Russland der kräftige Widerstand. 
Darum in Galizien die verhältnismässige Ruhe. Aber auch andere 
Gründe spielen hier mit. Der Jude in Galizien hat sich an sein Elend 
bereits gewöhnt. Ich erinnere mich hier an eine Anekdote, die in 
Galizien circuliert, und die Ihnen vielleicht auch bekannt ist. Einer von 
jenen Bationim, diesen armen Jammergestalten, die Sie nur vom Hören¬ 
sagen kennen werden, oder höchstens davon, dass sich einer oder der 
andere nach Deutschland oder England verirrt hat, einer dieser Bationim 
wollte sich eines abends auf dem Dachboden einer elenden Hütte zur 
Ruhe begeben. Er setzte sich an den Rand seines armseligen Lagers 
und jammerte: f U, mein Gott, wann werde ich aus dem Elende heraus- 
kommen ?“ Ein anderer dieser Genossen hörte dies und rief ihm zu: 
r Im nächsten Jahr!“ Durch die Stimme von oben überrascht, stand ei- 
freudig und erstaunt auf und frug: „Warum nach einem Jahre ?“ ., A eil 
Du Dich nach einem Jahre bereits daran gewöhnt haben wirst P war die 
Antwort. Das ist die Geschichte der galizischen Juden überhaupt. Wir 
klagen und jammern nicht mehr, weil unsere Hilferufe nicht mehr ver¬ 
standen werden, weil wir nicht wissen, oh man uns überhaupt helfen 
kann. Ich habe die Juden in Galizien Proletarier genannt. Aber Sie 
dürfen dieses Wort, das in Deutschland zu einem politischen Kraft¬ 
worte geprägt worden ist, beiweitem nicht auf die Verhältnisse in 
Galizien an wenden, denn ich kann Ihnen stricte sagen, dass, wenn die 
Juden in Galizien und der Bukowina zu ihrem Lebensbedarfe nur 
einen TJieil dessen hätten, was die Proletarier im Westen zu 
agitatorischen Zwecken ausgeben, sie zufrieden wären. Sie können 
daraus ersehen, wie weit sich der Proletarier in Galizien von 
jenem in Deutschland oder in anderen Ländern unterscheidet. Wit 
klagen nicht und wir jammern nicht, denn wir sind das Elend, 
bereits gewöhnt, sage ich: Als aber der Zionismus seinen Siegeslauf 
über die ganze jüdische Welt nahm, da kam auch etwas davon nach 
Galizien, und sehen Sie. merkwürdig, wieder mit ein Beweis für das 
grenzenlose Elend in Galizien: Gerade in jenem Lande, wo das Juden¬ 
elend so typisch geworden ist. dass es jeder Beschreibung spottet, hat 
er nicht jenen Erfolg zu verzeichnen wie anderswo, wo noch erträg¬ 
lichere Verhältnisse vorhanden sind. Und warum ? Ich habe bereits 
eingangs erwähnt, dass die galizischen Juden, ein grosser Theil der¬ 
selben wenigstens, dahinsiechen und dahinjammern, als wenn sie keine 
Menschen wären. Man kann ihnen nicht begreiflich machen, dass es 
für das jüdische Volk überhaupt noch eine Hilfe gibt, dass es möglich 
ist, dass es aus diesem jammervollen Zustande einmal herausgeschleppt 
werden solle, und das ist das Traurigste. Die Leute haben jedes Fühlen 


und Hoffen verlernt, und wenn wir —• ich spreche da aus Erfahrung — 
vor den Leuten sprechen und uns, soweit es uns unsere Rednergabe 
gestattet, ein Zukunftsbild malen, so schauen sie uns ungläubig und 
spöttisch an, und wenn ja hie und da ein Hoffnungsstrahl aufblitzt, so 
Ist er im nächsten Momente schon wieder erloschen. Die Leute können 
*9ich nicht aufraffen, um eine neue Hoffnung zu fassen. Und noch eines. 
Wenn man die zionistische Organisation bezüglich, ihrer Stärke prüft, 
so friigt man: „Wie viel Schekelzahler sind wir?* Und wieder werden 
Sie es vielleicht für eine Uebertreibung halten, weil Sie die Zustände 
bei uns nicht kennen, wenn ich ga*z ungescheut sage: Die Leute 
zählen bei uns nach vielen Tausenden, für welche eine Krone, das ist 
nicht einmal ein englischer Schilling ein halbes Vermögen vorstellt, 
die überhaupt niemals im Leben je eine Krone zusammen haben. Es 
gibt überhaupt sehr viele, welche die Ausgabe von einer Krone auf 
einmal nicht kennen. Daruin kann die zionistische Agitation dort nicht 
so festen Fuss fassen. Die Lmite haben überhaupt, sagen wir es 
kurz, das Verständnis dafür verloren. Nichtsdestoweniger ist die 
zionistische Schar in Galizien und der Bukowina — allerdings muss 
ich einschalten, in der Bukowina sind die Verhältnisse einigennassen 
erträglicher — eine sehr wackere und kampfestreue Schar. Wir haben 
aber noch mit einem anderen Umstande zu kämpfen, und das ist der 
in Galizien noch immer so stark verbreitete Chassidismus. Erwarten 
Sie nicht von mir, dass ich hier gegen den Zelotismus oder gegen den 
Kastengeist losziehe. Ich finde mich mit der Thatsache ab, dass nun 
einmal — man sollte es nicht glauben, aber es ist wahr dass der 
Chassidismus in Galizien im Wachsen ist. Das ist wieder ein Beweis 
für das grenzenlose Elend dieser Leute. Sie klammern sich an was 
immer. Wohl hat aufgehört jene blinde Verehrung der Wunderrabbis, 
wie sie einst stattfand, wohl hat jene allgemeine Scheu vor der Gott¬ 
ähnlichkeit dieser Leute nachgelassen. Aber je mehr die Zeit fort¬ 
schreitet, desto mehr Wumlerrabbis kommen an das Tageslicht, und 
diese Leute können sich über ihre Einkünfte und Eingänge nicht be¬ 
klagen. Ich hatte vor zwei Jahren und im vorigen Jahre Gelegenheit, 
mit zweien der hervorragendsten Repräsentanten dieser Wunderrabbis 
zu sprechen. Ich suchte, ich sage es ganz offen, aus taktischen Gründen, 
diese Leute für den Zionismus zu gewinnen; denn ich weiss, wenn 
einmal einer dieser Herren für unsere Sache nur ein Wort ausge¬ 
sprochen hat, dann strömen die Juden dieser Gegend scharenweise 
uns zu. 

Ich suchte also diese Leute für unsere Sache zu gewinnen, und 
mit welchem Resultate, das können Sie sich denken, weil Sie über¬ 
haupt von der Sache nichts weiter gehört haben. Einem dieser Herren 
kam ich sogar sehr ungelegen und er sagte es mir rund heraus: „Ich 
kann in der Sache aus dem einfachen Grunde nichts thun. weil ich für 
eine andere Sache bin, nämlich für die Chaluka, und fürchte, dass 
unsere Gelder darunter leiden werden, wenn wir die Leute zu anderen 
Sachen heranziehen.“ Das war das Resultat meiner Intervention und 
ich habe begreiflicherweise die Sache nicht weiter forciert. Ich will 
mich nicht in Einzelheiten hier einlassen, aber eines werden Sie mir 
noch hervorzuheben gestatten. Man hat sich im Westen, in Deutsch¬ 
land, daran gewöhnt, den galizischen Juden ein bisschen zu verachten. 
Sagen wir es rund heraus! Wir fühlen es selbst, die intelligenteren 
Juden aus Galizien und der Bukowina, wenn wir einmal nach Westen 
hinkommen und unsere Heimat nennen, dass man uns selbst unter 
unseren Glaubens- und Stammesgenossen ein wenig über die Achsel 
ansieht, dass man uns als einen minderwertigen Theil des jüdischen 
Volkes ansieht. Sie können sich denken, dass uns das in der ersten 





Zeit, als wir für das jüdische Volk zu arbeiten begannen, sehr ent¬ 
rüstet hat. Wie kann man eine solche Scheidung herbei führen ? Was 
kann man uns vorwerfen? haben wir uns gefragt. Aber je mehr wil¬ 
der Sache nachpiengen, desto mehr mussten wir uns gestehen, dass 
diese Abneigung gegen die polnischen Juden nicht ganz unbegründet 
ist. Ich sage es selbst, als polnischer Jude. Wenigstens der grösste 
Theil des jüdischen Volkes in Galizien hat etwas an sich, was einen 
Culturmenschen abstossen muss. Nur das eine vergesse man nicht: Ns 
ist sein* viel und zu viel, wenn man von einem armen Menschen, der 
in Noth und Elend loht, verlangt, dass er immer mit Moral und Tugend 
und dem ganzen Rüstzeug» eines sogenannten europäischen Cultur¬ 
menschen einherschreite. (Beifall.) Vergessen Sie nicht, dass Armut die 
Sitten dfpraviert, dass Armut die Menschen herabzieht in den Koth, 
und glauben Sie, es gibt überhaupt nichts, was einem Volke mehr 
schaden kann als Noth und Armut. Das nur wollte ich sagen. (Lebhafter 
Beitall und Händeklatschen.) 

JTof. Dr. Gottheil (beginnt seine Hede in englischer Sprache. — 
Rufe : Deutsch.) 

Vors. Dr. Nordau: Es muss dem Redner überlassen bleiben, die 
Sprache zu wählen, deren er sich bedienen will. Das ist in unserer 
Geschäftsordnung ausdrücklich gesagt. 

Dr. Gottheil (setzt seine Rede in englischer Sprache fort.) 

(ln deutscher Uoborsotzung): Die Stunde ist bereits vorgerückt, 
dass ich nur mehr wenigeWorle sprechen kann. Würde mir die liöthige 
Zeit zur Verfügung stehen, ich würde Ihnen dtis freudige Gefühl 
schildern, das ich empfinde, auf einem Zionisten-Gongresse sprechen 
zu können, der in einer englischen Stadt abgehalten w.id; denn 
ich fühle mich da doppelt heimisch, da England das Land meiner 
Geburt ist und ich hier an einem (Kongress meines eigenen Volkes 
thoiinehme. Ich freue mich sehr, einer der Vertreter jener Juden 
zu sein, die in einem Lande weilen, wo sie unter keinerlei ein¬ 
schränkenden Gesetzen zu leiden haben, wo der Geist der Gesetz¬ 
gebung nicht von Feindseligkeit gegen sie erfüllt, ist, wo sie sich 
voll und ganz in religiöser Hinsicht ausleben können, wo sie sich 
frei und ungehindert bewegen dürfen in jeder Lebonsphase. Sie 
haben bis jetzt recht viel gehört über die Verhältnisse der Juden 
in Ländern, aus denen sie aus wandurten und noch aus wandern. 
Gestatten Sie mir nunmehr, auch etwas über jenes Land zu sagen, 
in das sie in so grossen Massen eingewandert sind. Vor 25 Jahren 
gab es in den Vereinigten Staaten nicht mehr als 170.000 Juden. 
Nunmehr ist diese Ziffer auf nahezu eine Million gestiegen. Sie 
können sich denken, dass eine derartige Verscuiebung auf grosse 
Schwierigkeiten gestossen sein mibs. Bedenken Sie, welch schwere 
Aufgaben die im Lande bereits einheimischen Juden zu bewältigen 
hatten, um ihre in derartigen Massen einwanderndon Stammes- 
genossen zu empfangen, denen die Sprache und Sitten des Landes 
völlig fremd waren. Ich glaube, dass man von dieser Steile ein 
Wort des Dankes den Juden der Vereinigten Staates schuldig ist, 
die in so edler Weise ihren leidenden Brüdern zuhilfe kamen und 


mit ihrer Zeit und ihren Mitteln sich ihnen so bereitwilligst zur 
Verfügung stellten. Aber ein gleiches Wort des Dankes schulden 
wir auch der grossen christlichen Bevölkerung, die durch ihre 
werkthätige Sympathie >o vieles beitrug, um die immerhin zutage 
tretenden Reibungen auf ein Minimum zu beschränken. 

Doch wäre es nutzlos, zu leugnen, dass bis zu einem ge¬ 
wissen Grade Reibungen entstanden sind. Die Umstände haben 
dies veranlasst, nicht die Leute oder schlechte Absichten, und ich 
versehliesse imune Augen nicht der Thatsaehe, dass eine Steigerung 
der Einwanderung, wie eine solche durch das Unglück in Rumänien 
zu erwarten steht, auch eine Verschärfung dieser Reibungen zur 
Folge haben wird. Glücklicherweise ist diese Reibung beschränkt 
geblieben auf das geschält liehe und gesellschaftliche Leben und 
"wird es auch weiter bleiben Und dennoch haben wir gerade die 
sociale Reibung in den Vereinigten Staaten auf das meiste zu 
fürchten. Ich kann mich nicht der Furcht entschlagen, dass die 
Juden in Amerika sowohl als in Westeuropa vor die Alternative 
gestellt sein werden, die vollständige Assimilation mit allen ihren 
Consequenzen über sich ergehen zu lassen (welche Forderung die 
nichtjüdische Bevölkerung an uns stellt), oder in ein geistiges und 
sociales Ghetto zurückzulallen, was am härtesten diejenigen trelteu 
würde, diu bereits die Früchte der modernen Givilisatiou und 
Uultur in so reichem Masse genossen haben. Nicht genug andern, 
stehen wir noch vor einer zweiten Schwierigkeit, in einer nicht¬ 
jüdischen Umgebung den jüdischen Idealen und jüdischen Ge¬ 
bräuchen. welche nach meiner Meinung das glorreichste Erbe 
unserer Vergangenheit bilden, treu zu bleiben. Wir Zionisten 
linden natürlich die Antwort auf alle diese Fragen im Baseler 
Programm. Es ist ganz selbstverständlich, dass unsere zionistischen 
Vereine, die sicli vom atlantischen bis zum stillen Ocean, von den 
grossen Seen bis zum Golf von Mexico aushreiten und die zu 
einem grossen Theile aus Xeueingewanderteii bestehen, welche die 
schwere Hand der Unterdrückung am eigenen Leibe verspürt 
haben, welche wissen, was es heisst, zu leben und zu kämplen 
für ein grosses Ideal, in erster Linie berufen sind, diejenigen ihrer 
Brüder, die noch im Elend leben, die helfende Hand hinzuhalten. 
Es freut mich aber, ihnen mittheileii zu können, dass wir während 
der letzten Jahre uns die Achtung aller Cäassen der Juden errungen 
haben, auch derjenigen, die sich vorläulig noch nicht trauen, an 
unserer, der Zukunft geltenden Arbeit theilzunelnnen. Der Spott 
und Hohn, mit dein man uns vor einigen Jahren begrüsste, ist 
gänzlich verflogen und die Juden der Vereinigten 'Staaten, welcher 
(hasse und welcher Meinung sie auch angehören, haben sich über- 
, zeugt von der neuen Stärke des wiedererwachten allen Ideals, das 
die ganze Judenheil ergriffen hat. Viel von unseren Ertolgen ver¬ 
danken wir in erster Linie der englischen, jüdischen und hebräi- 




sehen Presse, denn unsere zionistischen Nachrichten, die wir Woche 
Jur Woche von unserem Bureau versenden, werden in 22 jüdischen 
Blättern veröffentlicht, von denen viele unserer Bewegung sympa¬ 
thisch gegenüberstehen. Aber ebenso schulden wir auch der Tages¬ 
presse und den grossen Journalen Dank, welche uns zu jeder Zeit 
bereitwilligst ihre Spalten zur Verfügung stellten. 

Das amerikanische Judenthum nimmt eine zuwartende Haltung 
ein. Es steht auf keiner Seite und wartet, welche ^praktischen 
Resultate wir erzielen werden. Aus einer genauen Kenntnis der 
Thatsachen schöpfend, kann ich Ihnen sagen, dass an dem Tage, 
wo unser positives Golonisationswerk beginnen wird, jeder denkende 
und fühlende Jude der Vereinigten Staaten uns mit Freuden seine 
moralische und materielle Iliife angedeihen lassen wird. (Beitall,) 

Del. Taubes (zur Geschäftsordnung): Es liegt ein Programm in 
französischer Sprache vor, wonach die Tagesordnung lautet: „Discussion 
über die allgemeine Lage der Juden. Im deutschen Programme heisst 
es wieder: „Specialreferate über die Lage der Juden in den einzelnen 
Ländern. 4 * 

Ich möchte nun wissen, ob unter der Discussion die jetzigen 
Specialreferate verstanden sind oder ob die Specialreterate die Ergänzung 
des Generalreferates bilden, wonach erst die Discussion eröffnet würde. 

Yicepräs. Dr. Nordau: Eine Discussion scheint mir zu diesem 
Punkte der Tagesordnung nicht angebracht. 

Die Berichte sind, wie ihr Namen Ilmen nahelegt, referierenden 
Inhaltes und brauchen nicht in einen Beschluss auszuiauten. Die Dis¬ 
cussion kann nur den Zweck haben, einen Beschluss vorzuschlagen, 
zu bekämpfen oder zu unterstützen. Ich glaube nicht, dass wii den 
Beschluss fassen werden, es gehe den Juden schlecht, ebensowenig, es 
möge den Juden besser gehen. (Heiterkeit und Beifall.) 

Der Zweck ist einzig und allein, aufklärend und unterrichtend ^zu 
wirken und ich sehe nicht ein, wie hier eine Discussion platzgreitea 
könnte. 

Die Herren des Organisations-Ausschusses werden ersucht, sich 
nach Schluss der heutigen Abendsitzung versammeln zu wollen. 

Die weiblichen Delegierten sind gebeten, an einer Versammlung 
der weiblichen Delegierten, die morgen nachmittags um 2 Uhr in diesem 
Saale stattfinden wird, sich betheiligen zu wollen. 

Nunmehr hat das Wort Rabl). Isak Jacob Reines. 

Rabb. Isak Jacob Reines (mit lebhaftem Beifalle und Händeklatschen 
begrüsst — hebräisch): Inmitten der mannigfachen Interessen, die sich 
im Zionismus concentrieren, dürfen wir doch den Hauptpunkt nicht 
vergessen, das ist, dass wir im Zionismus die Vereinigung des \ oUes 
vor uns scheu, um die Erfüllung der prophetischen Weissagungen zu 
ermöglichen. Während Jeremias inmitten der Verwüstung nur die Ver¬ 
wüstung und das Eiend beklagt, verkündet Jesaia schon den Trost. 
Auch zur Zeit des Jeremia gab es falsche Freunde. Die wahren Freunde 
sind wir uns selbst und Gott, nicht die Nichtjuden; diejenigen, die 
behaupten, dass die Assimilation uns wieder Freunde erwerben werde, 
haben uns in der Noth verlassen. 


W enn wir alle Nebenfragen beiseite lassen und unser Augenmerk 
auf die geistige W iedergeburt des Volkes richten, dann wird der 
zionistische Gedanke erreicht werden und Gott seinen Segen geben. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vicepräs. Dr. Nordau: Ich schliesse nunmehr die Sitzung. Morgen 
vormittags 10 Uhr wird die Tagesordnung fortgesetzt. 

Herr Niel wird jetzt Ansichten von Palästina im kleinen Saale 
vorzeigen und erklären. Die Herren Delegierten und Gäste sind höflichst 
eingeladen, daran theilzunehmen. 

(Schluss der Sitzung 8 Uhr abends.) 



bienstag, den 14. Piugust 1900 

(VormittagssitzuRg.) 

Beginn: 10 Uhr 30 Minut. 

Vors. Dr. Herzl: 0<'r Obmann dor l’ornianenz-Commission, Herr 

Dr. B o <1 o n li e i in e i\ hat das Wort. 

Del. Br. Bodenheimcr: Meine Verehrten ! Born Wunsch«», der aus 
der Versammlung laut geworden ist. haben wir Rechnung getragen und 
nach Möglichkeit noch einige Congressmitglieder in die verschiedenen 
Commissionen hinzugewühlt. Es war aber nur möglich, die Anmeldungen 
und Wünsche für die Agitations-Commission und die Cultur-Comnnssion 
zu berücksichtigen. 

Es werden demnach dem Congresse für die verschiedenen Com¬ 
missionen no-eh folgende Herren zur Wahl vorgeschlagen, welche ich 
bitte, ebenfalls per Aeolamntion zu wählen (Biest die Liste): bür den 
Agitations-Ausschuss Dr. U o s e n b l a 11, J. S e h w a r z, Br. M o s k o- 
w i t z. Gustav G, C o h e n-l lamburg, A 1 k a l a y-Belgrad, J a s i n o w s k y- 
Warschau, für den Organisations-Ausschuss noch Dr. M e n c z e 1. 

Rufe : T s e h 1 e n o w ! 

loh glaube, die Versammlung wird damit einverstanden sein, 
wenn diese Herren noch in die Agitations-Commission vorgeschlagen 
werden. 

Vors. Dr, Herzl: Diejenigen Herren, welche dafür sind, wollen die 
Hand erheben. (Geschieht,) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer 
Pause.) Angeno m m en, 

Del. Dr. Bodenheimer: Wir haben ferner, um eine gedeihliche Arbeit 
zu ermöglichen, weil mehrere Mitglieder in verschiedenen Commissionen 
sind, beschlossen, vorzuschlagen, dass die Commissions-Sitzungen so 
vertheilt werden, dass ein Theil derselben vormittags, ein anderer nach¬ 
mittags stattfinde. Und zwar schlagen wir vor, dass der Organisations- 
Ausschuss, die Finanz-Commission und der Cultur-Ausschuss vormittags, 
der Agitations-Ausschuss, die Colonisations-Commission und der Legi- 
timations-Ausscluo -s nachmibags tagen mögen. 

Ich bitte die Herren, sich nach Möglichkeit darnach zu richten. 



Vors. Dr. Herzl: Das wird ausserdem noch an der schwarzen 
Tafel bekanntgegeben werden, damit alle Ausschüsse wissen, wann sie 
sie sich zu versammeln haben. Herr Dr. Boden heime r wird dafür 
sorgen, dass das in geeigneter Weise kundgemacht werde. 

Den Herrn Dr.Fried emann bitte ich, den seit‘gestern abends 
eingelaufenen Theil der Kundgebungen vorzulesen. 

Del. Dr. Friedemann (verliest den Einlauf. — Siehe Nachtrag.) 

Vors. Dr. Herzl: Wir werden jetzt nur noch ein Referat über die 
Lage der Juden hören und müssen dann in den Progranunpunkt; 
Rechenschaftsbericht des Aetions-Comites eingchcn. den die Herren 
werden hören und discutieren wollen. 

Vorher ertheile .ich dem Herrn Dr. Alex. Marmorek zu einer 
Mittheilung das Wort. 

Del. Dr. Alexander IViarmorek: Die 150 Zionisten und Schekel¬ 
zahler von Constantine und Böne in Algerien erklären, dass sie einigen 
Sinnes mit den Zionisten der ganzen Welt die nationale Kmancipation 
anstreben. Sie entsenden den Repräsentanten der jüdischen Nation aller 
Länder herzlichen und brüderlichen Gruss und haben den glühenden 
Wunsch, für die rasche Entwicklung und das baldige Gelingen unseres 
wundervollen Strebens nach Freiheit. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Rosenbaum (zur Geschäftsordnung): Wir sind jetzt bei 
der Discussion über die allgemeine Lage der Juden. Nun wurde gestern 
eine schöne Rede gehalten, die mit dom in Discussion stehenden Gegen¬ 
stände gar nichts zu thun hatte. Ich möchte daher das Präsidium 
bitten, für die Folge darauf zu achten, dass bei der Sache geblieben 
werde. 

Vors. Dr. Herzl: Es wird nur noch Mr. de Sola sprechen, dann 
ist dieser Punkt abgeschlossen. 

Del. Mr. de Sola (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen be- 
geüsst, spricht englisch): Ich bin in der angenehmen Lage, über die 
Fortschritte des Zionismus in Canada. sowie über die Lage der Juden 
in diesem Lande, einen äusserst günstigen Bericht zu erstatten. Der 
erste Zionsveroin in Canada wurde im Jahre 1N!)N in Montreal gegründet, 
und in dem kurzen Zeiträume von zwei Jahren, der seither verstrichen 
ist, wurde die Propaganda so thätig. so energisch, so enthusiastisch 
betrieben, dass beinahe in jeder Stadt Canadas, die eine jüdische 
Gemeinde besitzt, Zionsvereine gegründet wurden. (Beifall.) Wir haben 
jetzt Vereine in Montreal. Toronto, Winnipeg, Hamilton. London 
Ontario und in der Hauptstadt Ottawa. Wir haben sogar Anhänger in 
Kingston und Vancouver, <>000 Meilen weg von hier, und haben so die 
Zionsfahne vom Atlantischen Meer bis zum Stillen Ooenn gehisst. 
(Lauter Beifall.) Ich erlaube mir ganz besonders hervorzuhebon, dass 
wir in Winnipeg ausserordentlichen Anklang gefunden haben. Dies ist 
umso bemerkenswerter, als die Winnipoger Judengemeinde sich zum 
grössten Theile aus Einwanderer» aus Osteuropa zusammensetzt, deren 
erste Arbeit, sobald sie sich in ihrem neuen Heim festgesetzt haben, 
darin bestellt, einen Zionsverein zu gründen. (Beifall.) Was könnte 
klarer beweisen, dass das jüdische Herz treu für Zion schlägt ? Der 
Jude, und mag er noch so verfolgt, noch so weit westwärts getrieben 
werden durch das Schwert des Unterdrückers, kann nie sei 11 ^ altes 
Heimatland vergesse», nie die Hoffnung aufgeben auf die Wieder¬ 
herstellung der alten jüdischen Volksgemeinschaft. In Canada findet man 
keine Opposition gegen den Zionismus. Natürlich gibt es Leute, die 
sich der Bewegung noch nicht angeschlossen haben, aber ich glaube, 
das rührt nur daher, dass sie über unsere Principien nicht im Klaren 
sind oder überhaupt den Zionismus noch nicht kennen. Wir waren 
noch nicht in der Lage, in allen Gemeinden gründlich zu agitieren. 





aber sobald unsere Organisation vollständig ausgebildet sein wird, 
hoffen wir jeden zu erreichen. Wir sind selten auf eine Weigerung 
gestossen, wenn wir jemanden aufgefordert haben, sich uns anzu- 
schHessen. Bezüglich der „Jüdischen Colonialbank“ sind wir infolge 
des vorgerückten Zeitpunktes, zu dem wir die Subscriptions-Formulare 
erhielten, erst vor kurzem imstande geweseu. die Sache ernstlieh zu 
betreiben. Trotzdem haben wir bereits über 1<H)0 Subscribenten ge¬ 
sichert und hoffen, im nächsten Jahre diesen noch viele Namen hinzu¬ 
zufügen. (Beifall und Rufe: Bravo Canada!) Was die allgemeine Lage 
der Juden in Canada betrifft, so ist sie eine ausserordentlich günstige. 
Es ist kaum nothwendig, nnzuführen, dass, nachdem Canada einen 
Theii des britischen Reiches bildet, die Gesetze unseres Landes den 
Juvlen alle Rechte geben, deren sich die anderen Confessionen erfreuen. 
Man erhebt keine wie immer gearteten Verdächtigungen gegen sie. das 
wäre unmöglich unter der britischen Flagge. Die Juden Canadas stehen 
bei ihren 'Mitbürgern in hoher Achtung. Seit dem Ausbruch der Ver¬ 
folgungen in Russland und Rumänien kamen viele .luden nach Canada. 
Viele hatten nicht einen Kreuzer in der Tasche und mussten unterstützt 
werden, ln erstaunlich kurzer Zeit wurden diese Leute selbständige 
nützliche Bürger, die jetzt selbst zu den Institutionen beisteuern, die 
ihnen zuerst geholfen haben. Einige dieser Einwanderer haben in 
Moosemin in der Provinz Manitoba mit Hilfe der Baron Hirsch- 
Stiftung eine Ackerbau-Colonie gegründet. Obwohl sie am Anfänge die 
gewöhnlichen Schwierigkeiten zu überwinden hatten, hat sich doch 
schliesslich der Erfolg bei ihnen eingestellt. Man muss gestehen, dass 
diese Immigranten es durchwegs verstanden haben, den Erfolg auf 
ihre Seite zu hiingen. Aus ihrer Mitte giengen Arbeiter, Aerzte, Advn- 
caten, Industrielle, Kaufleute, Handwerker aller Art hervor. Nun be¬ 
haupte ich, wenn sich schon dieses Rohmaterial zu einer geachteten, wohl¬ 
habenden Classe von Bürgern emporgeschwungen hat, zu Bürgern, die 
eine Quelle der Kraft und des Wohlstandes Canadas bilden, so würden 
sie doch eine gleiche, vielleicht noch grösser*» Quelle von Wohlstand 
und Gedeihen für das Oltomanisohe Reich bedeuten, wenn man ihnen 
in Palästina dieselben Chancen und dieselbe Freiheit der Entwicklung 
bietet wie in Canada. Diesen Gegenstand haben wir im Auge, wenn 
wir uns auf diesem Congresse versammeln. Unsere Hoffnung, unser 
Streben geht dahin, ein rechtlich gesichertes Heim in Palästina für 
diejenigen Juden zu schaffen, welche nuswandern, um der Verfolgung 
zu entfliehen, damit sie, anstatt ein Heim in Ländern zu suchen, die 
sie nicht kennen, stets ein ihnen offenstehendes Heim finden im Lande 
ihrer Ahnen! Meine Freunde! Es mag geraume ,Zeit in Anspruch 
nehmen, bis wir unser Ziel erreichen, doch lasst uns unerschütterlich 
mit vereinten Kräften fortarbeiten ! Lassen wir uns durch kein Hindernis 
schrecken, durch keine Verzögerung entmuthigen, und es wird uns 
gelingen, unser grosses Ideal zu verwirklichen, unser Ideal, welches 
die einzig logische, die einzig ausführbare, die einzig anstrebenswerte 
Fortsetzung unser ruhmvollen Vergangenheit darsteilt. (Langanhalten¬ 
der Beifall.) 

Del. Schenkin (spricht russisch). 

Del. Dr. IVJandelstamm (übersetzt): Herrschen kin hatte Gelegen¬ 
heit, in Palästina zu sein, und da bringt er nun dem IV. Congresse im 
Namen der Landarbeiter von Palästina herzliche Grüsse. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Gewitsch (zur Geschäftsordnung): Ich frage das geehrte Prä¬ 
sidium an, warum es nicht hei der von früheren Congressen her ge¬ 
wohnten Uebung bleibt, dass jede in einer anderen Sprache vorgetragene- 
Rede wenigstens auszugsweise ins Deutsche übersetzt wird. 


• . . V ors. Dr. Herzt: Wie Sie sehen, sind wir Ihrem Wunsche eben 
jetzt nachgekommen und werden es für die Folge ebenso halten 

Die Herren des Organisations-Ausschusses werden ersucht sich 
nach der \ ormittagssitzung an besprochener Stelle einfinden zu wollen. 

Wir gehen nun zum nächsten Punkte der Tagesordnung über: 
Rechenschaftsbericht des Actions-Comitös. 

Ich bitte den Herrn Architekten O. Marmorek. den allgemeinen 
iiieil zu verlesen. 


Berichterstatter Architekt Oskar Marmorek : Beehrte Oongress- 
Jdelegierte! Bs ist eine selbstverständliche Aufgabe jedes Aus¬ 
schusses, nach Ablauf des Mandates Rechenschaft abzustatten über 
seine i hatigkeit und ein Bild der \orgänge und Breiguisse während 
der Functionsdauer zu 


geben. 


Allein, was in einem Vereine, in einer J ! 


nrlci leicht ist, die 


Zusammenstellung der geleisteten Arbeiten, von Ziffern und Zahle», 
ist in der zionistischen Bewegung die vielleicht sehwierigst auszu- 
führende Arbeit des vom Congresse eingesetzten Actions-Oomites, 
denn die Bemüliungen zur Verwirklichung unseres Ströhens, welche 
ja die vor allem uns übertragenen. Aufgaben sind, entziehen sicli 


der Bcricht- 
wir wollen 
(Lebhafter 
Sie: durch 


vor Erreichung eines Resultates, wie leicht begreiflich, 
erstaüung. Was unser Ziel ist, das wissen Sie: 

Palästina mit gewissen Bürgschaften zur Besiedlung, 

BeihdI.) Wie wir es erreichen wollen, das wissen 
E( lungung von Zugeständnissen Si*. Majestät des Sultans und von 
l< reundlichkeitsaeten der Grossmäehte. i)ass wir daran unausgesetzt 
arbeiten, müssen Sie uns glauben. 

Aber hei Arbeiten dieser Art gibt es mir ein Erreichen oder 
JSichterreichen. Es wäre vollkommen zwecklos. Ihnen Redensarten 
zu machen, dass wir glauben, dass wir hoffen, beinahe etwas 
erreicht zu haben oder in nächster Zeit etwas zu erreichen. 
Nützen würde es nicht, wohl aber könnte es schweren Schaden 
anrichten. 


Wir können Ihnen nur sagen: Seien Sie sicher, dass an dem 
läge, wo wir Ihnen ein wirkliches Ergebnis nach dieser Richtung, 
das dann, nur ein ganzes und endgilliges sein kann, werden mit¬ 
theilen können dass wir es an diesem Tage mit einem wahren 
Jubelrufe thun werden. 

Das vom Congresse eingesetzte Actions-Comite hat sich 
vor allem die oft betonte Erkenntnis vor Augen gehauen, 
dass mit jedem einzelnen sich unserer Bewegung Anschliessen¬ 
den auch die Aussicht der Erreichung des Zieles unserer Be¬ 
strebungen sich vergrössert und verstärkt. 

Darum ist es auch im vergangenen Jahre die hauptsächlichste 
Bestrebung der Leitung gewesen, Belehrung und Aufklärung über 
die Ziele und Tendenzen des Zionismus in immer weitere Kreise 
zu tragen. Ist es doch eine traurige, wenn auch leicht erklärliche 
i hatsaehe, dass noch immer grosse Theile unseres Volkes, gerade 
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solche welche am meisten leiden und schmachten und für welche 
die Bestrebungen des Zionismus eine wahre Heils- und Erlösungs¬ 
hotschaft bedeuten — dass gerade solche Yolksmassen noch immer 
keine Ahnung davon haben, dass in der Judenschaft die dumpfe 
Lethargie und Indolenz einem neuen, frischen und muthvollen 
Leiste gewichen ist, der nicht davon zu überzeugen ist, dass es von 
der Vorsehung und für alle Zeiten bestimmt sei, dass Jude sein 
gleichbedeutend sein müsse mit leiden. Und dieser neue Beist im 
Judenthum, er will alle, auch die weitverschlagensten und zer¬ 
streutesten Splitter unseres Volkes, nicht vergessen. 

Ein notabler Jude aus Marokko, wo düü.000 unserer 
Stammesbrüder unter einem furchtbaren Joche, unter einer 
barbarischen Tyrannei seufzen, schrieb uns erstaunt und erfreut: 
Alle sind wir Zionisten und begrüssen cs jubelnd, dass auch 
unsere Brüder im freien Europa von der gleichen Sehnsucht nach 
Zion erfasst sind. Auf dem nächsten Kongresse wollen wir es 
Euch mündlich sagen lassen durch unsere Abgesandten. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Doch nicht nur im weltabgeschiedenen Marokko, nein, mitten 
unter uns erklären llabbiuen und Laien noch immer, nichts vom 
Zionismus gehört zu haben, oder sie haben von unserer Bewegung 
noch immer die irrigstem, verkehrtesten und falschesten Begrifft 1 . 
Wo immer nur uns die Möglichkeit zur richtigen und ehrlichen 
Darlegung unseres Programmes gegeben war, hatten wir bei allen 
jenen, die noch dem .ludenlhum nicht abgestorben sind und die 
sich nicht mit aller Macht überzeugenden Argumenten, unwider¬ 
legbaren Thatsachen und zwingenden («Tfiudeu verschliessen wollen, 
stets Erfolg. 

Die Gelegenheit, zur Propaganda zu suchen und zu finden, 
war unsere grösste Sorge, unser heisses Bemühen, dem wir nur 
genügen konnten mir. Hilfe der stetig zunehmenden Zahl der frei¬ 
willigen Agitatoren, die sich, seihst begeistert, begeisternd in den 
Dienst der Volkssaehe stellen. ;Soch immer aber ist die Zahl der¬ 
jenigen zu gering, welche sich nicht damit begnügen passive 
Zionisten zu sein, sondern auch aetiv theilnehmen wollen an d»*r 
Propaganda der Idee, die sie selbst moralisch erhoben und betreit 
hat, und unser arg vernachlässigtes Volk allein aus seiner kaum 
erträglichen Lage zu befreien imstande ist. 

Die wirksamste Agitation ist die von Mund zu Mund, von Hei z 
zu Herz. Dabei darf die Wiiksamkeit des gedruckten Wortes 
natürlich nicht vernachlässigt werden. Durch Broschüren und Zei¬ 
tungen haben wir unsere Ideen auch in jene Kreise zu tragen 
gestrebt, in welche wir persönlich nicht einzudringen vermochten. 
Die zionistische Presse hat an Umfang und Bedeutung auch im 
heurigen Jahre zugenommen, aber wir möchten Ihnen vorschlagen, 
in.dieser Versammlung, welche Kenner der Verhältnisse in der 
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ganzen Welt und Fachmänner aus der ganzen Welt umfasst, eine 
Commission zu wählen, welche sich mit der Frage der weiteren 
Ausgestaltung der Presse beschädigt, und noch diesem Gongrosse 
Vorschläge zu erstatten in die Lage käme. 

Die Ausbreitung unserer Bewegung durch Zahlen zu mar¬ 
kieren, ist eine unmögliche Sache. Umfassen wir doch ein über 
die ganze Welt verstreutes Volk, dessen Söhne bei aller ihrer 
Theil.nahnm für die erlösende Bewegung, oft nicht die Müsse haben, 
von ihrer Frolmarbeit aufzusehen, noch öfter nicht die geringen 
Mittel, um die sonst, bereitwillig und aus vollem Herzen geleistete 
Volkssteuer, den Schekel, zu leisten. 

Ist es doch uns allen bekannt, dass für ganze Schichten in 
unserem Volke selbst eine Krone oder ein Franc schon ein Ver¬ 
mögen bedeutet. 


ln Südrussland hat die durch die Missernte hervorgerufeno. 
1 fungersnolh die Leistungsfähigkeit unserer Brüder daselbst ver¬ 
mindert: die traurigen Lroignisse in Bumänien haben die armen, 
d. h. zionistisch gesinnten Volksmassen tbeilweise auseinander 
gesprengt: es bat der Krieg im Transvaal die in voller Entwicklung 
begrillene südafrikanischen Organisation zeitweilig lahmgelegt, und 
überall hat sich die ökonomische Lage der jüdischen Volksmassen 
noch verschlechtert. Haben diese sonst opferwilligen Brüder, die 
im heurigen Jahre wenige oder gar keine »'Schekel zu leisten ver¬ 
mochten, aufgehörl, Zionisten zu sein ? 


Ls gibt darum der . Schokolcensiis kein vollständiges Bild 
über, die Zahl unserer Gesinnungsgenossen, über die organisierten 
Zionisten. Wenn wir aber trotzdem auch in diesem Jahre die stetige* 
Zunahme der Schekeleingänge verzeichnen, und neben der 
wachsenden Zahl der einzelnen Anhänger die der zionistischen 
eteinigungen . und Grupponbildungen constatieron können, so 
diuten. wir mit Hecht sagen, dass erfreulicherweise auch im 
heutigen. J a h r o eine 1) e d e u t e n d e A u s h r e i t, u n ir 
des Z i o n i s m us s t a 11 g e f u n d e n h a t. 

Wie jederzeit, sind auch heuer unsere Brüder in R u s s- 
allen anderen voran in der Zahl der Vereine, die jetzt dort 
die Ziffer von 103-1- erreicht, gegenüber den 877 im Vorjahre und 
3/3 aut dem II. (Kongresse ausgewiesenen. Wir können auf Grund 
dieser Zitier die Z ah 1 der e i n g e r e i h te n Zionisten in 
Russland mit mehr als 100.00'J angeben. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 


in England gibt es gegenüber IG auf 9 Städte vertheilten 
vereinen, welche im vorjäluigeii Berichte ausgewiesen wurden, 
heuer 38 Vereine auf 29 Städte vertheilt, die zur English Zionist 
v edcratioii vereinigt sind. Der Schekel hat sich mehr als verdoppelt, 
und Dank der ernsten und würdigen Thütigkeit der Federation 
und der Einzelvereine haben unsere Bestrebungen und Ziele im 




britischen Reiche nicht nur bei Juden, sondern auch bei Christen 
an Ansehen und Würdigung zugenoininen. (Lebhafter Beifall und 
} ländeklatschen.) 

In G a n a d a, das auf diesem Gongresse zum erstenmale 
vertreten ist, gibt es keine Stadt, in der eine grössere Zahl von 
Juden zusammrnlebt, wo nicht ein zionistischer Verein thütig 
wäre. Rühmenswert ist die liebevolle Art mit welcher die canadischen 
Zionsvereine sich der armen Einwanderer aus Europa annehmen, 
und neben materieller Unterstützung und Förderung, für die Hebung 
des geistigen Niveaus derselben sich bemühen. (Lebhafter Beifall.) 

In den Vereinigten Staaten vo n N o r d a m e r i k a 
ist die Zahl der zur Federation alliierten Vereine im letzten Jahre 
um gestiegen, so dass sie jetzt deren ld5 umfasst, darunter 
4t> Frauenvereine, welche alle zusammen mehr als 10.000 fest¬ 
organisierte, auf die dreissig verschiedenen Staaten der Union ver¬ 
teilte Zionisten in sich begreifen. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Auch in S ü d a m e r i k a hat der Zionismus sich weiterver¬ 
breitet und gestärkt, was der Umstand beweist, dass in Buenos- 
Ayres ein zionistisches Wochenblatt im Jargon erstanden ist und 
gedeiht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

In Südatrika hat die durch den Krieg versprengte 
zionistische Organisation sich in den letzten Tagen neu constituiert 
und ihre Thütigkeit wieder aufgenommen. Der Sitz der Gentral- 
Icitung ist von Johannesburg nach Gapetown übergegangen. 

In Algerien, wo unter einem europäischen Regime die 
Juden ihres Lebens, ihres Gutes und ihrer Ehre nicht sicher sind, 
beginnt sich unter den Juden die Erkenntnis zu verallgemeinern, 
dass nur der Zionismus eine Aenderung und Besserung ihrer Lage 
bringen kann, und zum erstenmale senden heuer die algerischen 
Zionisten nebst ihrem Schekel directe Grüsse dem Gongresse. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Auch in Frankreich, Belgien und Holland hat die 
Zahl der Vereine, sowie der Schekelzahler zugenommen, ebenso 
in Italien und in der S e h w e i z. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Im Deutschen Reiche sind heuer vier neue zionistische 
Vereinigungen entstanden, die Zahl der Schekelzahler ist gestiegen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen 5 

In Oesterreich hat insbesondere in der Provinz der 
Zionismus an Boden gewonnen und eine rege Thätigkeit entfaltet. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

In Galizien hat die neugestaitete Organisation durch ihre 
ernste Thätigkeit selbst den Gegnern des Zionismus Achtung ein- 
zuflössen verstanden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Auf 
dem seit zwanzig Jahren immer in Aussicht gestellten, aber erst 
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im heurigen 


„ Jahre, als der Karren der jüdisclion Oemeinde- 
tun^ absolut nicht mehr weiter konnte, wieder einherui'enen 
jiimseh-galizischcri (Jemeindctage, haben die Zionisten gegenüber 
allen Machenschaften der alle Macht in Händen besitzenden 
Assimilafionsjiarlei ohne- alle Agitation mit Leichtigkeit lactisch die 
i ajoiitat tur sich gehabt. Oie Führer der dem Zionismus geradezu 
! L ! Ch .° n ^ l 'n en l )flI 'h*i mussten ollen den weitreichenden und 
wohlthatigen Muss des Zionismus für die Entwicklung und 
Hebung des moralischen und elliischcu Niveaus der unieren (.Hassen 
Zügestellen und sich entscliliessen, der zionistischen Partei im 
Landes-Coimte vier Stellen einzuräumen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

In dei Bukowina hat der Zionismus eine einflussreiche 


an Parteien und 
unsere Organi- 
begriffen. (Leb- 


ötellung gegenüber allen anderen Parteien dieses 
Nationen reichen Bandes, sich errungen und ist 
.Stilion in steter Vergrösserung und Ausbreitung 
hal'ter Beilall und Händeklatschen.) 

In H u m du i e n haben viele Organisationen zu existieren 
aulgehört, durch den L instand, dass die Juden des betreffenden 
Ortes sdimntlieh. Stadt und Land verlassen haben. (Bewegung.) 

In Bulgarien, dessen Judenschall jetzt schon in grösster 
Almut und Bedrückung lebt, und noch viel traurigeren Zuständen, 
als sie in Rumänien bereits herrschen, entgegengellt, existieren 
zionistische Vereine, aber das ganze jüdische Volk Bulgariens 
mit Ausnahme der sehr geringen Zahl der Besitzenden und in 
btellung befindlichen Juden gehört dem Zionismus mit Leib und 
Seele an und setzt auf ihn seine ganze Hoffnung. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Eine Probe seiner Kraft hat der Zionismus 
m Bulgarien darin geleistet, dass er gegenüber dem Wunsche der 
Regierung und der natürlich dieser gefügigen Agitation der so¬ 
genannten Notablen, die noch aus früherer Zeit alle bedeutenden 
Stellungen in der Gemeinde inneliaben, einen Zionisten .auf den 
I osten des Grand-Rabbi von Bulgarien zu bringen vermocht hat. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Dass die Thätigkeit der zionistischen Vereine und Organisa¬ 
tionen sich nicht aul die Agitation, allein beschränkte, sondern eine 
weitreichende ethische und culturelle war, möge ein aus den 
Berichten von Vertrauensmännern und Actions-Comitemit gliedern 
aufs gerade wohl herausgerissener Bericht, der unseres Freundes 
Ussischkin aus dem Kreise Ekaterinoslaw, zeigen, der aber 
durchaus keine Ausnahme von den anderen ist. 

Da finden wir als Leistungen der einzelnen Ortsgruppen 
angegeben: 

Ekaterinoslaw: Gründung eines Gheders, eines Vereines 
zum Studium der jüdischen Geschichte, sowie mehrerer Sprach¬ 
vereine. 
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A 1 e x a n d r o \v s k: Bibliothek angelegt, regelmässig statt- 
findende Versammlungen mit Theniaten aus der jüdischen 
Geschichte. 

Bojedoro wka: Vorhereitungen zur Eröffnung eines 
Mustercheders. 

W e s i o 1 o - T e r n y: Vorlesungen und Erläuterungen der 
Bibel, Vorträge aus der jüdischen Geschichte. 

Guiai-Pole: Gründung einer Schule und von vier 
Cheders. 

G r i s c h i n o : Regelmässige Vorlesungen und Gründung einer 
Bibliothek. 

N i k o p o 1: Dasselbe. 

P a w I o g r o d : Daselbst entstanden mehrere Männer- und 
Erauenvereino zur Pflege der hebräischen Sprache. Eine grosse 
Volksbibliothek wurde eröffnet, eine Talmud - Thora-Schule ge¬ 
gründet, eine Sonntagsschule ist im Entstehen begriffen. 

Pokrowskaja: Vorlesungen, Bibliothek, Schule. 

P o 11 a w a : Verein zum Studium der hebräischen Sprache 
und jüdischen Geschichte und Literatur. 

Drabow: Eine Lesehalle wurde gegründet. 

K r e m entsch u g: Eine Bibliothek gegründet. 

Priluky: Samstagschule eröffnet, Bibliothek gegründet, 
hebräische Sprachcurse. 

•laso w k a : Bibliothek gegründet. 

Pereiasiaw: Samstag-Vorlesungen über jüdische Geschichte 
und Literatur. 

LI e s c h e t i i o w k a : Bibliothek gegründet. 

U o m n y : Veieiu zum Studium der hebräischen Sprache und 
jüdischen Geschichte, sowie öffentliche Lesehalle gegründet. 

Giiorol: Dasselbe. 

Zablonowna: Lesehalle gegründet. 

Und so geht es fort, nicht nur in diesem Thütigkeitsbezirke 
allein, sondern in ebensolchem Masse in allen anderen des grossen 
russischen Deiches. (Lebhafter Beifall.) Gerade' in die kleinsten und 
weltabgeschiedensten Städtchen und Orte, um die sich bisher 
niemand geküunner hat, hat der Zionismus seine bildungsfreund- 
liche Thätigkeit verlegt, und die zionistischen Vereine sind der 
Schauplatz geworden, wo sich Arm und Reich, die bisher streng 
separieiten Blassen des Volkes, zu gemeinsamer Arbeit zusammen- 
finden, wo insbesondere diejenigen, die etwas lernen zu können 
das Glück hatten, denen, die nicht in der Lage waren, von ihren 
erworbenen Schätzen abzugeben, um sie emporzuheben . . . (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Dasselbe ist auch überall sonst der Fall, wo es eine ver¬ 
kümmerte jüdische Volksmasse gibt. In England ist das Young 
Zionist Institut jeden Samstag in clie Bezirke der Armut und des 



Elends gegangen, um Vorlesungen über die Vergangenheit unseres 
Volkes und über verschiedene andere, das Volk interessierende 
Materien zu halten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Die Bnei-Zion-Association hält jede Woche Discussionen und 
Debatten über actuelle Themata des jüdischen Lebens. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Und ebenso wie in der Hauptstadt 
hatten in den Frovinzstädten mit grosser jüdischer Bevölkerung die 
zionistischen Vereine als Lehrer des Volkes gewirkt. (Leb¬ 
hafter Beifall.) 

In Amerika hat die Federation nicht bloss dem Namen nach 
das ganze Gebiet der Union umlässt, sondern auch luetisch in 
diesem grossen Gebiete gewirkt. Die Herren Gott heil und Uev. 
Wise, die Damen Gottheil und Leon ^Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen) und neben ihnen viele andere haben die 
Union zu Agitationszwecken durchquert und ihre Thäligkeit bis 
an die Küste des Stillen Oceans getragen. (Lebhafter Beifall.) Ganz 
besonders dankbar müssen wir ihnen sein für die Fürsorge, mit 
der sie sich der armen eingewanderten russischen Juden an- 
nahrnen, und ihnen die Kenntnis der Spruche des Landes, sowie 
der Verhältnisse desselben beizubringen sich bemühten. (Lebhafter 
Beifall.) Unter den Mitteln zur Beförderung der Bildung und des 
Wissens unter den Juden ist besonders zu erwähnen die Gründung 
eines jüdischen N a c h b i 1 d es d e r b e r ü h m t e n (! h a u - 
t a u q u a - U n i v er si t ät, welches Institut sich das Studium 
der Bibel, der jüdischen Literatur und Geschichte zur Aufgabe 
gemacht hat. Die Zionisten haben einen leitenden Einfluss auf 
dieses Institut. (Lebhafter Beifall.) 

An dieser Stelle soll auch einer Gründung nicht vergessen 
werden, welche eine fühlbare Lücke im jüdischen Leben auszu¬ 
füllen bemüht ist und wahrscheinlich eine grosse Bedeutung in 
demselben erlangen wird. Wirmeinen die Begründung der jüdi¬ 
sch e n E n c y k 1 o p ä d i e, eines Monumentalwerkes, bestimmt, 
alles, was je das Judenthum interessierte oder von ihm ausgieng, 
zu verzeichnen und zu sammeln. (Lebhafter Beifall.) 

So e n t wi c k e 11 der Zionismus sch o n h e u t e a u f 
d e m W e g e z u s c in e m Ziele f ü r die ä rmstu C I a s s e 
unseres Volkes, um d e r e n g e i s t i g e n u n d s i 111 i c h e n 
Zustand sich bisher so w e-n i g e gekümmert habe n, 
eine segensreiche und fruchtbringende Thätig- 
keit. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Mit Befriedigung können wir auch auf die zunehmende Zahl 
von jüdischen Gesangs- und Turnvereinen hinweison, welch letztere 
bereits so zahlreich geworden sind, dass sie sich zu einem Ver¬ 
bände zu vereinen imstande sind. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) ' V 
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Von noch grösserer Bedeutung ist die Vereinigung 
der Z i o n i s t o n a u f wirtschaftlicher G r u n d 1 a g e. 
Jüdische Proletarier in Oesterreich sind zur Erkenntnis gekommen, 
dass sie nur durch Verwirklichung des zionistischen Gedankens 
auch ihre sociale und wirtschaftliche Lage verbessern können, und 
haben sich auf Grund des Baseler Programnies zu einem Verbände 
constituiert, der über ganz Oesterreich verbreitet ist. (Lebhafter 
Beifall.) 

Auch in Kussland sind .mehrere wirtschaftliche Organisationen 
zu gegenseitiger Hilfe und Förderung gegründet worden und linden 
grossen Anklaug. Das Aetions-Comite hat alle diese Bemühungen 
und Bestrebungen mit lebhaftester Aufmerksamkeit und werktiuUiger 
Ln torstüt ziing verfolg!, und hegt die Zuversicht, dass der hiermit 
betretene Weg segensreich weiter verfolgt werden wird. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ueberall, wo jüdische Interessen in Frage kamen, traten die 
Zionisten, sowohl als Finzelpersonen wie auch durch ihre \ er- 
einigungen, in die Bresche. Wo aber war ein Liutrei.eii noth- 
wcndiger als hei dem vielen Judenelend, das gerade das vergangene 
Jahr in überreichem' Masse darbot V Konnten wir auch nicht die 
nothwendige materielle Hilfe allein im ausreichenden Masse bringen, 
so waren es die Zionisten, welche die nicht in ihrem Lager be- 
lindliche Judenschaft vielfach aus ihrer Lethargie erst aufrütteln 
mussten und sie zur Hilfeleistung für die unglücklichen Brüder erst 
antrieben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Als in Bessarubien eine Missernte auch die jüdische Bevölke¬ 
rung zum Hungern vcmrlheilte, wurden im ganzen weiten russi¬ 
schen Deiche, aber auch last überall wo Juden wohnen, bis nach 
Amerika hin, über Anregung und unter Leitung der Zionisten 
Sammlungen eingeleitet. Die zionistischen Vereine führten regel¬ 
mässige Monatsbeiträge zu diesem Zwecke ein, und die Samm¬ 
lungen erreichten das stattliche Resultat von mehr als 100.000 
Rubeln. Aber die Zionisten begnügten sicli nicht, das Geld zu 
sammeln, sondern trachteten diese Gabe durch brüderliche Liebe 
und Herzlichkeit zu versussen. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) • 

Als charakteristisch mag ein in der grossen Action wohl nur 
kleiner Zug angeführt werden. Die zionistischen Studenten von 
Montpellier, deren bescheidene Mittel zur materiellen Hilfeleistung 
nicht reichten, entsendeten zwei Mitglieder aus ihrer Mitte, 
Studentinnen clor Modlern, um an Ort und Stelle tröstend und hellend 
heizustehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Das denkwürdigste und düsterste Kapitel in der Geschichte 
dos vergangenen Jahres bilden die Ereignisse von Rumänien. Das 
zionistische Aetions-Comite hat es unter seiner Würde erachtet, 
die durch nichts begründeten An- und Vorwürfe zu beachten, als 


ob der Zionismus oder dessen Gentralleitung, oder die rumänische 
Landesorganisation, in directer oder indirecter Weise den rumäni¬ 
schen Exodus verursacht hätte. An dieser allein hierzu berufenen 
Stätte sei aber diese Verleumdung ein- für allemal als solche 
charakterisiert. (Lebhafte Zustimmung.) Wir haben die traurige 
Genugthuung, darauf hinweisen zu können, dass wir schon auf 
dem L Congres.se die unhaltbare Lage dev rumänischen .luden 
geschildert und die unausweichliche Katastrophe vorausgesagt 
haben. Unsere leidenden Brüder seihst aber haben wir unaufhör¬ 
lich zum geduldigen Ausharren ermahnt und vor dem unabseh¬ 
baren Folgen übereilter Schritte ins Ungewisse gewarnt, und ihnen 
die schlechte Fundierung aller aufgetauchten Emigralions* und 
Cohmisationsprojeet dargelegt. 

Es half nichts und konnte nichts helfen. Um dem sicheren 
Verderben zu entgehen* zogen es tausende bejahrter, besonnener 
Familienväter vor, lieber noch einen Versuch zu machen ins Un¬ 
gewisse. (Bewegung.) Wir beklagten den übereilten Schritt, aber 
der vollzogenen Thatsache gegenüber konnten wir uns nicht in 
nutzlose Kecriminationen ergehen, sondern mussten es als unsere 
Aufgabe ansehen, den armen Auswanderern mit Halb, und soweit 
es gieng, mit Thal beizustehen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Dabei zeigte sich erfreulicherweise, dass ein neuer Factor im 
Lehen des jüdischen Volkes sich wieder eingestellt hat, der in den 
Zeiten der Assimilation ganz abhanden gekommen war, d a s 
Volksgewissen, e i n e ö ff e n 11 i c h e j ü d i s c h o M e i n u n g. 
(Lebhafter Beifall und Iländeklatschen.) Vor dieser öffentlichen 
Meinung begannen selbst jene sich zu beugen, die bisher vom 
Judenthum den geringsten Gebrauch zu machen sicli bestrebten. 
Die Häupter der Gemeinden, die durch ihr Wirken das Judentlmm 
so herrlich weit geführt haben, begannen zu sehen, dass es mit 
ihrer bisher allen gleichgiltigen und von niemandem controliorten 
Herrschaft ein Ende habe, dass sie nun einer Kritik ihres Thuns, 
einer Beurtheilung durch das ganze jüdische Volk unterstehen. In 
so manchen Köpfen, in denen bisher und noch vor kurzem die 
alte süsse Melodie von Völkerverbrüderung und Assimilation spukte, 
beginnt endlich die Einsicht zu dämmern von der Wahrheit 
unserer Idee, von der Richtigkeit unserer Ziele, von der Bedeutung 
unserer Arbeit für das jüdische Volk. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) 

Ja, sie können sie nicht leugnen, die segensreiche Thäligkcit 
dieser von ihnen verschrienen Schädlinge des jüdischen Volkes. 
Und auf diese Erfolge unserer Thätigkeit glauben wir stolz sein 
ZU dürfen. (Lebhafte Zustimmung.) Unser Weg ist durch Ver¬ 
jüngung, durch Erhebung, durch Stärkung des Judenthums in 
jüdischer und allgemein menschlicher Hinsicht gekennzeichnet, und 
wenn wir auf diesem unseren Wege auch in diese Stadt gelangt sind, 




so ist cs kein blosser Zufall, keine nebensächliche, belanglose That- 
saehe. Das englische Volk ist nicht bloss eines der grössten, 
sondern eines der edelsten Völker der Welt (Stürmischer Beilall 
und Händeklatschen), ein Volk, das die Freiheit nicht nur für 
sich allein liebt, sondern sie auch allen anderen zutheil werden 
lässt, die seine gastliche Küste betreten (Stürmischer Beifall), und 
das immer und überall auf dem weiten Krdenrunde muthvoil und 
kraftvoll eingetreten ist, wenn Menschen unterdrückt werden, 
Völker um ihre Befreiung rangen. (Stürmischer Beifall.) Diese Nation 
wird auch unseren grossen Schmerz verstehen, mehr als irgendein 
anderes Volk, und unserer Sehnsucht jene Sympathie entgegen¬ 
bringen, die wir als einen der wertvollsten Erfolge mit nachhause 
zu nehmen hollen. (Lebhafter, langandauernder Beilall und Hände¬ 
klatschen. — Redner wird beglückwünscht.) 

Yieepr. Dr. Nordau: Herr i)r. F r i e d o m a n n hat das Wort zur 
Geschäftsordnung. 

Del. Dr. Friedemann: In früheren Jahren hat sich stets der Miss¬ 
stand herausgostollt, dass, wenn der Bericht des Actions-Comites ent- 
gegengenornmen war, sich eine ziellose Discussion entwickelt hat, wobei 
nicht einmal immer die Meinungen wiedergegeben wurden, weiche 
wirklich seitens der Landsmannschaften zum Ausdruck kommen sollten. 
Ich möchte daher folgendes vorschlagen : Wir wollen die Discussion 
über diesen Geschäftsbericht vorläufig aussetzen und zunächst über den 
folgenden Punkt der Tagesordnung verhandeln. In der Zwischenzeit 
sollen die Landsmannschaften zusammentreten und einen Generalredner 
wählen, welcher über den Geschäftsbericht im Namen seiner Lands- 
mannschaft zu sprechen hat. Gibt sieh eine abweichende Meinung kund, 
so wählt die Landsmannschaft noch einen Redner für die Minorität, der 
die entgegenstehendon Meinungen zu berücksichtigen hat. Auf diese 
Weise dürfte die Discussion abgekürzt werden und vor altem die vielen 
zwecklosen Reden entfallen. Die einzelnen können, wenn sie wollen, 
ihre Wünsche in den Landsmannschaften zur Sprache bringen und die¬ 
selben dem Genernlrednet* anvertrauen, 

leb bitte, meinen Vorschlag anzunehmen; wir werden dadurch 
alles unparlamentarisehe Zwischengerede ausscheiden. (Beifall). 

Del. Dr. Weitzmann : Ichgiaube, dass die Discussion über den Rechen¬ 
schaftsbericht, der einen der wichtigsten Punkte des Congresses bildet, 
in den trüberen Jahren doch nicht so ziellos war, wie es Dr. Fried e- 
m an n darstellte. Es sind stets praktische Bemerkungen gemacht worden 
und es erscheint unmöglich, die Discussion auf einen oder zwei Ge- 
nernlredner zu beschränken. Wir treten einmal im Jahre zusammen mit 
verschiedenen Wünschen aus verschiedenen Ländern, Ich möchte daher 
bitten, wenigstens zur Discussion des Rechenschaftsberichtes die ge¬ 
nügende Zeit zu gönnen. (Beifall). 

Vicepr. Dr. Nordau: Gestatten Sie mir eine Bemerkung. Sie haben 
erst einen Theil des allgemeinen Berichtes des Actions-Comites gehört. 

Herr Dr. K o k e s c h hat in Ergänzung des Gehörten noch den 
Bericht über die Finanzgebarung zu erstatten. Horen Sie zuerst sämmt- 
liche Berichte und setzen Sie dann die Berathung über den Vorschlag 
Friedemann fort. 

Ich bemerke noch, dass diejenige!», welche zu diesem Anträge das 
Wort nehmen wollen, gut thun, sich schon jetzt vorzumerken. 
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Berich terst. I)r. Kokesch (mit lebhaftem Beifall und Hände¬ 
klatschen begrüsst) : 

Geehrte Congress-Mitglieder! 

In den früheren Gongressjahren wurden die Bücher bis zum 
letzten Tage vor dem Congresse geführt und erst an diesem Tage 
abgeschlossen. Dieses System wurde aus dem Grunde befolgt, weil 
die meisten Schekelgelder erst in dem letzten Wochen vor dem 
Congresse einliefen, und hatte den Vortheil, dass dem Congresse 
ein vollständiges Bild der Einnahmen und Ausgaben im abge¬ 
laufenen Verwaltungsjahre gegeben werden konnte. 

Vicepr. Dr. Nordau: Es werden aus dom Saale Rufe laut, die eine 
stärkere Stimmontlältimg von Herrn I)r. Kokesch verlangen. Ich 
erlaube mir zu bemerken, dass der Bericht, der jetzt vorgelesen wird, 
schon gedruckt ist und an Sie vertheilt werden wird. 

W’onn Ihnen daher auch jetzt Einzelheiten entgehen, so seien Sie 
ausser Sorge, Sie werden dieselben bequem nachleson können. 

Berichterst. Dr. Kokesch (fortlähremlj : 

Es hatte aber auch den grossen Nächtlich, dass sowohl die 
Buchführung als auch die Revision in den letzten Tagen äusserst 
erschwert wurden, und der Bücherabschluss, die Bilanzierung lind 
die Revision in einer so kurzen Zeit vorgenommen werden musste, 
die eine last übermenschliche Anstrengung erforderte. 

Aus diesem Grunde ist am Hl. Congresse über Antrag des 
Cassaverwalters des Acliöns-Comites der Beschluss gefasst worden, 
die Bücher senon am bO. Juli abzuschliessen, 

Die Schekelzahler haben jedoch nach wie vor zumeist erst in den 
letzten Wochen des Congressjahres ihre Beiträge geleistet. Diese wurden 
in Gemüsshoit des Congressboschlusses fürs nächste Jahr gebucht. 

Der Rechnungsabschluss für des abgelaufene Jahr per bO. Juni 
11)00 und die auf Grund desselben aufgestellte Bilanz ist daher 
ein Torso, da er nur einen Zeitraum von O 1 .^ .Monaten umfasst, 
und gibt kein genaues Bild der Einnahmen und Ausgaben des 
letzten Congressjahres. Es konnte aber auch im IJebergangs- 
stadium von einem Systeme zum andern nicht anders sein. Der 
nächste, am bO. Juni 1901 zu machende Rechnungsabschluss wird 
zwar ebenfalls die nach dem 30. Juni 190t einlaulVnden Schekel 
nicht enthalten, wohl aber die nach dem bO. Juni 1900 einge¬ 
gangen eil erheblichen Summen und wird daher wieder ein genaues 
Bild der Einnahmen und Ausgaben eines vollen Congressjahres bieten. 

Die in dem vorgelegten Rechnungsabschlüsse enthaltenen, 
im Vergleiche zum Vorjahre etwas zurückstehenden Zidern sind daher 
nach dem Gesagten nur aut dieünvollständigkcit infolge des geänderten 
Systemes zurückzuführen.Zieht man in Betracht, dass seit dem 30. Juni 
wesentlich grosse Summen eingelaufen sind, und dass von mehreren 
Landsmannschaften die Abrechnungen noch nicht vorliegen, so kann 
nicht bezweifelt werden, dass die Schekeleingänge in diesem Jahre 
nicht hinter denen des Vorjahres zurückstehen. 
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Die vom letzten (Kongresse gewählten Cassarovisoren haben * 
die Bücher und Belege geprüft und werden ihnen sofort nach mir 
Bericht erstallen. 

Der Bericht selbst ist in deutscher und englischer Sprache 
gedruckt und ist soeben vertlieilt worden. Das Actions-Gomite 
wird im Finanz-Ausschüsse die gewünschten detaillierten Aus¬ 
künfte erlheilen. 

Vors. Dr. Nordau: Mr. Cowon hat das Wort, um den Rechen¬ 
schaftsbericht der Cassaprüfungs-Commission zu erstatten. 

Del. Cowen (spricht englisch). (Ruh*: Uehersetzen !) 

Vors. Dr. Nordau: Man hat die Cebersotzung der Rede des 
Mr. Cowen gewünscht. Diese Rede ist ein sachlicher Bericht, der bereits 
gedruckt in ihren Händen ist. Es wird Ihnen nicht schwer werden, 
einen Bericht zu verstehen, dessen wesentlichster Inhalt in Ziffern besteht. 
Ziffern sind in 'allen Sprachen dieselben, die verbindenden Worte 
werden Sie ohne Schwierigkeit errathen oder sich übersetzen lassen. 
Sie verkürzen wesentlich unsere Verhandlungen, wenn Sie nicht auf 
der Uehersetxung bestellen. 

Del. Gustav G. Cohen (Hamburg): Herr Cowen hat ver¬ 
lesen, was die Revisoren unler den Bericht geschrieben haben. 
(Liest:) „Wir haben die Bilanz mit den uns vorgelegten Bochnungs- 
büchern verglichen und richtig befunden. 

London, den 10. August HKH). 

Gustav G. C o h e n. Joseph C o w e n, 

Revisor. Revisor/’ 

Dann hat Herr Cowen noch liinzugofügt, dass er hierbei 
mit grosser Freude und grossem Uespecte die Art und Weise ge¬ 
sellen hat, mit welcher vor allem die russischen Rechnungen ge¬ 
führt worden sind, mit welcher Genauigkeit und Ordnung. (Leb¬ 
hafter Beilall.) 

Del. Rosenbaum : Ich kann mich dem Anträge auf Wahl von 
Goneralrednern nicht anschliessen, und zwar aus folgendem Hrunde: 
Ich glaube, es liegt hier ein Missverständnis vor, »bum es kann gar 
nicht von einer Majorität oder Minorität in diesem Falle die Rede sein. 
Die Discussion über den Rechenschaftsbericht des Actions-Comites hat 
gar nicht die Bedeutung, dass die einen sagen, wir wollen dem Actions- 
Comite unser Vertrauen votieren, während die anderen es negieren. Im 
vorigen Jahre hat man dem Aetions-Comite einstimmig das Vertrauen 
ausgesprochen. Es handelt sich nur darum, einzelne Wünsche in Bezug 
auf das Vorgehen des Aetions-Comites auszusprechen. Der eine findet, 
dass das Aetions-Comite dieses oder jenes hätte thun sollen, oder dass 
es etwas gotlinn hat, was es hätte unterlassen sollen, der andere hat 
etwas anderes am Herzen, kurz, es gibt in solchen Fällen keine Anträge, 
die eine Majorität oder Minorität haben könnten. Es kann daher auch 
nicht von der Wahl von Generalrednern gesprochen werden. Das hiesso 
ganz einfach, dass über den Rechenschaftsbericht des Aetions-Comites 
überhaupt nur ein Redner sprechen soll. Ich glaube, ein derartiges 
Vorgehen würde keinen guten Eindruck machen. 

Vors. Dr. Nordau : Ich bitte die Herren Redner, auf die Tribüne zu 
kommen, damit sie besser gehört werden können und sich nicht so 
anstrengen müssen. 


(Del. Dr. M o z k i n meldet sieh zum Worte.) 

Elie ich Herrn Dr. Mozkin das Wort gebe, ertheile ich es 
Herrn Dr. Fvio dem an n zur Stellung eines Antrages. 

Del. Dr. Friedemann : Ich z i e h e meinen Antrag z u r ü c k. (Beitnil.) 

Vors. Dr. Nordau: Damit ist dieser Thoil der Debatte erledigt. 

Wir gehen nun zur Debatte über den Rechenschaftsbericht des 
Actions-Comites über. Ms ist noch niemand zum Worte gemeldet. 
Wünscht jemand zu sprechen ? 

Del. Dr. Rosenbaum: Geehrte Versammlung! Ich mochte nicht so 
sehr eine Kritik desjenigen üben, was seitens des Actions-Comites ge- 
than worden ist, als vielmehr diesbezüglich innige Anfragen stellen. 

Unser Bestreben ist. es. den Zionismus in allen Classen derJuden- 
heit zu verbreiten und sie zum Eintritte in unsere Bewegung zu ver¬ 
mögen. Nun weiss ich nicht, was zu dem Zwecke geschehen ist, um 
dem wichtigsten, dem gesündesten Theile der jüdischen Masse, den 
Arbeitern, die Idee des Zionismus zu erklären, ihnen zu zeigen, inwie¬ 
weit die zionistische Idee ihren Interessen entspricht. Ich möchte daher 
wissen, was das Actions-Comite in dieser Beziehung getlian hat und 
für die Zukunft zu thun gedenkt. Wohl haben wir in einzelnen Städten 
Arbeitervereine, aber ich weiss nicht, oh man sie speciell als Arbeiter¬ 
vereine oder bloss als Massenvereine gewonnen hat, ob den Arbeitern 
in diesen Vereinen vor Augen geführt wird, iinvieferne der Zionismus 
gerade von grosser Wichtigkeit ist, und ob zwischen den einzelnen 
Arbeitervereinen überhaupt eine gewisse Organisation, eine Art Verband 
besteht, der es ihnen ermöglicht, am Congresse und in der Bewegung 
überhaupt eine gewisse Stellung einzunehmen. 

Ferner wollte ich folgendes bemerken. Wir haben, namentlich in 
diesem Jahre, uns viel darum gesorgt, dass unsere frommen orthodoxen 
Brüder die Uehorzeugung gewinnen, dass der Zionismus nichts gegen 
die Religion hat und haben auf diese Weise einen grossen Thoil unserer 
Brüder für unsere Idee zu gewinnen gesucht. Xuu möchte ich wissen, 
was andererseits geschehen ist, um unsere Intelligenz und namentlich 
die Jugend, welche bis jetzt den Zionismus nicht anerkennt, häufig in 
der irrigen Annahme, dass die zionistische Idee mit ihren Idealen und 
Begriffen in Widerspruch stehen, um. sage ich. dieser Intelligenz die 
Ueberzeugung beizubringen, dass der Zionismus gerade eine Folge 
ihrer Ideen sei und mit ihnen in vollem Einklänge steht. 

Der Zionismus ist nicht eine Bewegung für die Gegenwart allein. 
Wenn wir auch für die Zukunft Arbeiter haben wollen, müssen wir 
trachten, die Jugend heranzuziehen, und deshalb frage ich an, was ge¬ 
schehen ist. um den Zionismus den Leuten zu erklären, die erstens 
alles verstehen wollen und nicht von der Agitation und Feuerreden 
allein sich hinreissen lassen und ihnen zu beweisen, dass der Zionismus 
mit allen positiven Ideen im Einklänge steht. (Beifall.) 

Del. Dr. Schlaposchnikoff (spricht russisch). 

Prof. Dr. Mandelstamm (übersetzt): Herr Schlaposchnikoff 
möchte gerne wissen, was das Actions-Comite eigentlich selbst gemacht 
hat. Er vermisst diese Angabe im Berichte und meint, das Actions- 
Comite habe gar nichts gethan. 

Dann möchte 'Herr Schlaposchnikoff wissen, was das 
Actions-Comite* gethan hat, um mit allen anderen zionistischen Vereinen 
in Verbindung zu treten. 

Del. Div HerzI: Mit den unserer Organisation nicht ungehörigen? 

Del. Dr. Schlaposchnikoff: Ja wohl, mit den unserer Organisation 
nicht angehürigen. 

Del. Dr. HerzI: Herr Schlaposchn ikoff, Sie meinen die 
Chowewe Zion, die Ica und auch andere ? 

(>* 





FM. Dr. Schlaposchnikoff: Ja wohl! (Rufe: Da hört denn doch 

nUe8 Deh Schenkin (.(.rieht russisch. - Kufe: Das gehört nicht zur 

\- ovs (),• Nordau: Ich bitte die Herren Redner, die doch beiläufig 
die Reihe'ni'olge. in welcher sie zum Worte kommen sollen, kern en 
sich in der Nahe der Rednertribüne aufzuhalten. \\ n ''«nmn * 
Rednern nicht immer eine Dause von fünf Minuten ge >en, we 
den Reden selbst nur fünf Minuten einraumen. . 

Del. i’rof. Dr. Mandelstamm (übersetzt): Herr Schenk in veimiss 
in dem Rerichte des Actions-Comites die Mittheilung. dass in- ll ’^ 
ß, Heranbildung der Jugend viel geschehen sei. tr tuln eine 

Lanze lbdhe von Schulen an? welche durch die Zionisten ins Rebe 
Leiufen worden sind, wobei er eonstatiert. dass hierbei zwischen den 
verschiedenen Parteien, auch denen mehtzionistischei baibung. c 
Chowewe Zion, keinerlei Misshelligkeiten bestanden, sondein d..ss all ; 

nach einer und derselben Richtung einmüthig tur die Hebung det Lultut 
tlültig waren. (Beifall.! 

T).»i Dr. Levin (spricht russisch). , , f 

Del. Prof. Dr. Mandelstamm (übersetzt) : Der Herr LLL'IvmLiLi^'iRr 
dass nicht nach der Zahl der Schekel, nicht nach det Oinuititat d .1 
Sei die ezeichnct worden sind, die Bewegung in Russland zu 
bemessen sei ''sondern dass der Zionismus an und für sich eine coloss de 
(LiihrtuLg hervorgerlifen habe, von der bis jetzt keine Spur vorhanden 

gewesen ( sei. ^ A( , U(nls . Cou)itl : als Parole ausgegeben hat. dass wir 

gegründet worden, aber der Antrieb, der Sporn dazu gieng von d. i 
Zionisten aus. (L e b ha ft er kleüllicl.en Standpunkte 

amduimt . 1 T 'ädü, L'LL.ILhBe VeSlmLluntt 1 Man hat nicht 


verstreuten Mitglieder des Zionismus zu sammeln, ein Band um sie zu 
schlingen, dass nicht ein Schiit lein sich verirrt, dass uns nicht eine 
Kraft abhanden kommt, dass die Kräfte sich nicht zersplittern. Das ist 
die Aufgabe des Actions-Comites. damit wir mit vereinter und ver¬ 
stärkter Kraft, mit der ganzen geistigen und physischen Kraft dem 
Ziele zueilen, das uns allen vorschwebt. Falls man aber mit Anforde¬ 
rungen an das Actions-Comite herantritt, welche über dessen Kräfte 
gehen, hat man damit mehr Schlechtes als Gutes gethan, was doch kein 
einziger wünscht. 

Es stehen die Rabbiner auf der einen Seite, die Jugend auf der 
anderen Seite und letztere ist nicht mit allem zufrieden, was die Russen, 
•oder sagen wir. alle anderen, aus denen sich die jüdischen Literaten 
recrutieren. verlangen. Es treten Redner mit der Aufforderung an uns 
heran, das Actions-Comite möge sich mit Religionsfragen beschäftigen, 
und erheben einen Vorwurf daraus, wenn das Actions-Comite zu diesen 
Fragen keine Stellung nimmt. Ändere fragen wieder, warum nicht 
Sorge für Literaturvereine getragen, warum überhaupt die Culturfrage 
nicht behandelt wird. Dies gibt auch Anlass, mit den Handlungen des 
Actions-Comites unzufrieden zu sein und ihm vorzuwerfen, dass es 
nicht im Sinne derjenigen handle, aus welchen sich die Mehrheit 
recrutiert, nämlich die Orthodoxen. 

Ich glaube, es genügt, wenn diejenigen Männer, die Sie dazu 
berufen haben, in diesem Sinne in ihren Kreisen wirken, wenn sie 
Schulen schaffen. Bücher verbreiten, für Jas Wachsen und Gedeihen 
der Literatur, für die Kenntnis der hebräischen Sprache und für die 
Verbreitung derselben unter der Jugend sorgen. Das Actions-Comite 
hat ein höheres Ziel. Den einzelnen Wünschen wird dasselbe erst dann 
gerecht werden können, wenn der Boden geschaffen sein wird, der vor¬ 
läufig noch nicht fest unter unseren Füssen ist. 

Dies wird aber so lange nicht der Fall sein, als das eigentliche 
Ziel noch in weiter Ferne schwebt. Unsere jetzige Aufgabe ist, dafür zu 
sorgen, dass in der Centrale keine Zersplitterung der Kräfte stattfinde, 
dass die einzelnen Wünsche in den einzelnen Kreisen befriedigt werden 
und dort, wo Einigkeit herrscht, keine Unzufriedenheit zum Durchbruche 
gelange. Ich habe gesprochen. (Lebhafter Beifall.) 

Vicepräs. Dr. Nordau : Mr. C o w e n hat das Wort zu einer Richtig¬ 
stellung. 

Mr. Cowen (englisch): Ich berichtige, dass es im englischen Finanz¬ 
berichte in „Receipts“ statt „Refunded to the Jüdische Colonialbank“ 
heissen soll: „Refunded by the — —“ 

Vicepräs. Dr. Nordau : Die Sitzung ist jetzt aufgehoben und 
wird nachmittags um 4 Uhr fortgesetzt werden. 

Tagesordnung:Fortsetzung der jetzt begonnenen 
Debatte über «1 i e G e s c h ä f t s f i'i h r u n g. 

(Schluss der Vormittags-Sitzung 1*J Uhr 5 Minuten.) 




14. August 1900. 

(Nachmittags-Sitzung.) 

Beginn der Sitzung: 4 Uhr. 

Vicepräs. Dr. Mandelstamm : Wir fahren in der Diseussion, die 
mittags unterbrochen wurde, fort. Darf Wort hat Herr J)r. Rosen- 
h e o k. 

Dr. Rosenheck: Hochverehrte Congressmitglioder! Im Namen der 
Galiziseh-Bukowinaer Delegation, also der Repräsentation von circa 
I0" „ der ganzen Juuenheit hin ich bevollmächtigt und in die angenehme 
Lage versetzt, zu erklären, dass wir den heutigen Rechenschaftsbericht 
des Wiener Actions-Comites mit ganz besonderer Befriedigung ent¬ 
gegengenommen haben. Wir wissen, das-; wir in Galizien und in der 
Bukowina entgegen allen über uns ausgestreuten Ansichten streng auf 
dem Baseler Programm stehen, dass wir demnach aller Kleinigkeits¬ 
krämerei abhold sind. Wir sehen in dem Erstarken unserer Organi¬ 
sation. in der Kräftigung der den deutlichen Volkswillen doeumentieren- 
deh < M’ganisationen — sei es direct durch das Actionscomite, sei es 
imlireei durch dessen idealen Einfluss hervorgerufen — wir sehen im 
Erstarken unserer Organisation den einzigen Erfolg, den wir für die 
zionistischen Bestreitungen derzeit zu erreichen imstande sind. Wir 
wissen ganz gut, dass, wenn wir das erreicht haben werden, die end- 
giltige Realisierung unseres“ heissersehnten Zieles nicht lange wird auf 
sich Warten lassen. Dementsprechend kann ich nicht umhin, weil der 
vorliegende Bericht in dieser Richtung so befriedigend war. an dieser 
Stell»' dem verehrlichen Aetions-t’omite für diese Leistung, wie im 
Vorjahre unser unbedingtes und festes Vertraut?» auszusprechen, tLeb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich kann aber noch weiter als Mitglied des galizischen Landes- 
Comites und als exponiertes Mitglied des Actions-Gomites hinzufügen, 
dass das letztere allen diesbezüglichen Verpflichtungen nachgekommen 
ist, indem es mit uns in stetem Contaet blich und uns rücksichtlich 
aller wichtigen zionistischen Fragen, wie sie der (V.ntrale zur Kenntnis 
gebracht wurden, verständigte. 

Nachdem ich diesen Teil meiner Ausführungen geschlossen habe, 
will ich mich einem anderem Thoile zuwenden, damit es nicht den 
Anschein hat, als hätte ich die Rednertribüne bloss dazu betreten, um 
dem engeren Actions-Comite eine Lobeshymne zu singen. Ich habe 
die Rednertribüne auch zu dem Zwecke bestiegen, um einen Appell an 
das Actions-Comite zu richten und dasselbe an manche Dinge zu er¬ 
innern, bezüglich welcher Galizien in diesem Jahre ebenso stiefmütterlich 
behandelt wurde wie früher. 

In erster Linie hat das Actions-Comite verabsäumt, über so manche 
wichtigen, wenn auch nicht gerade zionistischen Angelegenheiten uns 
ein gehöriges Situationsbild zu liefern. Ich greife unter anderem den 
rumänischen Exodus heraus. 
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Als dieser von Rumänien aus über Ciali/.ien si.-li hiiiiiherwälzte 
waien 1,11 h/nklaren darüher. was wir antVmuvn und wie wir uns 
< esem Exodus «epvnüborstellen sollten. Oer humanitäre Standpunkt 
d ct erie uns. nmpliehst thatkrähi^ einzupreilen; vom zionistisehen 
M.unipunkte aus konnten wir aber einen solchen Exodus, der planlos 
voi stell tfionp, der nicht einmal im zionistischen Sinne einer rechtlich 
t-tesicherten Heimstätte zustrebto, nicht beKÜnsti«en. Wir hatten gerne 
die Ansicht der Centrale darüber gehört. Zufällig ist es dem Takte 
unserer \ ertrauensinänner. wie ieh zur Ehre derselben hervorheben 
will. gelungen, den richtigen Mittelweg zu linden und die Humanität 
mit dem zmnistischen Gedanken in die richtige Verbindung zu bringen, 
um mit diese \\ eise bis auf wenige Ausnahmen den Exodus vollkommen 
befriedigt über Galizien zu leiten. 


Her zweite Fehler, den ieh offenbar erwähnen wollte, ist'der. dass 
wir auch irr. Funkte der Organisation nach der Wichtung stiefmütterlich 
behandelt wurden, dass zu uns nach Galizien kein zionistischer Fedner 
gesandt wurde. Ich habe auf alle mögliche Weise, schriftlich Und 
telegraphisch gebeten, dass doch einmal ein Redner aus Wien zu uns 
kommen möge, mit der Begründung, dass wir bei aller möglichen An¬ 
strengung der Agitation nicht soviel leisten können, wie ein fremder 
Agitator, da wir schliesslich uns auch oratorisch abgenützt haben. Dies 
halt aber nichts. Ich bekam die Antwort, dass die Centrale über kein 
Ked nenn atonal vertilge. Dies erscheint mir aber, werte Congressmitgiieder, 
ais eine blosse Ausrede. Ich sah nämlich, dass in andere Gegenden 
mit viel kleinerer Judenanzahl, als Galizien, sehr viele Redner entsendet 
wurden. Fs bestellt zwar in Bezug auf Galizien ein eigenthiiinliches 
\ oiuitheil, dass sich schon an den Namen des polnischen Juden knüpft. 
Aber dem entgegen kann ich sagen: Wir sind in Armuth und Flemi 
iin eine darbende Lebensweise gewöhnt, so dass wir nicht einmal den 
Schiel dei Angst, mehr verstehen; aller das Rüstzeug der fugend führen 
wir stets mit uns. Wir sind ein grosser Thoil des jüdischen Volkes, 
welcher entsprechend organisiert, auch Bedeutendes leisten könnte. 
Dieses unser jüdisches Volk ist in Fiend und Armut oft nicht billig 
seinen Sinn höher zu heben, dem zionistischen Gedanken zu folgen! 
hs ist ein taktischer Fehler seitens des Actiuns-ComiRs, dass es diesen 
meinen Aufforderungen bisher nicht Rechnung getragen hat. 

Luser jüdisch« Volk in Galizien arbeitet auch stillschweigend sehr 
viei tue den Zionismus. Die gidizischen Juden sind gebogne Zionisten 
die tür die Literatur sehr viel leisten. Fs sind Leute, die bloss der An¬ 
regung bedürfen, um das zu werden, was wir von echten und walireu 
Zionisten verlangen. 

ln dritter Linie — und es handelt sich hier nicht um einen Fehler, 
den ich Vorbringen will — möchte ich einen Appell für die Zukunft au 
das Actions-Comite richten, auch etwas für die wirtschaftliche Kräftigung 
dieses armen \ olkvs zu thun. Fs ist dies, wie ein Froject, das ich bei 
nächster Gelegenheit entwickeln werde, dartliun wird, sehr leicht durch¬ 
führbar. Ich wollte diesen Appell aber jetzt Vorbringen, damit, wenn der 
Congiess mein Froject annimmt, auch das Comite ihm die gebührende 
Würdigung zutheil werden lässt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

vicepr. Dr. Mandelstamm: Die folgenden eingetragenen Redner 
G o 1 t e i n und Dr. W i i o n s k y v e r z i c h t e n auf das Wort. 

Del. Alme. Dr. Steinberg spricht russisch. 

Dr. Cohan-Bernstein (übersetzend). 

trau Dr. S t e i n b e r g möchte zum Berichte des Actions-Comites 
Io 1 gen de Bemerkungen machen. Sic motiviert ihre Worte mit dem Fin¬ 
drucke, den sie von zwei Versammlungen der russischen Delegierten 
erhalten hat! Sie meint, dass die russischen Delegierten, die liier an- 




wesend sind, wogen verschiedener krankhafter Stellen unserer Bewegung 
die Bedeutung derselben nicht ganz gut beurtheilen und sie richtet die 
Bitte an das Aetions-Comite. den politischen Zionismus den russischen 
Juden in Erinnerung zu bringen. 

• Die zweite Frage, die sie stellt, ist folgende: Wenn bei dem 
jetzigen Stande der Dinge, falls wir noch als politisches Ganze functio- 
nieren, eine solche Katastrophe, wie die rumänische eintritt, fragt sie, 
ob wir berechtigt sind, aus unserer Cassa die nothwendigen Geldopfer 
zu bringen, und wenn diese Frage mit ja beantwortet wird, ob darauf 
Bedacht genommen wird, dass sich die Bank damit beschäftige: ob wir 
überhaupt berechtigt sind, wie geaussert wurde, für die Arbeiter, die 
Palästina verlassen müssen, Gelder aus der Bank auszugeben. 

Del. Rabb. Rabinowitsch. Mein Zweck ist. einen kurzen Bericht 
von meiner Arbeit als Mitglied des Acrions - Gomites in meinem 
Rayon zu geben. Ich möchte bei dieser Gelegenheit einige \\ orte über¬ 
haupt über den Zionismus sprechen. Wir drücken mit Vergnügen unsere 
Freude darüber aus, dass sich der Zionismus immer weiter verbreitet. 
Ich bin schon zum drittenmale auf dem (Kongress und nehme wahr, 
dass der Zionismus immer mehr prosperiert. (Beifall.) Es ist begreiflich, 
dass in verschiedenen Gegenden auch verschiedene Parteien existieren, 
welche gegen den Zionismus sind. Niemand darf erwarten, dass, weint 
er das alte Haus umstürzt, auf der Stelle ein neues Haus entsteht. Im 
alten Hause herrschte stets grosse Unordnung, aber wenn das neue 
Haus erbaut sein wird, wird überall hoffentlich Ordnung herrschen. 
Leider ist das Haus, in welchem wir uns unseren Reichthum erhalten, 
d. i. die Nationalität, eingefallen und die Nationalität hat keinen Bestand 
gehabt. Jetzt hat uns Gott die Möglichkeit gegeben, unsere Nationalität 
in unserem zukünftigen Hause aufzustellen und wir hoffen, dass im 
neuen Hause in Palästina unsere Nationalität zut Blüte gelangen wird. 
Warum sind die Rabbiner gegen den Zionismus? Es liegt ein Irrthum 
vor: Die Orthodoxen sind gegen die Cuitur. 

Del. Lebenhart (Prag, zur Geschäftsordnung.) Mit Rücksicht auf (len 
Umstand, dass die Anzahl der zum Worte gemeldeten Redner eine 
ungewöhnlich grosse ist und dass das Material nicht erschöpft werden 
kann, selbst wenn alle dies«' Herren sprechen, beantrage ^ ich Schluss 
der Debatte und glaube, dass man sich auf ein oder zwei Generalredner 
beschränken sollte. (Widerspruch). 

Del. Temkin (zur Geschäfts-Ordnung, spricht russisch). 

Vorsitzender Dr. Mandelstamm übersetzt: Herr Ingenieur T e m k i n 
meint, dass die Herren Rrdner vom Thema, welches gestellt ist. zu sehr 
abweichen und die Reden daher nicht zur Tagesordnung gehören. Er 
bittet, dies fernerhin vermeiden zu wollen. 

Del. Oscar töaromrek (zur Geschäfts-Ordnung.) Namens des Actions- 
Comites möchte ich bitten, den Antrag des Herrn Lebenhart abzu¬ 
lehnen, dass es für uns von grösstem Interesse und Wichtigkeit ist, 
alle Meinungen, welche durch die verschiedenen Herren Delegierten zum 
Ausdrucke kommen, zu hören. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Ich möchte aber ebenfalls die Meinung des Herrn Ingenieur Temkin 
unterstützen, es mögen die Herren Redner sich strengt an die Sache 
halten, damit wir mit dem überaus grossen Stoffe, denn dieser Congress 
zu bewältigen hat, in der ihm gestellten Frist auskommen. 

Del. Schlaposchnikoff (zur Geschäfts-Ordnung — spricht russisch). 

Del. Levy (Blackbunie): Ich möchte bitten, den Antrag auf Schluss 
der Debatte abzulehnen, da die verschiedenen Landsmannschaften über¬ 
haupt noch nicht zum Worte gekommen sind. 

Del. Bernstein-Kohan : Ich bitte das verehrte Präsidium dem Bei¬ 
spiele des vorigen Jahres zu folgen. Wir haben gesehen, dass solche 
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Anträge auf Schluss der Debatte vom geehrten Herrn Präsidenten mit 
grosser Vorsicht behandelt worden sind. Es ist für uns — ich spreche 
da als Mitglied des Actions-Comites — nicht gut, wenn man über den 
Rechenschaftsbericht so mit verschiedenen Thematis, welche den Bericht 
selbst nicht berühren, hinübergeht. Es wäre sehr gut, wenn solche An¬ 
träge auf Schluss der Debatte gar nicht gestellt würden. 

Vorsitzender Dr. Mandelstamm: Wer für die Fortsetzung der Debatte 
ist, möge die Hand erheben. (Geschieht). Ist angenommen. Die Debatte 
wird also fortgesetzt. Doch möchte ich an die Herren Redner die Bitte 
richten, sich an den Gegenstand der Verhandlung zu halten. 

Del. Dr. Menczel : Die Herren vom Organisations-Ausschüsse 
werden gebeten, sich im Zimmer rechts zu einer Besprechung zu ver¬ 
sammeln. 

Vors. Dr. Mandelstamm: Morgen, 11 Uhr vormittags, wird ein 
Photograph eine Momentaufnahme des IV. Congresses anfertigen. Es 
ist im Interesse eines geschichtlichen Documentes, wenn ich so sagen 
darf, von Wichtigkeit, dass dies geschieht. Ich bitte also die hoch¬ 
verehrte Versammlung, sich zu dieser Stunde pünktlich einzustellen. 

Del. Pineles-Galatz (von Beifall und Händeklatschen begrüsst): 
Sein- geehrte Damen und Herren! Die geehrten Herren Vorredner von 
gestern und heute haben über die Lage der Juden in Rumänien be¬ 
richtet und nur vorübergehend des Zionismus in diesem Lande erwähnt. 
Ich will mir daher erlauben, um das Wort zu bitten und zu erklären, 
dass trotz der traurigen Lage, die übrigens vorauszusehen war, wie ich 
sie auch im vorjährigen (’ongresse geschildert, alles Leid unsere 
Gesinnungsgenossen nicht abhalten konnte, nach wie vor ihr Bestes zu 
thun. Bei gutem Winde kann jeder Capitän fahren, hei schlechtem 
Wetter sieht man erst, ob Mannschaft und Fahrzeug tüchtig sind. Der 
beste Beweis ist der Schekel, der bis zur Hälfte' des Vorjahres einlief, 
wenn auch Tausende unserer Zionisten zum Wanderstabe griffen, und 
insbesondere- unsere jungen Leute. In all ihren Aufrufen zur Hilfe 
fügten sie noch immer die uns so liebgewordenen Worte hinzu: 
Leschono Haboh be-Zion ! Sie vergessen also nicht, dass, wenn sie 
auch über Länder und Oceane gehen, die Devise immer bleiben wird: 
„Zion!“ 

Die Zurückgebliebenen besuchen noch immer die Vorlesungen 
über hebräische Sprache und jüdische Geschichte und alle halten die 
Fahne Zions hoch 1 

Unsere Wahlen giengen in aller Ruhe und Regelmässigkeit vor 
sich und wurde auf dem letzten Delegiertentage in Braila am Juni 
(1~. Juli) d. J. der Beschluss gefasst: „Die rumänischen Delegierten 
zum IV. Congresse in London werden beauftragt, jede Discussion im 
Congresse über die Lage der Juden in Rumänien zu hintertreibon.“ 
(Lebhafte Unruhe ) 

Vors. Dr. Mandelstamm: Ich bitte zu entschuldigen, aber so leid 
es mir thut: Sie sprechen nicht zur Sache. Wir sprechen über die 
Thätigkeit des Actions-Comites. Wenn Sie dazu etwas zu bemerken 
haben . 

Del. Pineies: Ich will eben bemerken, dass das Actions-Comite 
davon, was ich eben sagen will, keine Notiz genommen hat und den 
Herren Vorrednern ja nicht weiter entgegnen. 

Leider Hessen es sich aber die sehr geehrten Herren Vorredner 
nicht nehmen, die letzten Ereignisse in Rumänien in aller Schwärze zu 
malen. Ich will nicht versuchen, entgegenzutreten, wo die Tbatsacben 
der Wahrheit entsprechen, denn wenn je Einer die Bewegung weg¬ 
leugnen wollte, würde man ihm zurufen: e pur si muove! 





Was ich aber nicht verseilweigen kann und hier hervorheben zu 
müssen glaube*, ist die merkwürdigt* Erscheinung, da^s in »len Distrieten 
Galatz und Braila, und besonders im ersteren, wenn auch die gesetz¬ 
lichen Bestimmungen nicht geändert werden können, die Behandlung 
der Juden seitens der Behörden und Autoritäten, vom Prätecten bis 
zum niedrigsten Beamten, ich daif es dreist sagen, eine wohlwollende 
ist. so dass wir in den besten Beziehungen leben, und gottlob keine 
Ersuchen haben, in dieser Hinsicht uns zu beklagen. Bei den letzten 
Schulprüfungen wurden noch den jüdischen Kindern im Lyceum die 
meisten Prämien zugetheilt. Wie «lies in anderen Städten zugegangeu 
ist, weiss ich nicht; vielleicht hat jeder Distriet die .luden, die er 
verdient. 

Dies hat «aber nicht verhindert, dass aus Galatz mit seinen 1 f-.uoo 
Juden mehr als iuoo ausgewnndert sind, weil sie eben seit einem Jahre 
keine Beschäftigung linden und auf die Unterstützung anderer ange¬ 
wiesen sind. Ich verweise nur auf meinen Happort am 1. Kongresse 
(Unruhe. Kodner wird unterbrochen mit den Hufen: Zur Sache!) 

W as die Auswanderung en masse anbetrilft. war man an längs in 
Rumänien und im Auslande »ier irrigen Meinung. dass der Zionismus 
diese Emigration begünstigte, unterstützte und dergleichen. Das juden¬ 
feindliche, olliciöse Blatt, die „Epoca* 1 , das Organ des jetzigen Ministers 
Herrn Filipescu, griff sogar unseren sehr ehrenwerten Vorsitzenden 
Herrn Dr. Herzl, Dr. Hippe und mich an, was ich natürlich nicht un- 
boantwottet lassen durfte und in einem längeren Artikel erwiderte, den 
die „Epucr." so freundlich war. unparteiisch aufzunehmen. Für das 
Ausland haben wir dem Bukarester Correspondenten »1er ..Frankfurter 
Zeitung*' 'die Hichtigstellung über den Zionismus in Rumänien- zu 
verdanken. 

Ich kann hiermit der sehr geehrten Versammlung sagen, dass die 
Emigration en masse seit lange die Köpte der Juden in Rumänien ver¬ 
wirrt. Wir werden es richtig finden, wenn sie nach Palästina wären, in 
»lern Sinn»? unseres Progrnmmcs; aber nicht nach Armenien, Anatolien, 
Cypern etc., ohne »iiese Länder studiert zu haben, ob sie den Ver¬ 
hältnissen unserer Juden ungepnsst sind. Ich habe, daher diese Idee in 
»len Jnrgonblnttern in Kumanien schon seit Herbst v. ,J. bekämpft und 
alle einilussiviohen und raisonablen Menschen aufgcfonleri, »len armen 
Leuten tlen Staar von den Augen zu nehmen und sie »iaran zu hitniern. 
Die lea schrieb mir im Februar »l. J.. alles einzusetzeu. »iie Einwanderung 
nach Cypcrn zu verhimlern : sie sagte aber nicht, wohin man »im Juden 
ja sollte ziehen lassen. (Hufe: Zur Sach«?!) 

Als im Frühjahr die Donau eisfrei wurde, steuerten ein Dutzend 
Juden mit dem ersten Dampfer nach Cypern. um die Lage »lort in 
Augenschein zu nehmen. Später folgten weitere iS Personen nach. In¬ 
zwischen gelang es einer Gruppe von einigen hundert Personen durch 
die Gnade Sr. Majestät des Sultans ein Terrain in Anatolien geschenkt 
zu erhalten und die nüthigen Mittel, eine Colonie zu etablieren. Sofort 
schickten viele Städte Rumäniens Deputierte mit Bittschriften an den 
Sultan, die natürlich kein Gehör famien : aber all diese Deputationen 
in Constantinopel kosteten den armen Leuten mehr als JO.OOi) Francs, 
was ihnen zwar nicht zu verargen ist, »leim in der Noth griffen »iie 
Unglücklichen zu einem Strohhalme, in dem guten Glauben, in Bälde 
Hilfe zu finden. 

Vors. Dr. Mandelstamm : Ich bitte, Herr Pineies! 

Del. Pineies (törtfahrend): Mit jedem Dampfer nach Constantinopel 
giengen hunderte mit, und da sie beinahe alle mittellos waren, gab die 
Türkei inren Consuln in Rumänien strengste Ordre, jüdischen Emi¬ 
granten keine Pässe mehr zu visieren, und da kein Schiff Personen 



nach den türkischen Hüten ohne Passvisa aufnohmen durfte, war die 
Noth aufs höchste gestiegen. Wir machten alle Anstrengungen bei den 
türkisch*?« Consuln und hei der Gesandschaft in Bukarest: sogar die 
rumänisch»? Regierung intervenierte zugunsten der Unglücklichen ! Der 
Eintritt in die Tüikei ist für uns vorläuiig verboten. (Hute : Zur Sache!) 

Nun kam der St. Georgstag (Wohnungswechsel) und da di» 1 
Armen ihr»? Miethe nicht mehr entrichten konnten, wohnten sie unter 
freiem Himmel, in den Synagogenliöfen und sogar auf den Friedhöfen, 
zwischen den Gräbern ihrer Theuren. die ihnen im Tode vorangegangen 
waren. (Wie»ierholte Rufe: Zur Sache!) -<* • 

Jeder Warendampfer. der nach Antwerpen, Rotterdam, England 
gieng. nahm nndirere Familien mit. darunter sogar einer WO Personen 
direct nach London. Andererseits giengen sie ]>or Bahn mit jedem Zug»? 
über die Grenze. Ueberall wurden die Habseligkeiten der Armen zu 
Spottpreisen veriiussert, ja verschenkt. 

Endlich erlies« die österreichische Donnu-DntnpfsehilTahrts-Gosell- 
schaft die Fahrt Galatz—Wien mit i:» Francs p»?r lVrson. und »in ergriff 
ein wahres Fieber alle Unglücklichen, der Emigrations-Bacillus! Flut¬ 
artig strömten aus allen Gegenden Männer, Frauen, Kinder nach Galatz 
und später auch nach Braila, um nach Wien zu gehen. Gruppen von 
Fussgüngern bildeten sich überall, die von Stadt zu Stadt, von Ort zu 
Ort zogen, ausserhalb derselben ihre Zelte aufschlagend. Fs war ein 
Jammer, diese ahgehärmt»?n Gestalten zu sehen! {Stürmische Rufe: 
Zur Sache!) 

Meine Herren ! Der ganze Congross drehte sich um die rumäni¬ 
schen Juden. Da ist das doch zur Sache. 

Vors. Dr. lYlandelstamm : Herr PineDs, ich muss Sie noch einmal 
darauf aufmerksam machen, zur Sache zu sprechen. 

Del. Pineies: Ich hin gleich fertig. Wie die ersten Emigranten en 
masse di»? rumänischen Grenzen überschritten, ändert»? sich das Bild. 
Sie wissen, was in Stanisiau vorgefallon. (Wiederholte Unter¬ 

brechungen.) 

Vors. Dr. Mandelstamm: Feh. werde von verschiedenen Seiten an¬ 
gegangen, Sie nicht fortsetzen zu lassen, da Si»? nicht zur Sache sprechen. 
Vielleicht kommen Sie zum Schlüsse. 

Del. Pineles : Der Schluss, meine Herren, ist dieser: 

Ich habe in den vorjährigen Berichten immer gesagt und wieder¬ 
hole es: es gibt verhülinissmüssig zu viele Juden in Rumänien (Oho!), 
und wir haben immer geglaubt, es werden sich hochherzige Männer 
finden, »lie sich ihrer aunehmon, ihnen eine provisorische Heimstätte 
für kürzere oder längere Zeit zu gewähren, bis wir unsere gesicherte 
haben werden. Wir wenden uns daher vertrauensvoll an die Juden 
West-Europas und Amerikas und erinnern sie an die Wort») Mardaghais 
an Esther: „Wer weiss. oh Ihr nicht deshalb zu Reichthum, Ehren und 
Würden gelangt seid, um Euern nothleidendcn Brüdern zu holten?* 
Wir ennnorn Euch an das Bibelwort, wo die zweieinhalb Stämme 
jenseits des Jordan, die bereits eine gesicherte Heimstätte hatten, den 
Jordan überschritten mit den Waffen in »ler Hand, den anderen neun¬ 
einhalb Stämmen dazu zu verhelfen zu ihrem Grund und Boden zu 
kommen. Wir verlangen keine Opfer an Blut und Leben ; wir ver¬ 
langen nur guten Willen und die Mittel, damit unsere armen Brüder 
mit ihren Frauen und Kindern nicht gleich wilden Thieren von Land 
zu Land gehetzt werden, sich und den Anderen zu Last. Hier im 
grossen, freien, reichen England kann man die Mittel finden, wenn man 
guten Willen hat. Wir hoffen, man wird uns helfen! (Beifall!) 

Del. Wächter: Ich beantrage, die Redezeit für die Discussion über 
diesen Punkt auf fünf Minuten zu beschränken. 





Del, Dr. Rosenbaum: Ich bin gegen diesen Antrag, und zwar aus 
dom Cirundo* weiL bis jetzt noch sehr wenig zur Sache gesprochen 
wurde. Man kann daher nicht jene'beschränken, die vielleicht erst jetzt 
etwas zur Sache sprechen werden. 

Del. Wächter: Ich möchte dem Herrn \ orrednor darnut erwidern, 
dass diese Beschränkung aut’ tum' Minuten gewissermaßen einen päda¬ 
gogischen Zweck hat. Es wird die Herren daran hindern, sich zu weit 
von der Sache zu entfernen. 

Yioepräs. Dr. Mandelstamm: Wer für unbeschränkte Zeit ist. möge 
die Hand erheben. (Geschieht.) Die Beschränkung ist a b g e l e h n t. 
Es kann also jeder so lange sprechen, als er will. 

Del. Rabbiner Landau*. Sehr vorehrteCongressmitglieder! Ich lese aus 
Ihren Mienen, dass Sie fürchten, ich würde auch Ihre sehr kostbare 
Zeit und Geduld zu sehr in Anspruch nehmen und ich will daher 
schon in meiner Einleitung Ihnen die erlösende Botschaft zukoninien 
lassen, dass ich sehr kurz und nach Thunlichkeit zur Sache sprechen 
werde. (Beifall.) 

Meine Freunde! ln dem Berichte des Actions-Comitös hat sich 
von selbst die Frage aufgerollt : Warum werden nicht die grossen 
breiten Massen des jüdischen Volkes für den zionistischen Gedanken, 
der uns alle beseelt, gewonnen? Diese Frage wurde auch gestern in 
einer anderen Form von einem geehrten Codegen gestellt. Diese Frage 
muss sich jedem Menschen aufdrangen, wenn er sieht, dass der 
Zionismus, der eine Rückkehr zum Judenthum bedeutet, dennoch seine 
grössten Anhänger unter jenen Findet, die mit der westlichen Cultur 
vertraut sind, dagegen hoi den orthodoxen Juden nicht die Anerkennung 
und den Beifall gefunden hat. Wenn wir aber der Sache nachgehen, 
finden wir diesbezüglich eine genügende Erklärung. Das Aetions- 
Comitc, das doch bei dem heutigen Stande unserer Bewegung und 
unserer praktischen Ei folge schliesslich als Hauptzweck seiner Be¬ 
strebungen die Agitation betrachtet, bat oben nach meiner Ansicht 
nicht den richtigen Weg gefunden, um den Zionismus in die breiten 
Volksschichten zu bringen. Es sind zwar manche Herren der orthodoxen 
Richtung im Actions-Comite. Dieselben haben aber bisnun aus mir 
unerklärlichen Gründen ihren Standpunkt nicht mit der nöthigen 
Schärfe im Actions-Comite markieit. so dass von diesen bis heute 
noch nicht dargethan wurde, was geschehen sollte. 

Meine Freunde! Die Juden in den östlichen Ländern, hauptsäch¬ 
lich in Russland, Galizien und zum Theile auch in Rumänien haben 
ihre meiste Zeit nur ein religiös-jüdisches Lehen geführt. Ich behaupte, 
dass jeder Jude eo ipso Zionist ist und es auch sein muss. Die Sache 
ist mir die, dass die jüdischen Volksmassen bis heute, nicht Gelegen¬ 
heit gehabt haben, sich dieses Gedankens in der \\ eise bewusst zu 
sein, wie es in den westlichen Ländern der Fall ist. Es fehlt ihnen die 
Möglichkeit, sich genau auszudrücken, anderseits sind sie durch das 
Elend, in dem sie sich befinden, wirklich nicht in der Lage, bloss mit 
dem Munde Zionist zu sein. Dass sie es aber im Grunde ihres Herzens, 
in ihren Gefühlen sind, das können Sie versichert sein : aber die \ er- 
letzung des religiösen Gefühles, wenn sie auch nur in der zartesten 
Weise geschieht, ist in der Lage, diese grossen und breiten Massen 
dem Zionismus abwendig zu machen, d. h. sie werden nicht aut hören, 
Zionisten zu sein, sie werden aber aufhören, sich einer bestimmten 
Organisation anzuschliessen. Der Ausdruck würde vielleicht zu derb 
sein, ich will ihn aber dennoch gebrauchen: Die Culturfrage ist der 
rothe Lappen, die Culturfrage in der Form, wie wir sie heute haben, 
ist abschreckend für die breiten Schichten der heutigen Bevölkerung. 
Ungeheure Wunden hat die sogenannte westliche Cultur dem Juden- 


thum geschlagen. ungeheure Wunden, deren Opfer so viele Abfälle 
vom Judonthum in Deutschland sind. (Rute: Rechenschaftsbericht !) 

Vicepräs. Dr. IVlandelstamm: Ich bitte, den Redner nicht zu unter¬ 
brechen. 

Rabbiner Landau (fortlahrend) : Das Actions-Cumite hatte dies¬ 
bezüglich alles mögliche thun müssen, um eine solche Krage nicht auf¬ 
zuwerfen, überhaupt solche Fragen, welche geeignet sind, Argwohn in 
den breiten Massen der jüdischen Bevölkerung entstehen zu lassen, mit 
allen Kräften zu vermeiden. 

Noch etwas 1 Die Agitationsweise muss auch in der jüdischen 
Bevölkerung der Orthodoxie eine ganz andere sein, wie für die Juden, 
die die sogenannte westliche Cultur besitzen. Bei den westlich gebildeten 
Juden kann man schon mit dem Argumente -der Nationalität allein 
wirken. Wir befinden uns heute in einer Zeit, wo die Nationalitäten¬ 
frage derart zugespitzt, ist, dass jedes Volk sich enge zusainmenschlicsst, 
und darum müssen auch die Juden nothge-drungeh sich-als solche nn- 
sehen, wenn sie nicht eine Seheinexistenz führen-wollen. Aber mit der 
Nationalitätenidee allein an das grosse jüdische Volk heranzutreten, 
wäre eine zu kleine Zugkraft. 

Abgesehen davon, dass der östliche Jude (Rufe : Zur Sache !) die 
grosse Nationalitätenfrage nicht genau in allen ihren- Phasen und Er- 
seheinungen kennt, sind überhaupt andere Momente da, die für die 
galizischen Juden grössere Anziehungskraft haben, und hierher gehört 
vor allem anderen ahawas hoorez, die Diebe zu Palästina, die in den 
grossen Massen der Bevölkerung zu existieren nie aufgehört hat. Hier¬ 
her gehört auch die Belebung der hebräischen Sprache, und diese 
beiden Momente wären, wenn man sie geeignet anwenden wollte, 
passende,Mittel, um die jüdischen Massen für den Zionismus zu ge¬ 
winnen. Leider ist aber in diesen beiden Punkten von Seite des 
Aetions-Comites nach meiner Ansicht nichts geschehen. (Widerspruch.) 
Es ist wohl möglich, das in Russland sich sogenannte hebräische 
Sprachcurse gebildet haben, aber dies geschah nicht durch die Initiativ«» 
des Aetions-Comites. sondern aus einem inneren Drange der russischen 
Zionisten. (Beifall.) Dasselbe können wir auch von Rumänien, dem 
Lande, das ich hier repräsentiere, sagen. 

ln Rumänien sind auch einige Vereine mit der Tendenz ent¬ 
standen, jüdisches Wissen, jüdische Geschichte, jüdische Sprache zu 
lehren. Ein praktischer Erfolg wurde aber nicht erzielt, und zwar 
darum nicht, weil uns die Möglichkeit gefohlt hat, überhaupt etwas 
Praktisches zu fördern, und dies ist eine Unterlassung von Seite des 
Aetions-Comites. Heute, wo dasselbe thatsächlich milden grossen politi¬ 
schen Zielen nicht soweit gekommen ist. wie vielleicht mancher erwartet 
hat, — ich bin allerdings derjenige, »1er nichts anderes erwartet hat — 
wäre es angezeigt, wenn das Actions-Comite in dieser Richtung sich der 
Aufgabe unterziehen würde, für die Erweckung, für die Förderung, für 
die Erzeugung der Liebe zum Lande und für die thntsächliche Ver¬ 
breitung der hebräischen Sprache zu sorgen. 

Es ist nicht meine Absicht, hier anzuklagen. — ich will überhaupt 
dasjenige, was gescheitelten ist, als etwas Geschehenes gelten lassen — 
ich appelliere nur an den verehrten Congress mit der Bitte, derselbe 
möge beschliessen, dem künftigen Ac^ons-Comitc die Directive zu 
ertheilen, für das künftige Jahr diesen zwei Dingen mehr Aufmerksam¬ 
keit und mehr Pflege angedeihen zu lassen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Del. Ellmann (zur ^tatsächlichen Berichtigung): 

Meine Herren und Damen! Es gehört etwas ganz anderes als 
Muth dazu, um mit einer Stimme, wie die meinige, in einer solche 



Hallo gehört zu werden. (Hule: Lauter!) loh Litte um Entschuldigung, 
es handelt sieh um eine sehr dringende Sache, und ich ersuche, mich 
nicht durch „lauter“ zu unterbrechen. Je mehr Sie .rufen, desto mehr 
werde ich befangen und schliesslich werde ich gar nichts sagen können. 

Aus der Resolution, die Herr Ri ne los vorgelesen hat. werden 
Sie ersehen haben, dass die zionistischen. Rumänen uns ersucht haben, 
jede wie immer geartete Biseussion über die Lage der Juden in Ru¬ 
mänien zu hintertreiben. Mit Thränen in den Augen Indien sie uns den 
Auftrag gegeben und mit ebenso grossem Schmerzgetühle haben wir 
den Auftrag übernommen und darnach gehandelt. 

Als gestern das Referat über die Lage der Juden in dieser Halle 
erstattet wurde, sowohl von Dr. N o r d a u. wie von I)r. M a r m o r e k. 
da haben wir ganz gut gewusst, was da verschwiegen wurde, was nicht 
gesagt werden darf, (Zustimmung) und auch Sie werden bemerkt haben, 
dass aus einer gewissen Refangonheit vieles verschwiegen wurde. \\ ir 
haben krampfhaft die Lippen verschlossen, wir haben einen ungeheuren 
Schmerz darüber empfunden, dass wir schweigen mussten. \\ ir sind 
nicht provocieri worden und haben leidend geschwiegen. 

ln dem Referate, das Herr Rineies soeben über die Thütigkoit 
der zionistischen Vereine in Rumänien gegeben hat, hat er in unnützer, 
vollständig übetiliissigerweise uns, die Landsmannschaft von Rumänien, 
in unerhörter Art provociert. Der aus Rumänien empfangene Auftrag 
ist gebrochen worden, und deshalb werde ich ihn im Namen der ru¬ 
mänischen Landsmannschaft auch brechen. 

Hs ist nicht richtig, dass es überhaupt in Rumänien eine Hegend 
gibt, wo der Jude als Mensch behandelt wird. Es ist nicht richtig, dass 
es irgendwo in Rumänien ein Dörfchen gibt, wo die jüdische Jugend 
in die Schule nufgenommen wird Wir sagen es klar heraus, es soll 
auch in die Welt hinausdringen: Sie müssen schnell helfen! Wenn 
nicht, wird die Lage der Juden in Rumänien bald gelöst sein durch 
eine Hekatombe von Leichen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Weitzmann : Verehrte Congressmitglieder ! Ich beziehe mich 
auf einen der Sätze, die im Berichte Vorkommen. Unsere Bewegung ist 
durch Zahlen n»cht zu markieren, es ist unmöglich die Entwicklung 
der zionistischen Bewegung in Zahlen darzustellen. 

Nun kommen aber im Berichte einige Zahlen vor, die Ihnen ein 
Bild über die Entwicklung der Bewegung in diesem Jahre geben sollen. 
Ich möchte eine Zahl herausgi oifen. 

Es heisst im Berichte: In Russland sind Inöi- Vereine in diesem 

Jahre gewesen. ... 

W ie mau eine solche Zahl hört, so könnte uns mit grosstei 
Genugtuung erfüllen, dass eine so junge Bewegung eine so grosso 
Menge von Anhängern zählt. W’ie reimt sich aber diese Behauptung 
mit den Erklärung!'» zusammen, die wir soeben gehört Indien, wonach 
die grossen Massen der Juden dem Zionismus nicht ergeben sind . 
Einerseits hören wir vom Zionismus als Massenbewegung, andererseits 
vernehmen wir aber, dass die Massen sich dem Zionismus nicht an- 
schliessen. 

Ich glaube, wie man schon eine Bewegung nicht durch Zanten 
markieren will, soll man überhaupt keine Zahlen antühren. Gibt man 
aber Zahlen an, so müssen dieselben beleuchtet werden. Eine Zahl lodi* 
sagt uns garnichts. W ir, die wir einen specieilen Rechenschaftsbericht 
seitens eines russischen Actions-Comites gehört haben, wussten, dass 
die Existenz vieler Vereine in Russland eine sehr ephemere ist ; dass 
manchmal 200 bis not) Vereine verschwinden, dass wieder neue Vereine 
entstehen, und so das Bild fortwährend wechselt. Dies zeigt, dass wir 
es nicht mit einem constanten zionistischen Elemente, sondern mit einer 


Verilachung zu thun haben. Dio Vereine, die wir besitzen und die in 
Kussland eine ephemere Existenz führen, haben kein inneres Leben 
infolge dessen hört ihre Existenz auf. sobald die Schekelabgabe oder 
die Actien -Unterzeichnu n g zu Ende geführt ist. Wenn die Agitation so 
geleitet worden wäre, dass die Vereine auch ein inneres Leben hätten, 
dann könnten wir nicht solche Erscheinungen bemerken, wie die. dass 
Vereine entstehen und verschwinden, und zwar zu hunderten. 

Man sollte also solche Zahlen mit grosser Vorsicht aufnehmen. 
Wir wollen wirklich im Uechensehafisberichte ein richtiges Bild der 
.Bewegung haben. Wir brauchen nicht mit der Menge der Zionisten zu 
imponieren. Wenn wir die Hälfte hätten, und es wären bewusste 
Zionisten, so wären wir zufrieden. Eine Bewegung, die erst drei bis 
vier Jahre alt ist. braucht nicht so verbreitet zu sein, dass ihre An¬ 
hänger nach hunderttausenden gezählt werden. Wir sollen ein für 
allemal davon ubschen, dass man fortwährend auf Aeusserlichkeiten 
gibt, dass man imponieren will mit soundsoviel Vertretern von dieser 
oder jener Classe. Schauen wir lieber auf das innere Leben der Vereine 
und sehen wir. was znr Vertiefung des Zionismus gethan wurd-, So 
gut wie gar nichts ! Dies ist einer der wichtigsten 0»runde, warum die 
Massen sich dem Zionismus nicht anschliessen. 

Wenn uns ein verehrter Rabbiner gesagt bat, dass dies darum 
der hall sei, weil das religiöse Gefühl verletzt werde, so erlaube ich 
mir dies als Etwas hinzustellen, was nicht ganz der Wahrheit ent¬ 
spricht. Der Zionismus als solcher verletzt doch nicht das religiöse 
Gefühl. In das Privatleben braucht aber der Zionismus nicht oin- 
zugreifen. 

\\ ir haben beschlossen, dass die religiöse Krage für uns eine 
Privatfrage ist. Möge die andere Partei auch diesen Standpunkt bei¬ 
behalten ! 

Warum sehliossen sich die Massen dem Zionismus nicht an V 
Weil sie indiflerent bleiben werden, solange wi.i nichts Peolles erreicht 
haben, womit wir die Massen heran ziehen können. 

W ir können nicht mit Hoffnungen an die Massen herantreten. 
Diese werden aber von einer anderen Partei angezogen, die enorme 
Fortschritte in Kussland macht, weil sie etwas Reelles der jüdischen 
Masse bietet. Auch ein grosser Thoil der jüdischen Intelligenz wird 
auf die gegnerische Seite hinühergerissen, weil wir von dem directen 
Ziele abgehend im steten Opportunismus auf eine schiefe Ebene 
heruntemitschon, und es wird eine Zeit kommen, wo die Intelligenz 
vom Zionismus Weggehen wird. (Widerspruch.) Darin liegt eine Gefahr, 
\ ielleicht sind die Herren aus dem Westen nicht genügend unterrichtet, 
wir wissen darüber ein Lied zu singen. 

Wenn man also Zahlen anführt, so möchte ich bitten, dass die¬ 
selben charakterisiert werden. Man möge nicht bloss constatieron : in 
diesem Bande existieren so viel Vereine. Man möge auch angeben, aus 
welchen Classen die Zionisten sich recrutieren, aus welchen Gesell¬ 
schaftsschichten. Davon sehen wir nichts. 

Nur noch eine kleine Bemerkung über ein Bündchen, die 
Schweiz. 

Ich hatte Gelegenheit, ein ganzes Jahr in der Schweiz Beob¬ 
achtungen zu machen. Im Berichte heisst es: In der Schweiz wächst 
der Zionismus. So viel ich weiss, kann von einem Wachsen des 
Zionismus in der Schweiz nur schwer gesprochen werden. Es wurde 
viel agitiert. Es ist dies nicht die Schuld des Mitgliedes für die Schweiz, 
das keine Anregung gegeben hat. Im der Schweiz ist der Zionismus 
nui dort verbreitet, wo russische jüdische Studenten vorhanden sind. 




Was die schweizerische Bevölkerung betritt t,. so ist kaum von einem 
Wachsen des Zionismus die Rede. (Sehr richtig.) 

Del Dr Awinowicki: Geehrte \ ersammlung! Ich hin der i ussischen 
Sprache mächtig: um aber jede Uebersetzung zu vermeiden, die nicht 
nur einzelne Sätze, sondern sogar den Gedanken verletzt, muss teil 
mich der deutschen Sprache bedienen und bitte diestalls um Ent¬ 
schuldigung. (Beifall.) . e 

Geein te Versammlung! Wir haben heute den kechenschafts- 
nericht des Actions-Comites vernommen. Ich kann nur sagen, dass 
der Bericht für uns nichts Neues oder Unerwartetes bietet. Denn das 
Actions-Comite ist eigentlich unser Executi vorgan. Das Actions- 
Comite arbeitet, wenn wir arbeiten (Sehr richtig.), wenn wir ihm Ai beit 
darbieten und vorbereiten. (Zustimmung.) 

Das Actions-Comite ist ein Glied unseres Körpers, es ist beweg¬ 
lich oder rückständig, je nachdem unser Gehirn arbeitet. 

Was das Actions-Comite berichtet, ist uns bekannt nach unserer 
eigenen Arbeit. Das Actions-Comite wurde von dieser Tribüne der Arbeits¬ 
losigkeit beschuldigt. Ich komme auch mit einer Beschuldigung, aber 
anderer Art. Ich beschuldige das Actions-Comite der Bescheidenheit. 
Denn dasselbe hat viel geleistet, wollte aber von dieser stelle 
nichts sagen. 

Das Actions-Comite hat die Aufgabe der Centralisation und kann 
Einer von uns sagen, dass es nichts geleistet hat.’ Miesst der Schekel 
nicht? Sind wir nicht jetzt an dieser Stelle? Cogito. ergo sum. \\ enn 
ich hier existiere, wem habe ich dies zu verdanken ? Das Actions- 
Comite ist ein Bindeglied für das ganze Judeuthum. der Nerv, (lei¬ 
den ganzen Körper durchströnit. Wer hat diesen Congress emheruten, 
welche Riesenarbeit wurde da geleistet ? Es ist ganz leicht, hierher zu 
kommen und Vorwiiffe zu machen. Aber derjenige allem, der geat beitet 
hat, woiss, wie schwer die Arbeit ist: t Beilall.) 

Meine Herren! Wenn wir den Bericht «los Actions-Gonutes kriti¬ 
sieren. so ist das eigentlich eine Selbstkritik darüber, ob wir wirklich 
etwas 'geleistet haben oder nicht, und damit haben wir uns ganz ein¬ 
gehend in unseren Landsmannschaften beschäftigt, \ mi dieser stelle 
aus verzichte ich darauf. Ich kann nur sagen, dass der Bericht des 
Actions-Comites ein Spiegel ist, in dem sich die ganze Arbeit ah- 
<pio <r clt. Hat der kavon des Herrn Csi schic tu viel gearbeitet, so ij.t 
das angegeben, haben einige Rayons wenig gearbeitet, so ist dort nichts 
gesagt. Ein russisches Sprichwort sagt: «Man kann den Spiegel nicht 
beschuldigen, wenn das Gesicht schief ist.“ (Heiterkeit.) 

Wenn der Bericht nicht vollständig ist, so ist daran vielleicht 
nicht so sehr das engere Wiener Actions-Comite schuld, als wir se bst. 
Fragen wir doch, ob alle Bevollmächtigten Berichte gelietert haben. 
Ich habe in der russischen Landsmannschaft getragt, warum bei den 
verschiedenen lMassen von Schekelzahlern nicht angegeben ist, was des 
Einzelnen Beschäftigung ist. Wenn aber die russischen \ ertreter das 
nicht gethan haben, woher soll das Actions-Comite diese Daten 

In jenen Ländern, wo die Sonne unserer Lehre schon wann ei- 
glüht, wie in Russland, Galizien oder Rumänien, konnte das Actions- 
Comite wirklich nach dem alten, lateinischen Satze sagen : \\ \v thaten, 
was wir vermochten. Mögen andere jetzt Besseres und mehr thun. Dott 
könnte man die ganze Arbeit schon dreist uns Agitatoren überlassen. 
Es gibt aber noch verschiedene Länder, wohin noch kein btranl des 
Zionismus gedrungen ist, in Asien und Afrika. .. . 

Wir haben heute von Herrn Marmorek gehört, dass in 
Marokko Juden unter demselben Joche seufzen. Es sind s:> Juden,/Wie 


^h\ft«i!L , -iht h “ b r n i ' ,hss ^ Im ' Pl '’ cht a, ’ f Patina. In .teil ersten Itechon- 
M haasbenchten Indien wir gehört, welche Arbeit in diesen Liin.lern ge¬ 
leistet . w ml, dass eigene Agitatoren hingoschickt werden wir haben 
von eigenen Zeitungen in jenen Ländern gehört. Tn diesem Berichte 
vennisson wir es. Ich will daraus keinen Vorwurf erheben leli t'n.ge 

itbsehen!" "" 1 " US wplohpn Unil " lpn musste inan diesmal davon 

erklären! 8 Actions - Coinit,; "’ inl gewiss so liebenswürdig sein, dies zu 

Dr iE°| Ch 0in ? U ’ uns l ch tVl1 ' «lifi Zukunft möelite ich äusseni. Wem, 
g -Ä“ ? eS eri l ,1flss llie Jiunumen durch ganz Europa eine 

Blutspu hinter sich liessen, so wollen wir. dass im (iegensatze zu 

urndf- 1 -, B Utspur P ! n . Llchtstr;i h | sich überall, in aller Herren Länder 

und HSindeWat’sdni 0,1 WOhnen U "' 1 * intL (Lebh,lt ' ler Peit «“ 

, „ , D ''; Go ! ,e . in (London): teil habe in dem Rechenschaftsberichte 

des Actions-Coiintes über die Thätigkeit in den verschiedenen Ländern 
ein Land vermisst, nämlich Ungarn. Es ist bemerkenswert, dass in einem 
Lande wo last eine Million .luden wohnen, der Zionismus fast gm- 
keine Fortschritte gemacht hat. Ich schäme mich fast dessen, dass in 
England, wo die Freiheit der Juden eine viel grössere ist. als in l’ngarii 
!.°. r Zionismus grossere Fortschritte nufzi.weisen hat. als in Ungarin 
\\onn liegt das . Wir haben in Ungarn zwei Parteien im grossen und 
ganzen, eme Fortschrittspartei und die orthodoxen Parteien. Die F'ort- 
sehrittsjuden in Ungarn sind in erster J.inie Magyaren, in zweiter Linie 
Ungarn und in dritter Linie vielleicht Juden. Es ist daher sehr schwer 
bei den Fortscltrittsjuden dort etwas auszuriehten. wohl aber tragen die 
<>ithodoxen Juden m Ungarn Zion im Herzen und sie glauben fest 
daiaii, dass sie (mit dereinst auf einem wundei lauen Wege, den ich 
bader nicht kenne, nach Palästina führen werde. Warum sind die 
orthodoxen Juden keine Zionisten? Aus dem eirunde, weil sie glauben 
dass es geradezu eine Bunde wäre, aus eigener Kraft und mit eigenen’ 
streben ' ** K, ' wl,orunf ' r p,,,e '' '»chtlioh gesicherten Heimstätte anzu- 

\ois. Dr. Mandelstam.il : Ich möchte den Herrn Redner auffordern 
zur Sache zu sprechen. ’ 

• Del. Dr. Goitein : Ich spreche zur Sache, indem ich andeuten will, 
was in Ungarn geschehen könnte, um dem Zionismus Eingang zu ver¬ 
schallen. r\un haben die russischen Rabbinen, denen der Zionismus zu 
verpflichtet sein wird, erklärt, dass es nicht mir keine 
bunde, sondern geradezu eine gottgefällige That ist, den Zionismus mit 
aller Kraft zu unterstützen. Die ungarischen Orthodoxen wissen das 
aber nicht. Ich würde daher dem Actions-Comite nuhelegen, es möge 
an die russischen Kabbinen mit dem Ersuchen herantreten, an alle 
ungm isciieil orthodoxen Kabbinen ein Circularsehreiben zu richten des 
(BeifilT) ^ aSS ^' onisnius vo,n Talmud geradezu geboten werde. 

Del. Tonikin (zur thntsachlichen Berichtigung — spricht russisch). 

Del. Bernstein-Kohan (übersetzt): In thntsüchlicher Berichtigung sagt 
Heil lom k in. dass nicht alle Mittheilungen und Ausführungen des 
Herrn A w i n o w i t-z k i der W ahrheit entsprechen. Ais im engeren 
Actions-Comite vor dem Congresse der Bericht des Actions-ComitEs 
vorgelesen wurde, wurde Herr Marmorek darauf aufmerksam ge- 
macht, dass man sich nicht mit den Zahlen eines Bayous begnügen 
möge, da auch andere Rayons gearbeitet hatten und es ein reiner Zufall 
ist. dass von Herrn Usischkin ein separater Bericht kam. Herrn 
Aul r m o r e k wurde auch ein deutscher Auszug eines allgemeinen 
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Berichtes übergeben und es ist ein reiner Zufall, dass gerade nur der 
eine Rayon genannt ist. Es wurde in allen Rayons fleissig g e «' 

Del Dr. Rappoport-Nikolajew (zur Geschäftsordnung) . Dei Heir 
College K o h a n -Be rnstein hat aus der Rede des Herrn 1 o m kin 
einen^ kleinen Zwischensatz ausgelassen. Dieser hat gesagt, dass dei 
Davon des Herrn Usischkin deshalb genannt wurde, weil er dei 
kleinste ist und die Anführung der Daten aus grosseren Rajons zu 

uiniang^eichoiausgehdl^n vQn versc hiedenen Seiten dem Actions- 

Comite der Vorwurf gemacht, dass es in diesem Jahre nicht genügend 
bearbeitet habe und manche Redner ziehen aus der Zahl . der h,®"j 

cnhler einen Schluss auf das VV'achsthum des Zionismus. Meine Heilen 
De, Zionismus ist doch nicht dazu da, um Schekel einzusammeln Der 
Schekel ist nur ein Mittel, um die Propaganda weiter zu beti eiben. Es 
wurde dem Zionismus überhaupt der Vorwurf g*m a< dU> dass ei 1 

ganzen nicht viel geschaffen habe und folglich l fch"ih« was®e*r 

Das hat ein Herr mir persönlich gesagt. Da fragte ich ihn, was ei 
eigentlich vom Zionismus erwartet habe? Selbstverständlich wusste ei 
mir keine Antwort zu geben. 

Ihre Frage beweist mir, sagte ich ihm, dass der Zionismus noch 
gehr viel zu thun hat, und zwar muss er in erster Lime einen grossen 
Theil des Judenthunis lehren, logisch zu denken. 

Die Meisten verlangen vom Zionismus, dass er in einem Jahie 
Timten ^ollbringe, ^die sehr viele Jahre brauchen Was ist denn eigen - 
lieh die Bewegung des Zionismus im Ganzen ? Man sah, dass das 
Judenthum hinsieche und da haben sich Männer zusammengethan und 
haben tiiese1 11 Kranken gesagt: üu bist krank Das hatte er Ins jeD, 
nicht eingesehen, und nun suchte man nach Heilmitteln. Das \\<u det 
erste Fortschritt des Zionismus, dass man euisali, dass cs mit dem 
ludonthume weiter so nicht fortgehen könne. Nun sollte man nach 
Mitteln suchen, die Krankheit zu heilen ln der Hoilkunst kommt es 
oft vor, dass der Arzt den kranken Körper erst starken muss, bevoi ei 
daran geht ihn radical zu heilen. Leber das beste Mittel sind d e 
Meinungen verschieden. Die verschiedenen Parteien meinen esi ja^ nIle 
"sehr gut; sie alle suelien nach Heilmitteln. Heute aber dein kiankcn 
Korner der noch nicht imstande ist, das Heilmittel aut/Ainehnien, ui 
•adieales Heilmittel Zufuhren, d»s würde ihm eher schaden als iiu zeii. 
Der Körner muss vo.eivt gestärkt werden, und m diesem Stadium 
befinden wir uns jetzt. Vertrauen wir dem Actions-Comit6, dass cs 
auch im dritten Stadium verstellen wird, die Krankheit radical zu heilen. 

Vors. Dr. Mandelstamm: Bevor ich dem nächsten Redner das W o t 
ertheile, gestatten Sie mir, folgende Ankündigung zu machen. - 
Frauen-De 1 egierten, wie auch die anderen anwesenden Damen sind 
gebeten, sich morgen um ü Uhr nachimttags im Saale i zu vei- 
sammeln, der im ± Stocke, Eingang vom Haupttoyer liegt. 

Del. Dr. Gaster (gibt die englische Uebersetzung). 

Del. Dr. Alex. Marmorek (gibt die französische Uebersetzung). 

Del. Levy (Blackburne) : Soweit die englischen Zionisten m 
Betracht kommen, so haben wir- absolutes \ ertrauen in u, ^ ere i ' a “ 1 “ 
und das Aetions-Comite. Wir sind der Ansicht dass das Actions- 
Comitc' schon Genügendes gethan hat, wenn es diesen gtossen Con- 
gress organisiert hat. (Lebhafter Beifall.) D ie Thatsachie, tiass wir hie, 
Delegierte des jüdischen Volkes aus alen rheilen der VV plt sehen, ist 
schon eine bedeutende Thal des Zionismus. (Lebhafter Be lall.) VS, n 
haben Brüder kennen gelernt, wir sind ihnen naher getreten, Hand zu 
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Hand, Herz zu Herz, und so wird dieser Congress grosse Lehren 
zurücklassen. 

Nur einen Wunsch möchte ich an das geehrte Actions-Comite 
richten, und der betrifft die „Chowewe Zion“ und die englische „Coloni- 
sation-Association“. Wii* haben hier in England fortgeschrittene 
Organisationen dieser Gesellschaften. Die „Chowewe Zion“ ist hier sehr 
stark. (Widerspruch.) Einige meiner englischen Freunde sind anderer 
Ansicht als icii, nun ich äussere nur m ei n e Anschauung, ich möchte 
nun bitten, dass das Actions-Comite seine Stellung zu diesen Gesell¬ 
schaften klarlege. Persönlich bin ich der Ansicht, dass wir uns mit 
keinei Goionisations-Gesellschaft vereinigen können, die nicht unsere 
Pnncipien anerkennt. Wir sind auch für die Colonisation, voraus¬ 
gesetzt aber, dass unsere Leute offen und auf gesetzlich gesicherter 
Basis nach Palästina kommen können. Das sind die Fragen, die ich an 
das Actions-Comiie richten wollte und gebe nur noch der Freude Aus¬ 
druck, im Namen der englischen Delogierten, dass der Congress in 
diesem «Jahre in London ist und rufe ihnen allen ein herzliches Will¬ 
kommen zu. (Beifall.) 

Del. Gissin-Moilew (spricht russisch). 

Vicepräs. Dr. Mandelstamm: Herr Giss in meint, dass im vorigen 
Jahre verschiedene Commissionen ernannt worden sind, wovon jede 
besondere Aufträge zu erfüllen hatte. Nun wäre zu erwarten gewesen, 
dass in diesem Jahre das Actions-Comite über diese Commissionen 
Bericht erstattet hatte. Dies habe er aber im Berichte vermisst. 

Berichterstatter Marmorek: Cm diese Frage abzuschneiden, erlaube 
ich mir zu bemerken, dass der Bericht der verschiedenen Commissionen 
einen eigenen Punkt der Tagesordnung bildet. 

Del. Motzkin: Ich wollte auf das Wort verzichten; ich habe es aber 
nicht gethuu, weil einer derjenigen, die den .Rechenschaftsbericht kritisiert 
haben, mich dazu zwingt, ich bin nämlich auch der Ansicht, dass man 
wahrend der Kritik des Rechenschaftsberichtes liiatsachheh das Meiste 
vorzubringen hat, nämlich, über die Arbeit des Jahres, nicht nur seitens 
des Aefions-Comites sondern auch sonst, was speciell die Agitation 
und die Form derselben berührte. Nur mochte ich mich nicht mit Vor¬ 
würfe gegen das Actioiis-Comite wenden, denn ich stimme dem hei, dass 
eigentlich die Hauptarbeit nicht dem Actions-Comiie z-u fällt, sondernden 
anderen, und dass das Actions-Comiie nur das ausfiihrende Organ bildet, 
dass es erst dann in der Lage ist zu arbeiten, wenn alle anderen lieissig 
arbeiten. Uebrjgens sehe ich auch nicht ein, wie wir imstande wären, 
hier solche Vorwürfe zu erheben; denn die Arbeit, welche das Actions- 
Comite auszufuhren hat, entzieht sich noch auf diesem Congresse unserer 
Beurtlieilung. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auf dem nächsten Congresse 
das Actions-Comite entweder uns Kecnenscliaft geben wird, oder dass 
wir diese fordern werden. Bislang aber verlangt es von uns V ertrauen 
und dieses müssen wir ihm in diesem Sumo ertheiien. (Beifall.) 

Ich hätte also überhaupt hier nicht das Wort brgritfen. Was mich 
aber angeregt hat, einige Worte zu sprechen, das ist die Art, wie man 
uns hier rätn zu agitieren. 

Hier hat Rabbiner Landau die Frage aufgeworfen, warum die 
Massen nicht für uns sind, und er hat das Actions-Comite, ebenso wie 
die anderen beschuldigt, dass es das religiöse Geluhl verletze. 

Also, meine Dämon und Herren, Sie verletzen das religiöse Gefühl! 
Das braucht man nicht zu leugnen; wenigstens der grösste Tiieil der 
Zionisten besteht aus solchen Elementen. Ich verstehe aber gar nicht, 
was Rabbiner Landau eigentlich von uns will. Er weiss. was der 
Zionismus bezweckt; er weiss auch ganz genau, dass der Zionismus an 
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und für sich deutlich erklärt hat, er betasse sich absolut nicht mit 
religiösen Angelegenheiten, und was unsere sonstigen Ueberzeugungon 
betrifft, bitten wir, uns ein für allemal nichts dreinzureden. ^ (Beifall.) 
Wir haben unsere Ueberzeugungen und werden durch andere Zionisten, 
die erst neuerdings zu uns gekommen sind, uns nicht stören lassem 

(Erneuter Beifall.) , T , 

Uebrigens täuscht sich Rabbiner Landau. Die Judenmassen 
wissen sehr wohl, wem sie das richtige Vertrauen zu/uwenden haben. 
Auch ich hatte längere Zeit Gelegenheit, in Russland unter den jüdischen 
Massen zu arbeiten. Diese haben verstanden, «lass, trotzdem an der 
Spitze der ganzen Bewegung Personen sich befinden, die wahrlich nicht, 
auf religiösem Boden stehen, in Bezug auf das Streben nach Zion 
UebereinStimmung herrscht. In dieser Richtung irren sich unsere west¬ 
europäischen Juden. Es war ein grosser Irrthum, als Dr. N o 1 d a u nu 
vorigen Jahre in Bezug auf die Agitation den Rabbinen entgegenwart: 
Wo seid ihr? Warum steht ihr uns fern? (Rute: Das ist nicht richtig.) 
Nun, so ungefähr war der Sinn. 

Wir russischen Juden wissen, dass thatsäehlioh — von Achtung 
oder Nichtachtung will ich hier ganz absehen — die Rabbinen in Russ¬ 
land durchaus nicht diejenige Bedeutung haben, die ihnen seitens der 
westeuropäischen Juden zugemessen wird. (Widerspruch.) Ich will Sie 
darauf verweisen, dass die Schrift „Schiwas Zion“, welche vor den 
zionistischen Congressen erschienen ist, obwohl von achtzig oder 
hundert Rabbinen unterschrieben, nicht imstande war, eine Bewegung 
hervorzurufen, wie sie das Wort ..der Judenstaat 4 hei voi gei Uten hat. 
(Beifall.) Täuschen wir uns nicht. Wir russischen Juden täuschen uns 
am wenigsten. Die Rabbinen in Russland haben nicht jene Bedeutung, 
die Sie ihnen zumessen und werden sie auch in Zukunft nicht haben. 
Wir wollen die betreffenden Elemente nicht verletzen; aber war dürfen 
auch nicht fortwährend Zugeständnisse machen, die unsere Gefühle ver¬ 
letzen. Das werden uns auch die jüdischen Volksmassen nicht übel 
nehmen, dieselben w'erileu verstehen, dass die Ehrlichkeit im lvampte 
das erste ist. (BeifallJ Was wir bezwecken, ist ein reiner, unbefleckter 
Ueberzeugungsidealismus, und diesen Idealismus wollen wir nicht an¬ 
tasten lassen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich verstehe wohl, dass derjenige, der dies öfter gethan hat, sich 
Opfer auferlegte und ich wundere mich, dass die Rabbinen es nicht 
verstanden haben, solche Opfer zu schätzen. Aber solche Opfer des 
Intellects, die uns erniedrigen, können und wollen wir nicht leisten. 

(Beifall.) \ _ 

Wir fragen die Rabbinen: Warum sind Sie nicht zum eilten 
Zionisten-Congresse gekommen? Jetzt wollen Sie uns den Weg ver¬ 
schreiben. (Lebhafter Beifall.) 

Ich will keine Antwort darauf ertheiien, (Rufe: Sie wird gleich 

kommen). T , . . . 

Warum sind die Massen nicht auf unserer Seite ? Ich bm auch 
der Ansicht, dass nur ein Theil der Massen auf unserer Seite ist. Ich 
bin weiters der Ansicht, dass als Gefühlsstimmung die Massen uns 
zustimmen, und dass der Zionismus nur eine Gefühlsstimmung enthält. 
Ich bin ferner der Ansicht, dass, wenn reale Erfolge vorhanden sein 
werden, die Massen uns vollständig zustimmen werden. Dann werden 
sie nicht fragen, was die Rabbinen sagen und darum möchte ich Sie 
bitten : Lassen Sie unsere Legislative nicht .in anderem Sinne ausarten, 
sondern nur in der Art, w r ie Vorjahren, als wir nur von einer rechtlich 
gesicherten Heimstätte sprachen, als wir das Wort ertönen Hessen : 
Wir wollen eine Heimat haben, eine Heimat der Freiheit. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Del. Schachtel (zur Geschäftsordnung) : Verehrte Congressmit- 
glieder! Ich glaube nicht, dass unsere Arbeiten durch diese Debatte 
sehr gefördert werden und beantrage Schluss der Debatte ohne 
Anhörung w eitere r Rede n. 

Del. Dr. Bodenheimer (zur Geschäftsordnung) : Ich glaube wohl, 
dass der Antrag auf Schluss der Debatte dem Wunsche entspricht,- dass 
wir nicht bis spät in die Nacht hinein thoilweise Wiederholungen zu 
hören brauchen, wenn auch andererseits nicht verkannt werden kann, 
dass vielleicht das Eine oder Andere vorzubringen ist, was den ganzen 
Congress interessiert und für die Arbeit des Actions-Comite im 
künftigen Jahre förderlich sein kann. Ich möchte deshalb entgegen dem 
Anträge des Herrn Vorredners und insbesondere mit Rücksicht darauf, 
dass nach den Ausführungen des Herrn Motzkin vielleicht von 
anderer Seite der Wunsch besteht, kurz zu erwidern, den Vorschlag 
machen, dass die '-H Redner, die noch vorgemerkt sind, einen General¬ 
redner bestimmen, welchem sie ihre Wünsche anvertrauen, damit er 
dieselben zusamnienfasse und dem Congresse unterbreite. Ich bin der 
Auffassung, dass, wenn wir die '-H Redner jetzt anhören, wir morgen 
den Aufgaben des morgigen Tages nicht mehr gewachsen sein werden. 
Es muss daher etwas geschehen, um die Debatte, die über diesen 
Gegenstand sich entwickelt hat, abzuschliessen, es muss aber auch 
andererseits dafür gesorgt werden, dass der Congress nicht lediglich in 
einer Kritik der Thätigkeit des Aetions-Comites im verflossenen Jahre 
bestehe, sondern dass auch positive Arbeit auf dem Congress geleistet 
werde. 

Ich unterbreite meinen Antrag dem Congresse. 

Vicepnis. Dr. Mandelstamm: Der Antrag Schachtel bezweckt 
Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner. Dieser An¬ 
trag ist der weitergehemle, deshalb bringe ich denselben zuerst zur 
Abstimmung. 

Tenikin übersetzt die Anträge Schachtel und Boden hcimer 
sowie die Worte des Vicepräsidenten ins Russische und Cowen ins 
Englische. Der Antrag S c h a c h t e l wird hierauf a b g e lehnt. 

Vicepräs, Dr. Mandelstamm: Ich bringe nunmehr den Antrag 
B o d e n h e i m e r auf Wahl von Generalrednern zur Abstimmung. 

Del. Bodenheimer : Es sind noch thi Redner vorgeiherkt; dieselben 
sollen einen oder zwei Generalredner wählen. 

Dr, Herzl ; Jedenfalls zwei Generalredner, das ist überall üblich. 

Del. Nathanson: Ich glaube, dass ein oder zwei Generalredner 
-ebensoviel Zeit brauchen werden, als die sämmtlichen vorgemerkten 
Redner. (Widerspruch.) Ich beantrage daher, jeder einzelne Redner, der 
vorgemerkt ist, möge nicht blos Kritik üben, sondern auch positive 
Propositionen machen. 

Del. Dr. Bragin (zurGeschäftsordnung): Ich glaube, es ist nothwendig 
zu verkündigen, wer noch als Redner vorgemerkt ist. 

Schriftführer Dr. Friedemann (Liest): B r a g i n, L e w i n, M e n c z e 1, 
K o r n g o 1 d, R a winson, A l e x a n d e r, Herbst, D i g h t, 
Land a u, N a t h a n son, Cowen, Taits, Pollak, Lebe n h a r t, 
Aschkenasi, D u b n o, Mo ntefior e, Bertsch ewski, Cal e f, 
Wechsler, Gold fa r b, Sch m erki n, 

Del. Schlaposchnikoff: Ich beantrage, dass jeder Redner bloss drei 
Minuten spreche. (Widerspruch.) 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Wir werden zuerst 
über den Antrag Bodenheimers abstimmen. Derselbe wünscht die 
Wahl von zwei Generalrednern. 

Temkin übersetzt diese Worte ins Russische, Professor G o tthei 1 
ins Englische. 




Priis. Dr. Herzl : Diejenigen, die für die Wahl von Genenilrednern 
sind, wollen die Hand erhöhen. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen¬ 
probe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag B o d e n h e i m e r is" a n g e- 
n o m m e n. 

Ich bitte nunmehr die Herren, deren Namen Herr Dr. Friede 
m a n n vorgelesen hat, jetzt sich hier zu versammeln und die General¬ 
redner zu wählen. Zu diesem Behüte unterbreche ich die Sitzung 
auf tünt Al inulen. (Die Sitzung wird um <’> Uhr 10 Alinuten unter¬ 
brochen — nach W iederaufnahme derselben um ti Uhr 'r» Minuten.) 

Vicepräs. Dr. Mandelstamm: Als Genenilredner wurden gewählt; 
Pro Herr Ale n c z e I. contra Herr Dr. Jiragin. Ich ertheile Herrn 
Dr. Bragin »las Wort. 

Del. Dr Bragin: Aleine Herren! Ich muss zunächst die traurige 
rhatsache constatieren. dass alle Redner ausgesclilossen sind, weil das 
Präsidium den einzelnen Herren gestattet hat. nicht zur Sache zu reden, 
i^s thut mir leid, dass die übrigen Herren, dank der Schuld des 
Präsidiums, ausgeschlossen sind, vielleicht hätten sie uns doch etwas 
Interessantes mitgetheilt. 

Ich werde nalb russisch, halb deutsch sprechen, d. h. ich werde 
meine russischen Worte übersetzen, denn es gibt manchen Russen, der 
noch nicht deutsch versteht. (Spricht russisch und fahrt dann fort): 

Wir sind nicht dazu versammelt, um mit den Händen zu 
klatschen — ich glaube, Sie werden schon müde geworden sein — 
sondern damit wir mit dem Geiste arbeiten. 

I nsere Arbeit kann man in zwei Theile theilen. (Spricht russisch 
— Rufe: Deutsch reden!) 

Y r ors. Dr. Mandelstamm: Entweder Sie sprechen Deutsch, oder Sie 
sprechen Russisch. 

Del. Bragin (fortfahrend): Unsere Arbeit kann man in zwei Theile 
theilen. Der eine ist die AgitationsnrOeit, der andere ist die wahre Arbeit 
im engeren Sinne des W ortes. Als wir uns Sonnabend in jener Halle 
~ haben den Namen vergessen — versammelten, da ist es zum 
Zwecke der Agitation gewesen. Es waren Tausende und Abertausende 
dort versammelt, die keine Ahnung vom Zionismus hatten, und dort 
mussten wir agitieren. (Hufe: Zur Sache!) Hier aber müssen wir 
arbeiten. Haben wir gearbeitet? Ich glaube nicht. Haben wir von 
unserem Actions-Comite gesprochen, wie wir es eigentlich sollten t 
Sehr wenig. Was hat das Actions-Comite geleistet, wird gefragt. Ich 
habe keinen Sonderbericht bekommen und aus diesem Berichte ist es 
nicht zu ersehen. Meiner Ansicht nach hat das Actions-Comite, wenn 
es etwas geleistet hat, uns darüber keine Rechenschaft gegeben. Wir 
wissen nicht, was das Actions-Comite geleistet hat. Wenn man uns 
darüber berichtet hat, dass in Russland und in anderen Ländern V ereint* 
und Lesehallen u. s. w. gegründet wurden, so frage ich : hat das das 
Actions-Comite geleistet? Nein. Wir haben es gethan. Das Actions- 
Comite gibt uns nur einen Bericht darüber. 

Entweder hat also das Actions-Comite nichts zu leisten gehabt, 
wozu haben wir es dann gewählt?! oder wir haben das Actiom— 
Comito gewählt, aber es thut nichts. Dann bin ich einverstanden, dann 
ist der Bericht prachtvoll, denn er schildert genau die Leistungen des 
Actions-Comites. Es wurde heute gesagt, wir müssen das Actions- 
Comite schonen. Ich bin dieser Meinung nicht. Wäre dies notawendig, 
dann entschuldigen Sie, meine Damen und Herren — hätte man sie 
nicht heieinlassen dürfen und hätte in geschlossener Sitzung sagen 
müssen: Aleine Herren! Wir haben nichts geleistet, weil wir nicht im¬ 
stande waren, etwas zu leisten, oder weil die Verhältnisse so sind dass 
wir nicht imstande waren, etwas zu leisten. 
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Da man uns aber nicht ausgeschlossen hat, muss offene Kritik 
geübt werden. 

Man muss also tragen: Wir haben ein Actions-Comite ein 
ganzes Jahr. Was hat dieses geleistet? (Lebhafte Hufe: Schluss!) Das 
wird nichts nützen. Ich habe Zeit. Ich bin über J0C0 Kilometer'her- 
getahren, um zu spiechen, und nicht, um zu schweigen. (Beifall.) Was 
also hat das Actions-Comite ein ganzes Jahr hindurch gethan ? Ich 
stecke zu Hause in einem ganz finsteren Loche, sehr weit von hier, 
über 3000 Kilometer. Aus den Zeitungen konnte ich nicht entnehmen, 
was das Actions-Comite geleistet hat. Da dachte ich mir, ich gehe 
hierher und werde es hören. Man hat mich vorhin unterbrochen. Ich 
hatte eben die Absicht, zu sagen, dass ich nicht willens war, das Wort 
zu nehmen, denn es wird so viel gesprochen und nicht zur Sache, 
dass ich nicht Lust hatte, dasselbe zu thun. Da kam Herr Doctor 
Schlaposchnikoff und hat ein vernünftiges Wort gesagt, es leider 
aber, als er zum zweitenmale sprach, umgekehlt. (Heiterkeit.) Er hat 
das Actions-Comite vertheidigt. Was wollen wir denn ? Entweder war 
das Actions-Comite nicht imstande, etwas zu leisten, weil es nicht vom 
Actions-Comite abhängt, die politische Lage es hinderte u. s. \v„ dann 
schenke ich ihm volles Vertrauen, wenn das Actions-Comite kommt 
und sagt: es sind politische Geheimnisse, wir können keinen Bericht 
geben. (Lebhafte Unterbrechungen.) Unterbrechen Sie mich nicht! Da 
Kommt aber ein Redner, Herr M a r m u r e k, liest den Bericht vor und 
sagt: Alles, was das Actions-Comite geleistet hat, steht in dem Berichte 
— und im Berichte steht nichts. 

Man sagt, das Actions-Comite war zu bescheiden. Das ist aber 
gar zu bes.neiden. Wenn Jemand etwas gethan hat, so haben wir 
es ßethm 1 ’ Man hat uns Zahlen gebracht und einen Rayon als Beispiel 
angeführt und zwar den des Ingenieur Usisciikin in Russland. Ja. 
meine Herren, das ist wenig. Wir sind nicht hergekommen, um Beispiele 
und Gleichnisse zu hören, wir wollen Thatsaclien, Hat man sie uns 
gegeben ? Nein. Also, entweder war das Actions-Comite nicht imstande, 
etwas zu leisten, dann müssen die Herren uns sagen : Meine Herren, 
wir waren nicht imstande, etwas zu leisten, oder wir haben geleistet 
und sind nicht imstande, es zu sagen. (Ruf: Was haben die Hemm 
nicht geleistet ?) Gar nichts. Oder aber das Actions-Comite müsste 
sagen: einige unserer Herren haben etwas geleistet, die anderen nicht. 
VV ir werden dann wissen, welche von Ilmen gearbeitet haben, welche 
nicht. Wenn aber das Actions-Comite. als ein Ganzes uuftritt, dann, 
ist das Actions-Cumiie verantwortlich für jedes Mitglied. Sollen wir 
nun wieder dieselben Herren wählen, damit sie wieder ein ganzes Jahr 
nichts thun ? Ich will ja nicht sagen, das keiner der Herren etwas 
gearbeitet hat. W arum sagt mau nicht: dieser oder jener Herr hat 
Das oder Jenes ge»han, und übergellt Jenen, der nichts gethan hat? 
Jetzt sollen wir wählen. Wen werde ich wählen? Vielleicht sind die 
Herren, die nichts gethan haben, gar nicht schuld daran, vielleicht sind 
sie prachtvolle Männer, die Alles gut verstehen. (Lebhafte Schlussrufe, i 
Sie haben so viel gehört, was nicht zur Sache gehörte, dass Sie nun 
auch ein wenig zur Sache hören mögen. 

Ich möchte an das Actions-Comite die Anfrage lichten, uns zu 
sagen, ob es nicht imstande war, etwas zu thun, weil die politischen 
Verhältnisse oder andere Gründe es hinderten. Wir,müssen Ihnen 
volles Vertrauen schenken. Wenn Sie uns sagen : Meine Herren, wir 
konnten nichts thun, weii die Lage so und so war. (Lebhafte Zwischen- 
infe.) Ich bitte,'meine Herren, um Ruhe. Ich habe Innen gesagt, das 
Klatschen hilft nichts. Ich wende mich nicht an Ihre Herzen, sondern 
an Ihie Köpfe. Denken Sie daran, was wir thun sollen. Sie werden, 
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wenn Sie nach Hause kommen, vergessen haben, was Sie hier gethan 
haben. Wir müssen kaltblütig sein. 

Das Aetions-Comite möge uns also sagen, es war die politische 
oder ökonomische Lage so, dass das Aetions-Comite nicht imstande 
war, etwas zu leisten oder es gibt Geheimnisse, die es uns nicht sagen 
darf, dann schenken wir dem Aetions-Comite unser Vertrauen. (Leb¬ 
hafte Zwischenrufe.) 

Vorsitzender Dr. Mandelstamm: Ich bitte, um Kühe. (Erneuerte 
lebhafte Zwischenrufe.) 

Vorsitzender Dr. Mandelstamm: Ich bitte, hochgeehrte Versamm¬ 
lung. um Kühe für den Redner. Gestatten Sie ihm, dass er seine Aus¬ 
führungen zu Ende bringe. 

Delegierter Bragin : Ich habe Zeit, ich kann warten iFortsetzend): 
Oder vielleicht werden die Herren selbst sagen : Meine Herrn, wir sind 
nicht mehr zu leisten imstande gewesen, als wir geleistet haben. Weiter 
habe ich nichts zu sagen. (Iroisnischer Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Maridelstamm : Ich ertheile dem Herrn Generalredner 
Dr. Menczel das Wort. 

Mehrere Kufe: Wir protestieren gegen diesen Generalredner. 

Del. Dr. Menczel: Ich bitC\ ich trete ja sctir gerne von dieser Stelle 
zurück. Ich habe das als einen Auftrag aufgefasst, dem ich mich 
fügen muss. 

Kufe: Das richtet sich nicht gegen ihre Person, sondern gegen 
die Wahl ! . . . Nochmals einen Genei alredner wählen ! . . . Wissen Sie. 
was wir sagen wollen 7 

Del. Dr. Menczel: Nein. \ Heiterkeit.) 

Del. |)r. Menczel: Ich bedauere aufrichtig, dass ich unter einem 
Proteste reden muss. Allein ich erfülle nur meine Pflicht : man hat mich 
beauftragt und ich spreche. Vorgedrängt habe ich mich, das werden mir 
die Herren bezeugen, gewiss nicht. (Zustimmung.) 

Und nun zur Sache selbst. Ich finde, dass die ganze Art. wie an 
dem Aetions-Comite Kritik geübt wird, nicht richtig ist. Ich gebe gerne 
zu. dass da und dort etwas an ihm auszusetzen ist, ich gebe gerne zu. 
dass vielleicht manches unterlassen wurde, was hätte gesehenen können, 
und dass noch manches geschehen kann. Aber das Aetions-Comite 
hinzustellen als ein vei antwortliches. von uns besoldetes Ministerium, 
das uns über dies und jenes Kechensehaft schuldig ist. das Kt auch 
wieder ein bisschen zu weit gegangen. Ich sehe das Aetions-Comite als 
nichts anderes an, als den Zeiger am Barometer. Wie der Zionismus 
aussieht, wie die Uuftbewegung im ganzen jüdischen Volke ist. das zeigt 
uns der Bericht an. Ich linde, dass das Aetions-Comite sich alle Mühe 
gegeben hat. uns und den kleinen Führern unter uns manches zu ver¬ 
zeihen. Es hat manches, was nicht hatte Vorkommen sollen, schöner ge¬ 
färbt. Wir verlangen keinen Beifall, im Gegentheil, ich bitte dies¬ 
bezüglich um das Bedauern. Es ist eine Thatsache, ilass das Aetions- 
Comite vorerst an der Art und Weise, wie in der zionistischen Partei 
gearbeitet wurde, hätte Kritik üben können, ehe wir das Aetions-Comite 
kritisieren dürfen. Vergessen Sie Folgendes nicht: Der Zionismus als 
solcher ist — ich weiss nicht, oh ich dafür das richtige Wort präge — 
eine theoretische Sache, Sein Endziel lässt sich nämlich nicht mit 
kleinen, sichtbaren, praktischen Mitteln erfüllen. Man kann Ihnen nicht 
kommen und sagen : Ich bitte, ich habe zur Erreichung einer rechtlich 
gesicherten Heimstätte . bei diesem oder jenem Herren vo 1 gesprochen, 
diesen oder jenen Schritt unternommen. Wir können daher von dem 
Aetions-Comite, solange es nicht ein faktisch fertiges Resultat hat, ver¬ 
langen, dass es uns die einzelnen Schritte, die es unternommen hat, 
vorträgt. Etwas derartiges würde die Sache ausserordentlich gefährden. 
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loii stehe seit einigen Jahren in der Partei und halte vielleicht auch 
etwas gearbeitet. Ich bin da sehr oft mit unseren Führern zusammen- 
gekommen : allein es ist mir nicht ein einzigesmal beigofullen zu Lagen : 
r ich bitte, wie steht es?“ „Was haben Sie gethan ? Ich muss zu den 
Männern die an der Spitze stehen, in dieser Sache das blinde Ver¬ 
trauen haben. Habe ich das nicht, dann habe ich überhaupt die Hoffnung 
nicht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Möglich, dass sich das 
Actmns-Comite einzelne aus unserer Mitte auserwählt hat. denen es 
JN ah eres an vertraute. Diese beneide ich nicht. Ich will nicht wissen, 
welche Misserfolge oder kleine Erfolge wir haben. i«-h will das nicht 
wissen, denn ich hoffe zuversichtlich, dass wir endlich einmal einen 
einzigen grossen Erfolg haben werden. 


Ich habe gesagt, in dem Berichte des Aetions-Comite spiegelt sich 
überhaupt das ganze zionistische Lehen wieder. Und ich habe hinzu- 
gefügt. dass in mancher Hinsicht vielleicht schön gefärbt wurde. Ich be- 
greife das. Das Aetions-Comite fühlt in sich den Beruf und das Be- 
dürtnis. denjenigen Herren, die ohne jede Besoldung in selbstlosester 
\\ eise für die Bache gearbeitet haben, auf diese Weise seinen Dank 
auszuspivchen, indem es sagt: „Ich vernehme mit Vergnügen, dass da 
und dort die zionistische Bewegung wächst, dass da und dort praktische 
Erfolge sich zeigen.“ Kehren wir in uns seihst ein und fragen wir uns. 
oh wir wirklich überall, an allen versprengten Punkten des Continents 
und Amerikas unsere Pflicht gethan haben. Nichtsdestoweniger habe ich 
gesagt, dass an manchen etwas auszusetzen wäre. Inwiefern ? Die Organi¬ 
sation ist noch immer eine sehr lockere. Die Agitation, die ganze Arbeit 
für den Zionismus hängt mein* oder minder vom Zufalle und von 
einzelnen Persönlichkeiten ah, so dass es sieb in 'Sehr vielen Städten 
ereignet, dass, wenn einer, der immer als Agitator thiitig ist, durch 
J’ am dien Verhältnisse oder aus anderen (Künden genüthigt ist. seine 
Krätte der Sache zn entziehen, in demselben Moment« oder für Monate 
hinaus die zionistische Bewegung daselbst einschläft. Ls fehlt an einer 
wolildisciplinierten. in Cndres, Bataillone und Divisionen eingotheilteii 
Agitation. Ob das die Schuld des Aetions-Comites ist oder nicht, wird 
beim Punkte ^Organisation“ zur Sprache kommen. Es wird seitens des 
Aetions-Comites dafür gesorgt werden müssen, (fass die Cardinalaufgabe 
des ganzen Congrosses sein wird, eine stramme und straffe Organi¬ 
sation zu 'Schaffen. \\ enn diese Organisation da sein wird, werden wir 
sehen, wie sich die nächsten Jahresberichte von dem heurigen weit 
unterscheiden werden. 


Noch etwas. Es ist ja richtig, dass der Zionismus als solcher nur 
dann'die grosse Masse begeistern kann, wenn wir vor sie hintreten und 
^ ^‘die gerücktes Ziel vor Augen halten, wie etwa vor zwei Jahren 
die Colonialbank, wenn wir ihr von dem in Aussicht stellenden oder 
zu erhöhenden Charter u. s. vv. erzählen. Das Aetions-Comite sollte — 
und das ist seine Hauptpflicht — seine Vertrauensmänner, die Obmänner 
der Landes-Comites u. s. w. jedesmal verständigen : Jetzt wäre eine 
Versammlung über dieses oder jenes einzuberufen, diese- oder jene 
Sache energisch zu betreiben“. Ich möchte sagen, es sollte den Ver¬ 
trauensmännern gewisse Directiven geben, weil sonst auf verschiedenen 
Punkten die Agitatoren verschieden arbeiten und keine Einheitlichkeit 
herrscht. Ich habe selbst die Erfahrung gemacht, dass ich bezüglich 
einer Sache diese oder jene Auffassung hatte. Nun bin ich in eine 
andere Stadt gekommen und dort hatte der Arbeiter im Zionismus 
gerade die gegenteilige Ansicht von dem, was meine Meinung war. 
An gemeinschaftlichen Rapporten mit dem Central-Comite hat es nicht 
gefehlt. Das Aetions-Comite hat die Pflicht, nicht nur über zionistische 
Sachen, sondern auch über politische Vorkommnisse des Tages seine 
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Vertrauensmänner zu unterrichten, Berichte zu erstatten, damit in den 
verschiedenen Ländern und Abtheilungen einheitlich vorgegangen werde. 

Ks soll auch — und dieser Wunsch ist mir von bulgarischer Seite 
geäußert worden — dafür gesorgt werden, dass die Landespresse sich 
mehr mit dem Zionismus befasse. Was ich für meine Person in meinem 
Lande tliun kann, time ich. weil mir zufällig eine Zeitung zur \ ertugung 
steht. In anderen (.ändern ist das aberschwer, und dass, meine Herren, 
die in literarischer Beziehung ziemlich hochstehende ,.\\ eir als Agi¬ 
tationsblatt nicht recht ausreicht, ist wohl ziemlich klar. Sie ist ein 
schönes Organ mit sehr hübsch geschriebenen Artikeln, aber in die grossen 
Massen hinein kann die „Welt“ nicht dringen. Speciell m den Landern 
des Ostens sollte für eine ausgiebige Jargon-Presse gesorgt weoten. 
Es existiert wohl die jüdische „Welt“, aber es sollten kleine b Ligblatter, 
gtdhst in zwangloser Aufeinanderfolge ausgegeben werden, wenn beispiels¬ 
weise ein Schritt der Bank in Aussicht steht. Dieses sollte dann aut 
ganz billigem Papier hergestellt und im Jargon kostenlos in Hundei t- 
tausenden von Exemplaren unter der Menge verbreitet werden. 

Ich wurde auch ersucht.die Herren darauf aufmerksam zu machen, 
dass das Actions-Coniile sich bemühe, die bereits in Entstehung be¬ 
griffenen Turnvereine zu unterstützen, um die physische Ausbildung 
des jüdischen Volkes auf diese Weise zu fördern und zu trachten, dass 
Überall, v\.» es zulässig ist, derartige Tun. vereine ilt» ledern ^eruleil 
w erden. Ebenso wurde der Wunsch geäussert, für die Ausbildung judi- 
srlier Lehrer zu sorgen und zwar wurde die Aufmerksamkeit aut die 
Schule in Jaffa gelenkt. Das sind specielle Wünsche, die ich vor- 
zutmgen habe. 

Ich möchte aber nicht sch’iesson, bevor ich nicht aut die \\ 01 te 
des Herrn Mozkin ein wenig zurüekkomme. Herr Mozkin 
hat hier ein freies Wort gesprochen und als freiheitlich gesinnter Manu 
kann ich das mir dankbar anerkennen. Ev hat seine Meinung unum¬ 
wunden geäussert. Aber, meine Herren, vergessen Sie das e.ne nicht, 
wenn Sie heute unter die Masse hinaustreten — und ich masse nur ut 
dieser Beziehung ebensoviel Erfahrung an, wie Herr Mozkin — was 
linden Sie vor sich? Finden Sie ein mi’ional oder religiös geeintes 
Volk vor sich? Zunächst mir ein religiös geeintes \ olk. rauschen wir 
uns darüber nicht! Es ist klar, dass uns hier in der Diaspora vielfach 
nichts anderes die Zusammengehörigkeit empfinden lässt, als unsere 
Nationalreligion, wenn ich sie so nennen darf. (Lehliatter Beitall.) Ich 
werde tmtzdem nicht unter die Leute treten und ihnen sagen: 

Sie drei Capitol Tephilim oder machen Sie religiöse Ceremomen mit 
Aber die Erfahrung bah ich doch: Das religiöse Gefühl der Leute dait 
man nirgends verletzen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) und ich 
gestehe Ihnen aufrichtig — ich steh«' vielleicht diesbezüglich ai t einem 
liberalen Standpunkt — aber so schwer es mir fällt, ich gestehe aur- 
riehtig, gerade weil ich in der Stadt, in der ich wohne, eine etwas exponierte 
Stellung einnehme, hüte ich mich davor etwas zu ihun. was das religiöse 
Gefühl der Leute verletzen könnte. (Lebhafter Beifall.) Der Zionismus 
will niemanden zu religiösen Lebungen zwingen, er verlangt nicht. Du 
musst das oder das mitmachen. «las eine darf er aber verlangen : „ 1tagt 
überhaupt, keinen Zwiespalt in die jüdische Bevölkerung diesbezüglich 
hinein. (Lebhafter Beifall) lassen Sie jeden in dieser Beziehung nach 
seiner Facon selig worden, wir kommen so am allerbesten fort. Die 
Herren Rabbinon aber möchte ich bitten, und ich habe mich gefreut, m 
dieser Beziehung ich glaube von Hem» Rabbiner Rabinowit-ch ein sehr 
schönes Wort zu hören, die Herren Rahbinen mochte ich bitten, nicht 
immer und überall uniiützerweise diese Fiage auf die Tribüne hinauf¬ 
zuziehen. Was können Sie von uns verlangen? Dass wir nicht etwas 
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thun, was Sie persönlich verletzt, mehr können Sie von uns nicht ver¬ 
langen und solange Sie nicht positive Thatsachen haben, mit denen Sie 
nachweisen. dass in dieser Beziehung das religiöse Gefühl des jüdischen 
Volkes verletzt wurde, ist es überhaupt nicht nöthig. dass Sie diese 
Sache hier zur Sprache bringen. (Lebhaft*'r Beifall.) 

Ich glaube den Wünschen der einzelnen Herren, die mich als 
Generalredner entsendet haben, entsprochen zu haben. Sollte ich nicht 
alle Wünsche, die mir gegenüber geiiussert wurden, hier zum Ausdruck 
gebracht haben, so bitte ich um Verzeihung. Die Zeit war zu kurz. Ich 
möchte nicht, weil ich es im Vorjahre gethan habe, den formellen An¬ 
trag auf Ertbeilung des Vertrauensvotums stellen. Ieh-werde dies auch 
nicht thun. Ich überlasse dies den Herren, die älter an Jahren und 
neuer in der Versammlung sind. Ich kann nur für meine Person und 
für Jene, welche mich hieher gesendet haben, versichern, dass ich mit 
den Leistungen des Actions-Comites, insoferne sie überhaupt möglich 
waren, vollkommen zufrieden bin. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Levy-Blackburne (zur thatsiichlichen Berichtigung.) Teil muss 
zwei Berichtigungen Vorbringen, da ich von verschiedenen der Herren 
missverstanden worden bin. Ich habe nur in meinem eigenen Namen 
und im Namen meiner Wähler gesprochen und nicht im Namen der 
englischen Zionisten, zumal da von uns jeder seine eigenen Ansichten 
linl Mini ich mir nichl mmmssuM würde, jemandem meine Ansichten /n 
oetroyieren. Auch in Bezug auf die Colonisation-Association bin ich 
missverstanden worden. Ich habe nicht gesagt, dass wir mit keiner 
Gesellschaft pactieren können, die nicht unsere Principien annimmt. 
Einige Herren haben mich missverstanden und haben behaupt, dass 
ich dafür bin, «lass wir mit diesen Gesellschaften pactieren sollen. Ich 
habe mich zu diesen Berichtigungen veranlasst gesehen, um derartigen 
Widersprüchen, namentlich in der Presse, entgegenzutreten und um 
meinen Freunden in England, zu denen ich die besten Beziehungen 
habe, diese Erklärung zu geben. 

Dr. Herzl (mit stürmisch cm, immer wieder sich erneuerndem 
Beifall und Händeklatschen empfangen). Wir haben uns heuer 
wieder nicht über ein zu grosses Mass von Kritik zu beklagen 
und vielleicht ist das dem Umstande zuzuschreiben, dass wir im 
End erfolge und im Endresultate noch an Ihre Nachsicht appellieren 
müssen, während, wenn wir einmal so glücklich sein werden, 
Ihnen das fertige Werk vorzulegen, es vermuthlich an Kritik 
nicht fehlen wird. 

Nun glaube ich, zuerst mit 'dem Contraredner Herrn Doctor 
Bragin sprechen zu sollen. Ich glaube, es liegt bei ihm eine 
leichte Verwechslung zwischen Leistung und Erfolg vor. Nach 
der Ansicht des Actions-Comites sind wir dem Congresse nur 
über das Mass von Arbeit Rechenschaft zu legert schuldig, 
welches wir versucht und welches wir geleistet haben, nicht aber 
über die Wirkungen, die wir erzielt haben ; diese Wirkungen ent¬ 
ziehen sich, wie zumeist im Leben der Menschen, unserem 
eigenen Wollen; denn wenn jeder das hätte, was er will, so 
gäbe es viel weniger Unzufriedene. Nun ist die Frage, die wir 
beantworten müssen, glaube ich die, ob wir genug gearbeitet 
haben. Herr Dr. Bragin weiss offenbar nicht, was das Actions- 
Comite im Verlaufe eines Jahres zu thun hat. Glauben Sie nicht, 
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dass die Hrhaitung einer solchen Bewegung, einer so weit ausge¬ 
dehnten Bewegung nicht schon an und tür sich ganz bedeutende 
Aufgaben an unsere Verwaltungskräfte stellen muss? Lebersehen 
Sie nicht, dass wir uns in einem fortwährenden Zusammenhänge 
halten müssen mit unseren Correspondenten in der ganzen \\ eit, 
dass wir uns Rechenschaft geben müssen, wenn es aut irgend¬ 
einem Blinkte mit der Action schwächer wird und dass wir 
trachten müssen, dort einzusetzen und sie zu starken, kurz die 
ganze Bewegung zu leiten, was an sich ein ganzer Complex von 
Arbeiten ist, den man sich durchaus nicht vorstellen kann, wenn 
man nur die Redethätigkeit oder auch nur die \erwaUungs- 
thütigkeit des Actions-Comites in Betracht zieht. 

Ich glaube, dass unsere Correspondenten in der ganzen 
Welt — und jetzt haben wir ja das Vergnügen, wenigstens 
mit den Führern von ihnen beisammen zu sein - uns das 
Zeugnis nicht versagen werden, dass wir alle an uns kommenden 
Anregungen prüten, sie in geeigneter \\ eise discutieren. und insoweit 
sie nicht bei uns zu discutieren sind, in dem befugten Kreise 
schriftliche Fröiterungen einleiten, kurz, dass wir alle diese 
Manipulationen, diese administrativen Geschäfte mit einiger Aut- 
merksamkeit erledigen. Ich glaube, das wir uns das selbst nach¬ 
rühmen dürfen. Fs ist eine ganz farblose und glanzlose 1 hätig- 
keit, welcher nicht applaudiert wird, von der man gar nichts 
weiss, die aber die Sorge aller unserer 1 age im Jahre ist. 

Nun tragt Herr Rechtsanwalt Rosenbaum, was wir z. B. 
gethan haben, um die Arbeiter für den Zionismus zu interessieren 
und zu gewinnen. 

Zunächst glauben wir, dass das engere Actions-C omite nicht 
dazu da ist, diese Thatigkeit zu volltühren. Fs ist dies die Auf¬ 
gabe der Cntergiiederungen, die wir mit vieler Mühe geschahen. 
Die einzelnen Fandesbezirke, Districte, (»nippen haben die Auf¬ 
gabe einzugreifen und nach Masgabo äes Bedürfnisses und dei 
Gelegenheit diese Aufklärungsthätigkeit zu vollziehen. Sie müssen 
wissen, wo die Gelegenheit ist, sich mit der arbeitenden .Be¬ 
völkerung ins Finvernehmen zu setzen, sie heranzuziehen, aufzu¬ 
klären, ihr zu sagen: So und so steht die Sache, das \viid 
gemacht und es ist nicht im arbeiterfeindlichen Sinne gemeint, 
wenn auch nicht mit denjenigen Redensarten operiert wird, die 
Ihr zu hören gewohnt seid. 

Was die Agitation unter den Gebildeten betrifft, die Rosen¬ 
baum mangelhaft gefunden hat, insbesondere darum, weil wir 
erwähnt haben, dass wir es uns angelegen sein lassen, die Fm- 
pfindungen der Orthodoxen zu schonen, so ist die Antwort darauf 
sehr einfach. Kür die Gebildeten dienen ja unsere Publicationen. 
Der Gebildete, der lesen kann, dem alle diese Quellen fliessen, 
die wir aufgraben, der muss bei einigem guten Willen Gelegen- 
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heit haben, sich zu unterrichten. Soweit können wir nicht gehen, 
dass wir mit Clarinette und Trommel die Leute zum Stehen 
veranlassen, um .den Zionismus ihnen beizubringen. Aber was an 
uns liegt, um durch geeignete Publicationen, durch ernste Arbeit 
die Discussion in der Oeffentlichkeit zu führen und die (Gebildeten 
an uns heranzuziehen, das, glaube ich, erfüllen wir redlich. Dies 
geschieht unter anderem auch durch den Gongress und durch 
die zahlreichen Versammlungen, die wir im Laufe des Jahres 
abhalten. Nun fragt Dr. Sehiaposchnikoff, was das Actions-Comite 
selbst gethan hat. Ja in solcher Weise kann der (Jegensatz nicht 
formuliert werden. 

Das Actions - Comite ist in gewisser Beziehung und in 
der Begehung, die hier gemeint ist, nur das Ergebnis Ihrer 
gemeinsamen Thätigkeit. Ls hat nicht mehr, als Sie ihm 
geben, es kann Ihnen nicht mehr geben, als Sie. ihm ge¬ 
geben haben. Je reicher, je stärker, je actionskräftiger Sie 
das Actions-Comite machen, desto mehr wird .es thun, desto 
mehr wird es ausgeben und ich gebe Ihnen das Ver- 
sprechen: Je mehr Mittel Sie schicken, desto mehr werden 
wir aufwenden. Wir haben die ernste Tendenz, nichts zu er¬ 
sparen von dem, was Sie schicken : das soll Alles hinausge¬ 
schleudert werden. Ls ist, wie wenn man eine Ernte macht, von 
der man alle Körner wieder in die Erde senkt, das ist der (Je¬ 
danke, von dem wir uns leiten lassen. (^Beifall). Und wenn Sie 
fragen, was mit den restlichen 86.000 Francs, die in der Rechnung 
Vorkommen, was mit diesem Activum geschieht, so muss ich 
sagen: Das sind diejenigen Samenkörner, die noch nicht an uns 
eingeschickt worden sind und von denen wir daher in diesem 
Augenblicke nicht wissen, ob die einzelnen Landesstellen, bei 
denen sie liegen, sie nicht im eigenen Wirkungskreise aufbrauchen 
und wie viel sie uns geben werden, damit wir diejenigen Stellen 
bestreuen, auf denen nichts gewachsen ist. Jedenfalls wird alles, 
was aus der Bewegung eingeht, zur Ausbreitung und Verstärkung 
der Bewegung verwendet. 

Herr Dr. Awinowitzky hat gewisse Mängel der Agitation 
in Afrika und Asien und Goitein solche in Ungarn constatiert. 
Was die Agitation in Afrika betrifft, so kann ich sagen, dass wir 
nach den verschiedenen Versuchen, die Ihnen zum Theile auf 
früheren (Kongressen bekannt geworden sind, erst jetzt Aussicht 
haben, in Xordafrika Kuss zu fassen. Bisher war ausser Egypten ■ 
über eine Bewegung nichts zu melden. Sie haben heute die Mit¬ 
theilung von Dr. Marmorek aus Algerien gehört und wir haben 
die Aussicht, dass unser Actions-Comitemitglied Professor Gottheit 
bei einer demnächstigen Reise nach Marokko auch dort die 
Grundlage einer Agitation zu legen versuchen wird, so dass wir 
im nächsten Jahre verstärkt sein werden. Ich habe dies für hoch 
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wichtig gehalten, weil da eine Bevölkerung ist, die zur Ver¬ 
pflanzung nach Palästina sehr geeignet ist. 

' Was die Agitation in Asien betrifft, so bin ich absolut nicht 
in der Lage, irgend welche Mittheilungen zu machen, weil wir 
von dort noch sehr wenig gehört haben. In Indien hat sich eine 
kleine Gruppe zu bilden begonnen, aber sonst ist mir aus Asien 
nichts bekannt. 

Was Ungarn betrifft, so haben wir eine Agitation thatsächlich 
versucht. Ich selbst war einmal in Budapest und habe dort 
eine Anzahl Herren zusammengerufen, sie auch tür den Zionismus 
interessiert und dann ist eine Zeit vergangen, in der ich nichts 
gehört habe. Wohl aber haben wir in de’.* ungarischen Provinz 
einige Freunde, z. B. Ur. Ronay, Prof. Szilagyi und^ noch 
einige, die sich grosse Mühe geben, den Zionismus in Ungarn 
ansässig zu machen, es liegt aber noch kein bemerkenswertes 
Resultat vor. 

Die Anregungen des Dr. Menzel als Generalredners, dass wir 
Turn-, Lehrer- und andere ähnliche Vereine encouragieren sollen, 
linden unsere grösste Aufmerksamkeit. \ iele von den Sub¬ 
ventionen und Anregungen, die wir in dieser Richtung im Laute 
des Jahres geben, kommen Ihnen gar nicht zur Kenntnis. 
Manchmal ist es im Interesse der Sache gelegen, dass man die 
Subventionierung eines Vereines oder einer zur Agitation geeig¬ 
neten Person nicht publiciert, weil man sie schlagkräftiger er¬ 
hält, wenn das Subventionsverhältnis nicht bekannt ist. Aber 
diese Vereinigungen, insbesondere die Turnvereine, haben von 
jeher die grösste Aufmerksamkeit des Actions-Lomites gefunden 
und hoffentlich werden Sie bei der Discussion der Frage zur 
Hebung des jüdischen Volkes Gelegenheit haben, uns weitere 
Directiven zu geben, auf die wir uns sehr gerne stützen werden. 

Fs wird eben erinnert, dass wir für die nordafrikanischen 
Länder, arabische, spagniolische, englische, sowie französische 
Broschüren in grossen Massen drucken lassen und verschicken. 
Also dieser Theil der Agitation ist uns durchaus nicht entgangen. 

Rabb. Landau hat dem Actions-Comite einen Vorwurf daraus 
gemacht, dass es die sogenannte Culturfrage in die zionistische 
Bewegung hineingeworfen und einen Argwohn erregt hat. Ich 
kann dem Congresse bei dieser Gelegenheit nur wiederholen, 
was wir von dieser Stelle aus vom ersten Augenblicke an deutlich 
genug gesagt haben: In demjenigen, was wir thun und unter¬ 
lassen, ist für niemanden Grund zu Argwohn enthalten. Wir 
möchten uns aber dagegen verwahren, dass man unter dem Titel, 
dass Argwohn erregt wird, fortwährend solche über das Ziel 
hinausgehende Zusicherungen verlangt, die nicht mehr die Be¬ 
ängstigung. sondern vielleicht das Gegentheil davon zum Inhalte 
haben. Wir gefährden niemanden in seinen religiösen Emptin- 
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düngen, wir möchten aber auch dringendst bitten, diese Be¬ 
fürchtung, die einen agitatorischen Charakter hat, endlich aus 
unserer Bewegung auszuschalten. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Wem die Erklärungen, die wir in dieser Richtung in 
so bestimmter Weise gegeben haben, nicht genügen, der hat ent¬ 
weder zu uns kein Vertrauen oder er will etwas anderes. (Er¬ 
neuerter Beitall.) Dieses andere scheint mir aber viel unbestimmter 
und viel mehr geeignet, den Argwohn zu erregen, als dasjenige, 
was wir thun und was Vvir sagen. Wir haben stets gesagt und 
wiederholen es, dass für uns die zionistische Bewegung ein 
nationaler Sammelpunkt für alle ist. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Wir machen niemandem Vorschriften, möchten 
aber auch dringend bitten, den Vorwand, dass man sich geängstigt 
fühlt, von jetzt ab fallen zu lassen und sich damit zu begnügen, 
was wir so oft gesagt haben : Mit der Culturfrage ist nicht ge¬ 
meint, dass man irgend jemanden in seinen religiösen (iefiihlen 
beeinträchtigen will. 

Diese Erklärung, die ich jetzt gegeben habe, ist hoffentlich 
deutlich genug; begnügen Sie sich damit. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Statt den Scharfsinn und die Energie nach einer 
leidigen alten Gewohnheit unseres Ghettolebens auf unfruchtbare 
Dinge zu verwenden, verwenden Sie sie lieber dort, wo unsere 
Bewegung einen Vortheil davon haben kann. (Stürmischer Bei¬ 
fall.) Halten Sie sich gegenwärtig, was unsere jetzige Aufgabe 
ist! Die Aufgabe von uns Delegierten, von uns Actions-Comite- 
Mitgliedern und von jenen fernsten Mitgliedern unserer grossen 
Vereinigung, die jetzt ’ 3 ooo Meilen weit mit gespannter Erwartung 
unseren Discussionen folgen — diese Aufgabe ist, für geschicht¬ 
liche Gelegenheiten oder sagen wir: für eine bestimmte geschicht¬ 
liche Gelegenheit, die durch das Zusammentreffen verschiedener 
Umstände sich ergeben und die es möglich machen wird, die 
rechtlich gesicherte Ansiedlung unseres Volkes in Palästina zu 
erlangen, die Bereitschaft des jüdischen Volkes zu erzielen. Das 
ist unsere Aufgabe und nichts anderes. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) 

Ein trivial gewordenes Wort sagt: „Wenn Du den Frieden 
willst, bereite Dich auf den Krieg vor.“ Wenn wir das erreichen 
wollen, was uns auf dem tiefsten Grunde des Herzens liegt, 
müssen wir uns doch in vernünftiger Weise darauf vorbereiten. 
Verlieren wir uns nicht in Streitigkeiten und suchen wir keine 
Händel untereinander, sondern denken Sie daran, dass, wenn der 
Tag kommen wird, wo wir vor Sie mit der Mittheilung 
treten werden: „Wir sind bereit! 44 und Sie tragen werden: 
„Seid auch Ihr bereit?“ Sie leicht durch müssige Rede¬ 
reien die kostbare Zeit verloren haben könnten. (Stürmischer 
Beifall und Händeklatschen.) Wenn wir Ihnen den Erfolg nicht 






gebracht haben, so haben wir Ihnen unsere Leistungen gebracht* 
und wenn Sie mit den Arbeiten des Actions-Comites zufrieden 
sind, so werden Sie die Form dafür in ihrer Abstimmung linden. 
(Lebhafter Beifall.) Indem ich jetzt die Verteidigungsrede für 
das Actions-Comite sehüesse, möchte ich auch noch eine For¬ 
derung an den Congress richten. Und zwar ist es die, dass Sie 
sich auf das Frnstlichste bemühen, noch zur Zeit Ihres Bei¬ 
sammenseins im Congrosse und in den Ausschüssen, insbesondere 
im Finanz-Ausschüsse, dem Actions-i. v ömite die Erfordernisse für 
das kommende Jahr, die hoffentlich grösser sein werden, als sie 
heuer waren, zur Verfügung zu stellen. Denn wir können nur 
gute Arbeit bieten, wenn Sie auch das Uomite in den Stand 
setzen, dem zu genügen, was Sie von ihm verlangen, und mit 
Recht verlangen. (Stürmischer Beifall, Tücherschwenken im Saaie 
und auf der (iallerie.) 

Del. I)r. Wilensky (zur (ipschäftsordnung): Sehr geehrter Congress ! 
Wir haben soeben eine Rede gehört, die eine grosse Thnt genannt 
werden muss. Ich schlage vor. diese Rede sofort in Druck zu legen 
und dem Congress zu unterbreiten. 

Vicepras. Dr. Mandelstamm : Darauf habe ich zu erwidern, dass 
alle Reden zusammen gedruckt werden. 

Wünscht jemand das W ort zur Abstimmung über das Absolu- 
torium ? 

Del. Dr. Kaufmann: Ich beantrage. der Congress wolle dem Actions- 
Comite das Absolutorium für den Bericht ertheilen und demselben, 
namentlich seinem Präsidenten Dr. Herzl den Dank aus^prechen für 
seine eifrige und bewährte Thiitigkeit. (Stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Del. Reischer : Soll das Absolutorium gegeben werden, bevor der 
Finanz-Ausschuss Bericht erstattet oder später ? 

Dr. Herzl: In dem Organisationsstatut des III. Congresses heisst 
es im Alinea ö (liest): 

I. Der Congress wählt zwei Revisoren und zwei Revisoren-Stell- 
vertreter. 

Die Cassahücher des Congressbureaus sind mit »lern *.»n. Juni 
abzuschliessen und nebst sämmtlichen Rechnungen, Berichten untl 
Memoranden an einem zu vereinbarenden Tage und Orte vor dem 
Congres.se den Revisoren zur Prüfung zu übergeben, welche dem vom 
(Kongresse zu wählenden Finanz-Ausschusse einen schriftlichen Bericht 
vorzulegen haben. Die Revisoren sind ermächtigt, nüthigenfalls einen 
öffentlichen Rechnungsführer zur Hilfe heranzuziehen. 

Die Revisoren haben diesen Bericht dem Congresse selbst vor¬ 
gelegt und ich habe mir erlaubt, zu fragen, ob noch eine Vorlage des 
Finanzberichtes an den Ausschuss gewünscht wird oder oh mau diese 
Vorlage als an den Congress erfolgt betrachten wolle. Diese Frage 
habe ich gestellt und den Vorsitzenden gebeten, zu fragen, ob jemand 
das Wort zur Abstimmung wünscht. 

Del. Reischer: ich möchte fragen: Soll das Absolutorium ertheilt 
werden, bevor der Finanzbericht erstattet wird oder soll von diesem 
Umgang genommen werden? 

Dr. Herzl: Es kann sich nur darum handeln, ob der Congress 
diesen Revisionsbericht, den die Herren C o w e n und C o h e n er¬ 
stattet haben, als genügende Grundlage für die Abstimmung ansieht. 
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Nachdem aber diese Frage aufgeworfen wird, beantrage ich, dass die 
Revision durch den Finanz-Ausschuss separat stattlinde: das ist eine 
Sache, auf der wir bestehen, und wir bitten also uni eine Trennung der 
Abtimimmg. damit wir zu irgendwelchem Resultate kommen, 

Herr Kaufmann hat. beantragt, dem Actions-Comite das 
Absolutorium zu ertheilen. Nun würde ich proponieren, dass Sie dieses 
Absolutorium in zwei Theile theilen. in das Absolutorium über die 
Allgemeine Thätigkeit und über die Finanzthatigkeit, rosp. da es doch 
nicht gut gellt, die Debatte morgen frisch zu eröffnen, dass der Finanz- 
Ausschuss die Bücher nebst der Revision der Revisoren prüfe und 
morgen zu Beginn der Sitzung dem Congresse die Mittheilung mache, 
ob die formelle Ordnung vorhanden ist oder nicht. 

Ich bitte also den Herrn Vorsitzenden, die Abstimmung in zwei 
Theile zu theilen, 

Del. Herbst (zur Geschäftsordnung): Ich linde nicht, dass es gut 
möglich ist, den Antrag des Herrn Vorredners zu berücksichtigen, 
nachdem der Finanz-Ausschuss doch nur eine Institution ist, die aus 
dem Kongresse hervorgegangon. aus demselben gebildet ist. Wenn nun 
das Resultat der Revision dem Congresse selbst bekannt geworden ist, 
so ist (’s nicht logisch, dass der Finanz-Ausschuss sich das Recht einer 
Oberinstanz aneigne und das prüfe, was der Kongress selbst gut ge¬ 
heissen hat, (Beifall.) 

Dr. Herzl : Ich erlaube mir, dem Herrn Herbst zu bemerken, 
dass das Actions-Comite in dieser Richtung nicht genug ausführlich 
sein kann und dass wir darauf bestehen müssen. 

Del. Dr. Herbst: Wir wollen parlamentarisch Vorgehen. Ein Aus¬ 
schuss kann nicht in Rechte eingreifen, die uns selbst zustuhon. 

Del. Rosenbaum (zur Geschäftsordnung): Die Revisoren wurden 
gewählt, damit sie die Rechnungen des Actions-Comites prüfen. Indem 
wir (iie Revisoren wählten, haben wir in sie das Vertrauen gesetzt, dass 
sie uns die Wahrheit sagen werden. Sollen wir jetzt die Revisoren 
wieder revidieren und nachschauen, oh sie uns das Richtige mitgetheilt 
haben? Ich glaube nicht, dass man das Absolutorium theile und sprecht' 
mich dagegen aus. 

Del. Herbst: Die Landsmannschaften erklären, dass es un¬ 
würdig ist, die Revisoren nachzurevidieren. Ich glaube, es wird sich 
kein Einziger finden, der sich unterfienge, das Cassagebaren unseres 
Actions-Komites im Geringsten anzugreifen. (Beifall.) 

Dr. Herzl: ich erlaube mir nochmals darauf hinzuweisen, dass 
wir diese Sache nicht mit Acclamation abtlnin sollen. Ich bitte darum. 

Viceprüs. Dr. Mandelstamm: Es liegen zwei Anträge vor, der Antrag 
Dr. K a u fm a n n auf Ertheilung des Absolutoriums und der Antrag 
Dr., H e rz 1 auf Theilung dieses Antrages in den allgemeinen und in 
den finanziellen Theil, so zwar, dass über den allgemeinen Theil sofort 
und über'den finanziellen Theil nach Erstattung des Ausschussberichtes 
abgestimmt werde. 

Temkin und Cowen übersetzen diese Worte ins Russische und 
Englische. ,• 

Del. Dr, Bragin (zur Geschäftsordnung) : Darf ich fragen, ob 
andere Anträge auch eingebracht worden können oder nicht .* 

Präs. Dr. Herzl: Gewiss: lesen Sie sie gleich vor. 

Del. Dr. Bragin (liest den Antrag in russischer Sprache vor. — 
Lebhafte Pfuirufe.) 

Vors. Dr, Mandelstamm: Die Uebersetzung lautet: Da aus dem 
Berichte des Actions-Comites überhaupt keine bestimmten Schlüsse zu 
ziehen sind, so möge die Versammlung in Betreff dieser Angelegenheit 
keinen Beschluss fassen. (Stürmische Pfuirufe.) 
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Del. Cowen (übersetzt diesen Antrag ins Englische.) 

Del. de Sola (spricht englisch). 

Del. Cowen: Herr de Sola hat den Vorschlag gemacht, dass wil¬ 
den Bericht des Actions-Uomitüs en bloc annehmen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Wandelstamm: Ich möchte die Abstimmung über den 
Antrag Ues Herrn Dr. Theodor Herzl einleiten, dass nämlich^ der 
Antrag Kaufmann in zwei Theile getheilt werde. (Lebhafte Wider¬ 
sprüche.) Wer dafür ist, möge die Hand erheben. 

Del. Cowen (übersetzt tlie Frage in das Englische). 

Del. Temkin (übersetzt tlie Frage in das Russische). 

Vors. Dr. Mandelstamm: Ich bitte um die (Jegenprobe. (Nach einer 
I ’ause.) Der Antrag des Herrn Dr. Herzl ist a b g e 1 e h n t. (btünnischer 
Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Herzl : Ich möchte nur bemerken, und insbesondere für 
die Herren der Presse, dass dies durchaus nicht eine enthusiastische 
Abstimmung über unsere Rechnungen ist, denn diese sind von den vom 
(Kongresse gewählten Revisoren geprüft, und zwar tagelang geprüft 
worden. (Lebhafter Beifall.) Ich habe meinen Antrag nur gestellt — 
vielleicht habe ich damit einen Fehler gegen unsere Revisoren begangen, 
die ich hiermit um Entschuldigung bitte — weil ich glaubte, dass das 
Actions-Comitc nicht genug Gelegenheit bieten kann, seine Rechnungen 
zu prüfen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Mandelstamm: Ich stelle nun den Antrag des Del. Kau f- 
m a n n zur Abstimmung, dass das Vertrauensvotum en bloc ertheilt 
werde. 

Wer dafür ist. welle die Hand erheben. 

Del. Cowen übersetzt die Frage ins Englische. (Geschieht.^— 
Stürmischer, langanhaltender Beifall und Händeklatschen. — Die Ver¬ 
sammlung erhebt sich unter Hüte- und fücherschwenken.) 

Vors. Dr. Mandelstamm: Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer 
Pause.) Der Antrag K a u f m a n n ist a n g e n o m m e n. (Stürmischer 
Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Herzl (welcher den Vorsitz übernimmt): Der Coloni- 
sations-Ausschuss wird sich um U Uhr versammeln. Die Mitglieder 
mögen sich daher auf der rechten Seite versammeln. 

Del. Cowen (übersetzt diese Mittheilung ins Englische.) 

Schriftführer des Legitimations-Ausschusses Lozinski : 

II o c h g e e h r t e V ersa m m 1 u n g ! 

Im Aufträge des Legilimations-Aussclmsses habe ich die 
Ehre, ihnen seinen Antrag vorzulegen. Bevor ich dies aber thue, 
niöciite icli einige einleitende Worte sagen. Der Legitimations- 
Ausschuss hat die Mandate geprüft und die Proteste, die gegen 
manche eingelaufen sind, genau berücksichtigt und ist in der Lage, 
die erfreuliche Miltheilung machen zu können, dass kein einziges 
Mandat annulliert werden musste. Zwar haben manche Landsmann¬ 
schaften sich nicht strenge genug an die vom vorjährigen Gongresse 
angenommenen Organisationsstatuten gehalten, es geschah jedoch 
darum, weil von denselben der §9, Abschnitte der Organisation- 
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Statuten missverstanden worden ist. Dort heisst es nämlich (liest) : 
„Der Wahlmodus bleibt den Landesorganisationen überlassen. 
Nun mussten dabei aber auch die übrigen Paragraphe des Organi¬ 
sations-Statutes berücksichtigt werden. Das geschah leider nur in 
ungenügendem Masse. Indem der Legitimations-Ausschuss diese 
Thatsache mit Bedauern fest stellt, drückt er den Wunsch und 
zugleich die Hoffnung aus, dass künftighin alle Paragraphen unserer 
Organisationsstatuten zu ihrem Rechte gelangen werden. 

Was die eingelaufenen Proteste anlangt, so erkennt der 
Legitimations-Ausschuss die durch die Federation of American 
vorgenommenen Wahlen als giltig an. wenn man auch aus Miss¬ 
verständnis mit Umgehung des g <S gehandelt hat. Es erblickt hin¬ 
gegen der Legitimations-Ausschuss keinen Verstoss gegen unsere 
Statuten darin, dass Schekolzahler aus England und Amerika ihre 
Schekel direct an die Wiener Centrale entrichtet haben, ihr Wahl¬ 
recht ausgeübt haben, denn in £ 5 der Organisationsstatuten heisst 
es: „Jeder Schekelzahler hat das active und passive Wahlrecht, 
wenn er den Schekel mindestens zehn Wochen vor Beginn des. 
Gongresses entrichtet hat. 4 * Es ist aber nicht bezeichnet, an wen 
er den Schekel zu entrichten hat. Wenn sich die englischen und 
amerikanischen Federationen darauf berufen, dass solche Vorgänge 
die Bedeutung der Federation vermindern müssen, so weisen wir 
darauf hin, dass wir, solange keine neuen Gesetze existieren, auf 
dem Boden der bestehenden Gesetzgebung bleiben müssen. (Leb¬ 
hafter Beifall.) 

Was diePiOteste aus Rumänien anlangt, so hat der Legitima¬ 
tions-Ausschuss mehrere Herren aus Rumänien, besonders aber 
den verehrten Herrn P i n e 1 e s aus Galatz zurathe gezogen und 
den Protesten nach reiflicher Prüfung keine Bedeutung beizumessen 
befunden. 

Der Legitimations - Ausschuss beantragt also, sämmtliche 
Mandate per acclamationem zu verificieren. 

Ausserdem aber hat er manche Vorschläge dem Plenum 
vorzubringen, damit dieses dieselben dem Organisations-Ausschüsse 
übergebe. 

Ich bemerke also namens des Legitimations-Ausschusses, 
dass sämmtliche Mandate giltig sind. (Lebhafter Beifall.) 

Vors. Dr. Herz! : Ich habe noch einige Mittheilungen zu machen. 

Die Herren vom Organisations-Ausschüsse versammeln sich um 
V 4 10 Uhr abends im Präsidialzimmer. 

Die Herren des Agitations - Ausschusses wollen noch heute, 
10 Uhr. hier im Congresssale behufs Entgegennahme und Berathung 
des Berichtes des engeren Ausschusses zuverlässig sich einfinden. 

Die Ordner bitte ich, sich morgen eine halbe Stunde vor der 
Sitzung, also um */* 10 Uhr zu versammeln. 


8 * 
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Sodann mache ich darauf aufmerksam, dass wir schon im Rück¬ 
stände sind, da wir die Diseussion über Organisation und Agitation, 
die heute nachmittags um 4 Uhr beginnen sollte, noch nicht begonnen 
haben. Wir haben also schon Zeit einzuholen und mache ich darauf 
aufmerksam, denn unsere Zeit ist nicht ausdehnungstahig. 

Die Herren Delegierten und auch das Galleriepublicum. welche 
sich für die Verbreitung der hebräischen Literatur interessieren, werden 
eingeladen, sich morgen nachmittags 2 Uhr in dem Raume, wo die 
palästinensischen Bilder ausgestellt sind, eintinden zu wollen, da ihnen 
dort Aufklärungen gegeben, Mittheilungen gemacht und Uebersichien 
über den gegenwärtigen Stand der hebräischen Literatur gegeben werden 
sollen. (Lebhafter Beifall.) 

Ich schliesse die Sitzung. 

Schluss der Sitz.ung S Uhr 20 Minuten abends. 



Mittwoch, den 15. August 1900. 

(Vormittagssitzung.) 

Beginn: 10 Uhr. 

Präs. Dr. Herzl : Ich eröffne die Sitzung und ersuche um Ver¬ 
lesung des Einlaufes. 

Schriftführer Dr. Friedemann (liest): (Siehe Nachtrag.) 

Präs. Dr. Herzl: Der nächste Punkt der Tagesordnung wäre: 
Organisation und Agitation. Ich werde mir aber erlauben, einen späteren 
Punkt: „K ö r p e r 1 i c h e Hebung der Jude ri“ vorzunehmen, weil 
Dr. Mandelstamm jetzt sein Referat halten möchte. (Zustimmung.) 
Wir werden also zuerst dieses Referat hören und dann in die Discussion 
über „Agitation und Organisation“ eingehen. 

Berichtorsiatter Dr. IVlandelstamm (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen- begrüsst): Geehrte Versammlung! Wenn ich heute 
über die ..körperliche Hebung der Juden u sprechen werde, so 
will ich selbstverständlich nur die „Ghettojuden 4 des Ostens, die¬ 
jenigen, welche in Russland, Rumänien und Galizien wohnen und 
fast drei Viertel der gesammten Judenheit ausmachen, in Betracht 
ziehen. Indem ich nämlich nachzuweisen hoffe, dass die decrepide, 
erbärmlich schwache Leibesbeschaftenheit der Ghettojuden das 
ausschliessliche Product ihrer trostlosen social-ökonomischen Lage 
ist, so brauche ich die Juden der westlichen Länder nicht zu 
berücksichtigen, da doch letztere ökonomisch durchaus nicht 
schlimmer daran sind, als ihre arischen Landsleute, mithin keiner 
speciellen Besprechung bedürfen. 

Ich bin nun ganz glücklich, dass ich dieses ebenso wichtige, 
wie traurige Thema in dem Weichbilde Londons, im Herzen Eng¬ 
lands, ventilieren kann. Ein Volk, wie das englische, welches 
schon so früh zur Erkenntnis gekommen, dass nur in einem 
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gesunden Leibe ein gesunder, entschlossener Mannesgeist hausen 
kann, und daher mit der seltensten Consequcnz für die harmonische 
Entwicklung des Leistes und des Körpers seiner Bürger sorgt; 
wird sicherlich auch diesmal, wie es oft schon früher 
gethan, Verständnis und moralische Unterstützung dem Volke 
entgegenbringen, welches unter dem Hochdrücke socialen Elends 
körperlich so furchtbar verkommen ist und bloss noch ein in Haut 
und Knochen gehülltes, j'eges (Jehirn besitzt, das in unermüdlicher 
Gedankenarbeit über die Mittel seiner Selbsterhaltung sinnt. 

Es versteht sich nun von selbst, dass ich die körperliche 
Hebung der Ghettojuden nicht eher besprechen kann, bevor ich 
nicht die hochverehrte Versammlung mit dem Milieu, dem Medium 
bekannt gemacht haben werde, innerhalb dessen diese Unglück¬ 
lichen leben oder besser gesagt: vegetieren. Von diesem Milieu 
wird sich aber, trotz meiner »Schilderung, derjenige schwer einen 
Begriff machen können, welcher nicht unter den Ghettojuden 
gelebt, oder der nicht, wenigstens flüchtig, das Ghetto angeschaut 
hat. Dennoch will ich die hochverehrte Versammlung auffordern, 
dass sie sich auf einen Augenblick im Geiste in das Judenviertel 
des East End versetze, etwa in das Whitechapel mit seinen 
dumpfen, schmutzigen Nebengässchen, seinem Elend und Jammer, 
und dass sie sich alsdann diesen Theil des East End in hundert¬ 
tausendfacher Vergrösserung vorstelle, auf einen Flächenraum von 
über 20.000 Quadratmeilen ausgedehnt, gleichsam als East End 
ohne Ende, mit etwa 0—7 Millionen Insassen; und alsdann noch 
wird die hochverehrte Versammlung bloss ein abgeblasstes Bild 
von dem erlangen, was man das Ghetto des Ostens nennt. 

Diese meine Behauptung könnte manchen« allerdings als über¬ 
trieben erscheinen, indem ein Flächenraum von über 20.000 
Quadratmeilen vollkommen genügen sollte, um nicht nur sieben 
Millionen, sondern die dreifache Zahl von Menschen sowohl reich¬ 
lich zu* ernähren, als auch mit einem grenzenlosen Reservoir 
frischer, gesunder Luft zu versorgen. Das wäre allerdings ganz 
richtig, wenn die Juden nicht ausschliesslich in den Städten und 
Städtchen eingepfercht wären, und wenn, mit sehr winzigen Aus¬ 
nahmen, das Hache Land ihnen nicht unzugänglich gemacht worden 
wäre. Was einst in den Dörfern gelebt und die Vortheile genoss, 
welche Wald, Wiese und Flur dem körperlichen Wohlbefinden 
des Menschen bieten, wurde von da vertrieben, in die Flecken 
und Städtchen gejagt und daselbst auf einen so engen, antihygieni¬ 
schen Raum zusammengedrüngt, dass es diesen Elenden just so 
ergeht, wie jenem Thiere auf dürrer Heide, „von einem bösen 
Geist im Kreis herumgeführt, und ringsumher ist frische, saffge 
Weide - . Auf diese Weise ist die jüdische Bevölkerung des Ghetto 
der elementarsten Bedingungen beraubt, die eine einigermassen 
normale, leibliche Entwicklung der Volksmassen gestatten. 


Ein Nest von 1ÜUÜ bis üUOU oder mehr Seelen, gewöhnlich 
von der Landstras.se abgelegen, mit erbärmlicher Wegecominuni- 
calion, aus 1 loizbaracken aulgebaut, die jeden Augenblick einzu- 
stfirzen oder ein Raub der Flammen zu werden drohen, mit. einem 
llofraum, weit genug, um eine primitiv hergerichtetc Senkgrube 
zu lassen, mit Gassen und Gässchen ohne Pilaster, die midi einem 
jeden Regen grosse Lachen und Wasserpfützen bilden, in welchen 
halbnackte Kinder hermnwaten, resp. ihre Gesichtchen waschen, 
oder ein aus dem benachbarten Banerndort'o verirrtes Schwein 
sich mit Behagen herumwälzt; enge, dumpfe, kleine Stuben, häutig 
ohne Dielen und anstatt solcher ein Gemisch von Lehm und 
Schmutz, in welchem Mikroben zu Millionen wimmeln; eine 
Synagoge, die eher einer schmutzigen Scheune, als einem Gottes- 
hause gleicht; Schulen - Glieder» — kleine Wolmräume, in 
welchen 10 bis lö Rangen vom frühen Morgen bis zum späten 
Abend über den Büchern hocken, bei einer Beleuchtung, die einem 
Zwielicht gleicht und durch zwei bis drei kleine Fensterclien be¬ 
sorgt wird, die manchmal, statt Glasscheiben zu besitzen, mit 
halbdurchsichtigem Rapier beklebt sind; kleine Verkaufbuden, 
dicht nebeneinander gesäet, vor welchen Verkäufer oder Ver¬ 
käuferinnen, bei Ritze und Kalte, tagsüber auf einer llolzbank 
kauernd, nach Kunden spähen und, falls ein Bauer sich zeigt, 
über ihn wie ein Rudel hungriger Wöife herfallen, um ihn, manch¬ 
mal mit Brachialgewalt, in ihren Laden zu locken ; Schuster- und 
Schneiderwerkstätten, aus einem einzigen Zimmer bestehend, in 
welchem neben dem Meister und seinen Lehrlingen gleichzeitig 
Säugekinder in an der Decke befestigten Wiegen ruhen und halb- 
wücliHge Knaben und Mädchen sich herimitummeln; zwischen 
diesen elenden I loizbaracken hie und da ein Ziegelhaus, in welchem 
der Vornehme des Städtchens, der „Gwir* 4 , oder der Vertreter der 
Polizeibehörde wohnt; das ist das ungefähre Bild eines Cliotto- 
Städtehens, deren es unzählige gibt und die sicli wie Eiterpusteln 
auf einer gesunden Haut ausuehmen. 

In den grösseren Judeuccnlrcn allerdings sieht’s schon viel 
besser aus : denn letztere bieten eine gemischte, jüdische und 
christliche Bevölkerung, heissen in Russland „Kreis- und Gouver- 
nementsstüdte“, haben bereits geordnete, städtische Verhältnisse, 
beherbergen in ihrem Weichbilde stattliche Gerichts- und Polizei- 
gebäude, Mädchen- und Knaben-Gymnasien, Gewerbeschulen, 
Fabriken etc. etc. Wenn aber auch diese grösseren Städte bereits 
an europäisch geordnete Verhältnisse erinnern, wenn auch viele 
Juden daselbst, die zu Wohlhabenheit und Reichthum gelangt, in 
stattlichen, schönen Häusern wohnen, so ist auch hier der äussere 
Schein trügerisch, und ist es nur nöthig, mit objectivem Sinn in 
die Schlupfwinkel des Massenelends zu dringen, um die unzweifel¬ 
hafte Gewissheit zu erlangen, dass es „da unten ganz fürchterlich“ 
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dass auch in den grösseren Städten der allergrösste Theil der 
jüdischen Bevölkerung häuslich ebenso erbärmlich eingerichtet ist, 
wie in den kleineren Städtchen. 

Anstalt meiner will ich nach dieser Richtung hin zwei Kron¬ 
zeugen aus der christlichen Well reden lassen, welche die grösseren 
Städte des Ghetto in Augenschein genommen haben. Der eine ist 
der bekannte Sociologe Anatole L e r o y-B e a u 1 i e u in Paris. 
Er sagt: „Unter allen Völkerschaften des grossen russischen 
Reiches habe ich nichts Elenderes gesehen, als diese armen Juden, 
die in ihren langen Röcken und hohen Stiefeln, ohne Rast und 
Ruh, durch die Strassen hei umschwirren, auf der Suche nach 
irgend einer Arbeit. Man spricht jetzt viel von der Hebung des 
Proletariats und einer Aufbesserung der socialen Lage; ich darf 
behaupten, dass in unserem Europa es nichts Aermeres gibt, 
nichts, was sich schwerer sein trockenes Brod verdienen muss, 
als neun Zehntel der russischen Juden. k 

Alsdann der russische Socialökonom S u b b o t i n, welcher 
in das Ghetto tiefe Einsicht genommen. 

„Man lobt in Scheunen, wo der Regen durch die Löcher 
des Daches sickert, in Kellerräumen, wohin nie Sonnenlicht dringt. 
Solcher Kellerräume gibt’s recht viele in Wilna, und S u b b o t i n 
erzählt Folgendes; „Als wir uns zum erstenmale einer solchen 
Behausung näherten, da ahnten wir von letzterer nichts : wir sahen 
vor uns ein grosses Loch, halb mit verfaulten Brettern bedeckt; 
rings herum lagen Gemüseabfälle, Lumpen, Fischgräten etc. Anfangs 
glaubten wir, das sei eine Senkgrube, es ergab sich aber, dass 
dies der Eingang zur Behausung intelligenter Geschöpfe sei. Auf 
eine andere Weise konnte man aber in diese Behausung nicht 
gelangen. Wir mussten in gebückter Stellung rutschend himmter- 
steigen, wobei unsere Kleider ganz schmutzig wurden. Nachdem 
wir 18 Stufen hinuntergestiegen, wurden wir eine Höhle gewahr 
von Ö Arschin (4 Meter) Länge, M Arschin ( 2 l , Meter) Breite, 
nur spärlich durch eine schornsteinähnliche OelTnung, die bis zum 
Hofpllaster reichte, beleuchtet. Neben diesem Souterrain befand 
sich eine andere Höhle von lß Arschin (12 Meter) im Quadrat, 
wo drei Ilolzbetten standen, mit unaussprechlichen Fetzen bedeckt. 
Diese Wohnung wird von einer Jüdin für ÖO Rubel jährlich ge¬ 
mietet, und diese vermietet sie an ö Aftermieter für je 10 Rubel 
jährlich, ln dem quasi helleren Zimmer wohnen zwei Bettlerinnen 
mit ihren Kindern; diese waren zuhause; die eine hatte ein ge¬ 
sundes, rosiges Kind, welches zu der Behausung in grellem Gontraste 
stand; in der zweiten Hälfte wohnten drei Familien, aus sechs 
Personen bestehend; auf dem einen Bette ein Taglöhner mit 
seiner Frau, auf dem anderen ein Bettler mit seiner Frau, auf 
dem dritten eine Bettlerin mit ihrem Kinde. k 

Aelinliebes, in verschiedenen Variationen, sah er in Grodno, 


Berditschew und anderswo. Ich selbst könnte aus eigener An¬ 
schauung tausend gleichwertige Bilder socialen Elends schildern, wenn 
ich die heutige Versammlung nicht gar zu sehr verstimmen wollte. 
Dass es von diesen unheimlichen Nestern allmähliche Uebergänge 
bis zum allergrössten Comfort, ja bis zur luxuriösen Einrichtung 
innerhalb des Ghetto gibt, versteht sich von selbst.; aber ebenso 
selbstverständlich ist es, dass das Gros der jüdischen Behausungen 
geradezu darnach angethan ist, die Gesundheit der kräftigsten 
Organismen zu untergraben. 

Leicht erklärlich werden diese Wohnungsverhältnisse, wenn 
man in Betracht zieht, wovon diese Leute ihren Lebensunterhalt 
fristen. 

Mit Ausnahme einiger Millionäre, Glückspilze, die überall 
anzutretlen, einiger Grossindustriellen, namentlich Zucker- und 
Tuchfabrikanten, die an den Fingern abzuzählen sind und deren 
Reichthümer bei der ersten besten Geldkrise in nichts zerstieben; 
mit Ausnahme der an Zahl geringen Classe, die Universiläts- 
bildung genossen — Aerzte, Advocaten, Ingenieure — die vor 1 (.) — 15 
Jahren materiell ziemlich geborgen war und es sogar zu einigem 
Wohlstände gebracht hat, jetzt dagegen, wo ihr, namentlich in Russ¬ 
land und Rumänien durch Einschränkungsgesetze eine jede Barriere 
abgesclmitten, allmählich zu einem intelligenten Proletariat herabsinkt; 
mit Ausnahme des wenig zahlreichen mittleren Kaufmannsstandes, 
dessen Geschäftsrad zumeist mit geborgtem Oel in Betrieb gesetzt 
wird und sofort stille steht, sobald ihm der Credit entzogen wird ; 
mit Ausnahme endlich von etwa 10 —15.000 Colonisten, Land¬ 
arbeitern (inclusive Frauen und Kinder) im Ghersonschen und 
Ekaterinoslaw’schen. besteht die übrige erdrückende Mehrheit der 
Ghettojuden aus Kleinkrämern, deren ganzer Warenbesitz kaum 
die Abgaben deckt, die sie entrichten müssen, aus Handwerkern, 
deren Zahl erschreckend gross, laut statistischen Daten, die übrigens 
mangelhaft, nicht weniger als 400.000 (Frauen und Kinder nicht 
eingerechnet), aus Taglöhnern, deren Zahl enorm, bei fehlender 
♦Statistik aber nicht zu bestimmen, Taglöhnern, die früh morgens 
sich auf die Suche nach Arbeit begeben und nicht, wissen, ob sie 
abends der darbenden Familie das Geld zum Ankäufe eines Brotes 
mitbringen werden; aus Fabrikarbeitern (in Russland etwa 70.000), 
die um einen Spottlolm von 40—oO Kopeken (3 Pence) 12—14 
Stunden täglich arbeiten, und — Bettlern. Es ist ein grosses 
Vorurtheil, wenn behauptet wird, dass die Juden arbeitsscheu 
sind; es gibt kein noch so niedriges Handwerk, kein noch so 
schweres — von der Dachdeckerei angefangen bis zur Lntrinen- 
Reinigung — das der Jude nicht verrichten sollte (Hört, hört!); 
in Litthauen sind die Juden fast die ausschliesslichen Handwerker; 
Tischler, Klempner, Schmiede, Schuster, Schneider, Lastträger, 
Maurer etc. etc. Das Vorurtheil entsteht leider dadurch, dass es 
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zu vFF l lamUwrkrr und TagFlmer gibt. «lass das Angebot lad 
weitem diu Nhuhlraga übersteigt. so dass iiir Wirkungskreis von 
Tag zu Tag • •iugosehränktor wird und «i«T I iand w.“rk»*r allmählich 
zum LumpenproFtarFr. resp«*rlive zum Bettler lmrabg»‘«lrückt wird. 
In Fabriken, wo physische Krall und Ausdauer erforderlich, werden 
die .Juden nicht verwendet, weil ihnen die rrfonFriiehe Muskel¬ 
kraft fehlt.: ausserdem kommt noch die Sabbath-Feier hinzu, die 
störend dazwischentritt, und endlich werden die .luden von Nicht¬ 
juden principieli nicht engagiert. 

Fs ist nicht meine Aufgabe, eine detaillierte. Auseinander¬ 
setzung der social-ökonomischen Lag»* der (ihettojuden zu geben; 
ich kann bloss sauren, dass im grossen und ganzen die .Juden des 
Fheüo — «‘in Volk von 1 lmigerFidern sind. (Zustimmung und 
Bewegung.) 

Fm di(*ses Menschenmaterial nun. um die k(jrpc*rlicl»e 1 Iebum n r 
dieser Unglücklichen. soll es sich handeln. 

Der Fintluss, den die Lebensweise «1er (ihettojuden ■ — eine 
Lebensweise, »lie von (««‘schlecht zu UesrhFcht, «lurcii Jahrhunderte, 
sich fast unverändert fnriptlunzt. auf ihre leibliche I »eschaHon- 
lieit hat, i>t nach d«‘iu oben (ies« , hild«‘rtcii Ficht zu befreiten. 

Die körperliche Misere beginnt b«*reils im lünflen bis serhst<*u 
Lebensjahre, wo di«.1 un^retis dem „UhediT* überantworte! worden, 
in welchem der Lehrer (Mclamcd) unumschränkt«» Macht über si<* 
übt. l)<*r eng«*, stink<»iide Daum, «Fr Mangel jeglicher \ <*ntilation, 
<li«‘ abscheulich«* Beleuchtung, die Abw«.*s«*nli**it hygienischer S« , hul- 
bfmke und infolge dessen die gebückte Körperhaltung, die schiele 
Koplsteliung beim Lesen und Schiviben ; amFrerseits di«* «•norme 
StumFiizahl d«.*s Unterrichtes. die «lie achtslfindig»* Normal- 
Arbeitszeit b«*i weitem filmrtriffL — g»»wöludich von 0 l hr 
mor^'iis bis 0 Fhr ab(*nds, mit. «*in«‘r kaum einstmaligen Uecrea- 
tions-1 'aust* : all«*s das wäre schon genügend, um «Fn zart«»n 
Körper <tF.s»»r kl«‘in«*n Weltbürger zu ruinieren. Dazu kommt. 
ab« i r «i«*r Fnt«*rrichtsstoll s«*!bst, «Fr in llämion von vor 
Hunger verkomin<*nd«*n, vor Unwissenheit strotzend«*u Lehrern 
ruht ; die Planlosigkeit des Unterrichts, «las Bütteln d«*r 
Bibel im hebräischen Frtext ohn<* «lossen grammatikalischen, 
«*thymol«>gisch«*n oder syntaktischen »Sinn, d»*u der L«*hrer, mit 
s«*llenen Ausnahmen, selber nicht kennt; Momente »genug, um «las 
jung«* («’eliirn zu überbürden. Dechnet inan noch, «lazu die sinn¬ 
lose, manchmal grausame Art und Weise, mit welcher der Lehrer 
wegen Ungehorsam oder nicht rascher Auflassung des \ orge¬ 
tragenen seine Schüler züchtigt, so lassen sich daraus leicht die 
traurigen Consequenzen ziehen. 

ist das 10., 11. Lebensjahr erreicht, so beginnen die Gehirn- 
tortureii erst recht, durch die Einweihung in den Talmutl, dieses 
Hiesonwerk, in welchem zwar Schätze ethischer Falltür und prakti- 


scher Lebensweisheit aufgespeichert -ind, der über Ihr heran- 
wachsende Knaben ganz unverdaulich, für ihr Gehirn sehr an¬ 
strengend ist.. Das haben die Talmiidisten sehr wohl eingesehen 
und daher im „Pirkeli-Abolh“ für das 10. bis lö. Lebensjahr bloss 
den Unterricht in der „Mischnah“ empfohlen. Ich linde beiläufig, 
dass mit dem Studium des Talmud noch inso ferne Uitlug ge- 
trieixm wird, als den jungen Gehirnen nicht «ler Kern, sondern 
die Schale mit ihren Spitzfindigkeiten und nebensächlichem Dei- 
werke beigebracht wird ; dass die jungen Leute durch den. soge¬ 
nannten „Piipul schel Ilowel“ an ein scholastisch-casuistisehes, 
von falschen Prämissen ausgehendes Denken gewöhnt werden, 
wogegen die hervorragendsten Gaonim stets proh'sliereu, und das 
sic* in reiferen Jahren für ein indudivcs For-dien, für eine mit 
klaren Sinnen aufzufassende Wirklichkeit weniger tauglich macht. 
(Lebhafte Zustimmung.) _ 

Ist nun die Lehrzeit um, ist das 17., IS. Lebensjahr zu 
Knde, so tritt der Ghetto-Jude unfertig, unvorbereitet ins praktische 
Leiem, heiratet so früh wie möglich, und der harte Kainpt ums 
tägliche Brot beginnt. Wenn er auch im besten Falle bis dahin 
ein Handwerk erlernt, so hat er es miserabel erlernt, bei seinem 
Vater odereinem anderem Handwerker, der es als Pinscher ebenso 
begonnen hat, wie sein Lehrling: und da er unter der Wucht 
einer drückenden Coneurrenz steht, indem seine Thätigkeit last 
ausschliesslich auf das Ghetto angewiesen ist, so wird er zum 
bedauernswertesten Geschöpf aut Gottes weiter Knie, und das 
langsam wirkende Gift der Noth und Kntbehrungeii setzt die Iriih 
begonnene Minierarbeit fort und untergräbt allmählich die Gesund¬ 
heit dieser Elenden. (Bewegung.) Als Illustration könnte ich .-zahl¬ 
reiche Fälle aus meiner Praxis anführen, wo .Schneider, Näherinnen, 
Schuster durch eine Leihe von Jahren allwöchentlich meine Augen¬ 
klinik auf suchen mul sieh daselbst ihn 1 , durch ein chronisches 
Augenübel verkrümmten Wimpern, welche sie arbeitsuiilähig 
machen, auszichen lassen, anstatt sich einer einzigem Lidoperation 
zu unterziehen, die sie* für immer von diesem Lehel betreien 
könnte. Dies geschieht ans d<*m Grunde bloss, -weil diese Elenden, 
we.mii ich sie auch unentgeltlich ins Krankenhaus uul nehmen 
wollte, keinen überllüssigeu Heller besitzen, um während dieser 
2 —^wöchentlichen Behandlung Frau und Kind nicht verhungern 
zu lassen. Arbeiler-Krankencasten gibt’» im Ghetto nicht. 

Wie oben angedeutet, gibt es schon recht viele Juden, die 
Gymnasien und andere Schulen besuchen und nach und nach eine 
höhere-Stufe der socialen Leiter erklimmen; aber zu bedenken 
ist dabei, dass deren Zahl im Verhältnis zur Masse eine recht 
geringe ist, und dass viele von ihnen duich den Gheder-Unterricht 
bereits körperlich verkümmert sind. 

Die Folgen einer solchen, durch Jahrhunderte fortgesetzten, 




eienden Lebensweise und verkehrten Erziehung sind auch nicht 
ausgeblieben. 

Mir kommt dabei das Diehterworl in den Sinn: 

..Ihr führt ins Lehen uns hinein. 

Ihr lasst den Armen schuldig werden. 

Dann überlasst Ihr ihn der Pein, 

Denn alle Schuld rächt sich auf Erden.“ 

(Lebhafter Beifall.) 

An dem Leibe des Ghetto-Juden hat sich diese Schuld ge¬ 
rächt. Ls gibt factisch kein Volk, an welchem sich Inanitions- 
Versuche (Aushungerungs-Versuche) und Versuche über Licht- und 
Luftentziehung bequemer anstellen Hessen, als an dem Volke der 
Ghetto-Juden. Die lehrreichen Erfahrungen, die man an ihnen 
machen kann, erfordern dabei keine kostspieligen physiologischen 
Apparate, sondern bloss Augen, die sehen, Ohren, die hören, 
und Herzen, die schlagen können. (Lebhafter Beifall.) 

Aus vielfachen Messungen, die Fachcollegen an den Ghetto- 
Juden angestellt haben, ergibt sich unzweideutig, dass der Körper¬ 
wuchs derselben im Durchschnitt ein viel niedrigerer ist, als der 
der nichtjüdischen Bewohner des Ghetto. Während derselbe bei 
letzteren zwischen 105—170 cm schwankt, erreicht er bei Juden 
die Länge von bloss 102-7 cm im Durchschnitt. Die Distanz der 
senkrecht gestreckten oberen Extremitäten ist bei diesen Juden 
absolut und relativ geringer, als die anderer Nationalitäten — was 
für eine sehr geringe Entwicklung der Brustkuochen und Muskeln 
spricht. Während nun der niedrigere Wuchs vielleicht noch einer 
Basseneigenthümlichkeit zugeschrieben werden könnte, so kommt 
ein Moment hinzu, welches ausschliesslich der erbärmlichen Lebens¬ 
weise. die sic führen, auf Kechnung geschrieben werden muss. 
Der Brustumfang nämlich ist im Verhältnis zur Körperlänge ein 
sehr geringer. Bei normal entwickelten Menschen ist der Brust¬ 
umfang gleich der Hälfte der Körperlänge. In Westeuropa werden 
junge Leute, die militärpflichtig sind, nur dann assentiert, wenn 
dies zutrifft. In Russland werden Beenden auch dann schon ein¬ 
gereiht, wenn der Brustumfang um einen halben Zoll weniger, als 
die Hälfte des Körperwuehses ist. Die Juden aber erreichen auch 
dieses Mass nicht, und die Militärärzte eonstatieren. dass bei un¬ 
gefähr 00 Percent derselben der Brustumfang weit unter der 
Hälfte der Körperlänge steht. Mit diesem Umstande rechnen nun 
die Militärbehörden und sind nachsichtig genug, um, trotz tief 
unter der Norm stehenden Brustumfanges, jüdische Recruten 
dennoch einzureihen. 

Entsprechend dieser, der ungenügenden Muskel- und Knochen¬ 
entwicklung zuzuschreibenden Engbrüstigkeit, ist die Zahl der 
jüdischen Jünglinge, die lungensüchtig, resp. tubereulös sind, enoim 
gross. Im Jahre LS7Ö betrug die Zahl der brustkranken Militär- 


pflichtigen lo 1 './/,,. auf -137:2:580; darunter waren 170° 0 mit 
chronischer Lungenentzündung behaftet — ein Percentsalz, der 
bedeutend den der Xichljuden übertraf. Also: llaske Muskeln, 
schlecht entwickelte Atlnnungsorgane, schwaches Knocbensysteins, 
geringe physische Krall, geringe Arheilsleistung. Nur die Schädel- 
knochen sind hei ihm stark entwickelt, und der Schädelumfang 
der Juden ist im Durchschnitte bedeutender, als der der nicht- 
jüdischen Bevölkerung. Es ist also durchaus nicht übertrieben, 
wenn ich eingangs behauptet habe, dass die Juden aus Haut, 
Knochen und Gehirn zusammengesetzt sind, indem doch der 
Schädelumfang der Grösse des Gehirns entspricht. 

Wenn nun dm* Fremde durch die Gassen des Ghetto wandert, 
so wird es ihm gleich auffallen, dass er in dem hin- und her¬ 
rennenden jüdischen Ameisenhaufen so selten einen robusten, 
gesunden Menschen erspähen kann, vielmehr Gestalten begegnet, 
die durch ihren mageren, abgezehrten Leib, ihn» eingefallene 
Brust mit hochgezogenon Schultern, ihren langen, dünnen 
Hais, ihre Wangen, ihren unsteten, misstrauischen öclavenhlick, 
ihre gebeugte Körperhaltung — sich sofort als schwacher, leistungs- 
unfähiger Menschenschlag documentieren, die eben, durch das 
caudinische Joch der Entbehrungen und Erniedrigungen getrieben, 
zu dem geworden sind, was sie sind. In einer Paraphrasierung 
möchte der Beobachter dabei sagen: „Dis-moi ce (jiie tu manges, 
je te dirai ce <[iie tu es/ Entsprechend ihrer labilen Körper¬ 
beschaffenheit, die ausschliesslich dem .Mangel an Licht. Luft und 
guter Kost zuzuschreiben ist, sind die Ghettojuden auch allen 
möglichen Krankheiten zugänglich und unterworfen. Des grossen 
Percentsatzes von Brustkranken habe ich schon Erwähnung gelhan : 
ich muss nun noch hinzufügen, dass die Ghettojuden nicht minder 
häufig von Hautkrankheiten jeglicher Art befallen werden: von 
scrophulöson Hautausschlägen, von Eiterungsprocessen im Ohr — 
und als eclatanfer Beleg für die Abhängigkeit einer 1 leihe von 
Krankheiten von Schmutz und Armut — von der Körnerkrankheit 
der Augen, dem Trachom, welches last nirgends so grassiert wie 
innerhalb des Ghetto, und zwar deshalb, weil das Trachom an¬ 
steckend ist. Dieses Augenleiden nun befällt gar häufig ganze 
Familien und richtet unzählige Augen zugrunde. (Bewegung.) 

Als Folge einer Nahearbeit — bei schlechter Beleuchtung 
und noch schlechterer Körper- und Kopfhaltung — die äusserst 
häufige* Kurzsichtigkeit mit ihren oft traurigen Folgen, Entzündungen 
der inneren Augenhäute, Netzhaut-Ablösungen, namentlich die er¬ 
erbte Form der Myopie. 

Nicht minder traurig ist es um die weibliche Hälfte der 
jüdischen Bevölkerung bestellt. Von der Zahl der Frauenkrank¬ 
heiten, die die jüdischen Weiher befallen, können die Frauenärzte 
recht viel berichten, deren Ambulatorien von solchen wimmeln. 






Es ist kaum zu leugnen, dass diese Leiden hauptsächlich 
den allzu früh eingegangenen Ehen — im 11-, 15. und R>. Lebens¬ 
jahre — ferner dem Umstande zuzusehreiben sind, dass die 
Ghettojuden die vom mosaischen (besetzt 4 und dem Talmud so 
streng vorordneten, so äusserst nützlichen hygienischen Verhaltungs- 
massregeln zur Garrh-atur herabgezerrt. unter anderem das rituelle 
Lad (Mikweh), welches der Gesundheit dienen sollte, in ein Aqua¬ 
rium von Ansteckungsstollen verwandelt haben. w Tuuwell, woaucheis 
Schere/, b’jodau." (Heilall.) 

Ganz traurige Zustände erleben wir ferner während dos 
Ausbruches von Epidemien, wie etwa Diphtherie. Gholera, die 
nolens volens unzählige Menschenleben dahinratlen, weil sie ja 
allesammt ansteckend sind und die grenzenlose Notli und Armut 
der (ihetlojuden nicht gestatt(‘ii, entsprechende Scliutzmassregeln 
zu ergreifen. Von einer sogenannten Immunität der .luden gegen 
gewisse epidemische Krankheiten, wie etwa im Mittelalter gegen 
die Post oder jetzt gegen die Uholera, wurde zwar in früherer 
Zeit viel gefaselt; Jetzt wird es wohl niemandem einfallen, solche? 
unbegründete Behauptungen aufrechtzuhaiten. 

Büdlich muss ich noch als Folge der Ueberanstrengnng, der 
Uebcrmüdung des jüdischen (Jehirns und des ganzen Nerven¬ 
systems die aullallend hohe Ziffer der Nervenkrankheiten und 
(Jeistesstörungen anführen, die bedeutend die der nichtjüdischen 
Bevölkerung übertrilft. Allerdings diejenigen Nervenleiden aus¬ 
genommen, welche durch eine unzüchtige Lebensweise hervor¬ 
gerufen werden, wie etwa Rückenmarksdarre oder progressive 
Paralyse, welche unter den (Jhettojiulen viel seltener anzu¬ 
treffen sind. 

Nach all dem von mir Gesagten können Zweiller mit über¬ 
legenen Lächeln fragen: Aber ja, wenn dem so ist, warum und 
wieso erhält sicli denn dieses Volk als Volk ? Seit hunderten 
von Jahren ist’s auf dem Aussterbe-Etat und dennoch geht’s nicht 
zugrunde: also muss es nicht so schlimm um die Ghetto-Juden 
bestellt sein.“ Allerdings ist's nicht so schlimm bestellt, und zwar 
aus dem Grunde, weil dieses Volk in seinen Sitten, religiösen 
Gebräuchen und seiner ethischen Beanlagung eine Selbststeuerung, 
eine Art Regulator, ein Ilemmungs-Gentrum besitzt, das sie nicht 
ganz untergeben lässt (Lebhafter Reifall und Händeklatschen), das 
aber nicht ewig herhalten kann, weil es kein Perpetuum mobile gibt. 

Vor allen Dingen sind es die häuslichen Tugenden des 
Ghetto- Juden, die ihn bis zu den letzten Jahren ausgezeichnet 
und veranlasst haben, aufs zärtlichste tür Frau und Kind zu sorgen. 
Schon der schwangeren Frau trägt man alle Sorgfalt entgegen, die 
unter den gegebenen elenden Verhältnissen überhaupt möglich ist; 
man enthebt sie gewöhnlich einer jeden schweren Arbeit vor der 
Niederkunlt; es gibt in vielen Städten und Städtchen Frauen- 


vereine, welche arme Wöchnerinnen materiell unterstützen. Alsdann 
nährt die jüdische Frau gewöhnlich ihr Kind seihst, anstatt es 
Ammen anzuvertrauen, Bäuerinnen zu überantworten, welche es 
verhungern lassen, oder gar Findelhäusern, in welchen die Kinder 
zu hunderten zugrunde gehen. Es gibt eben viel weniger uneheliche 
Kinder, es kommen viel weniger Frühgeburten vor. Diese That- 
sachen, und ausserdem der Umstand, dass die Juden die Pocken¬ 
impfung regelmässig durchführen, bedingt eine auffallend gering«* 
Kindersterblichkeit in den ersten Lebensjahren, und zwar eine viel 
geringere, als unter der nichtjüdischen Bevölkerung. Alles das hat 
viele, sogar namhafte Aerzte zu dem Vorurtheilo verleitet, dass die 
Lebensfähigkeit und Fruchtbarkeit der Juden eine ltassen-Eigen- 
thümlichkcit sei. Alsdann kommt noch die Mässigkeit der Juden in 
Speise und Trank, sowie ihre, vom Gesetze anbefohlene Hygiene 
im Eheleben hinzu, ferner ist die Sorgfalt der Juden lür ihre 
Kranken und die Geneigtheit zu berücksichtigen, mit welcher sie sich 
einer ärztlichen Behandlung unterziehen, und das genaue Betolgen 
ärztlicher Vorschriften. Dieser Umstand erklärt, auch, dass bei 
manchen Epidemien, wie zum Beispiel der Cholera, die Sterblichkeit 
der Juden manchmal eine geringere ist, als die der Nichtjuden. 
Es ist einem jeden vielbeschäftigten Arzte geradezu auffallend, 
wie manchmal wegen eines kranken Kindes oder eines anderen 
Familienmitgliedes — Vater, Mutter und womöglich sogar Gross¬ 
mutter in sein Consultations-Zimmer dringen, wie gerne die Juden 
Consultationen mit ärztlichen Autoritäten verlangen und den letzten 
bitter ersparten Pfennig dafür herstrecken — im crassen Gegensätze 
zu der iiich {jüdischen Bevölkerung, namentlich der Bauern, die mit 
geradezu beneidenswertem, fatalistischem Gleichnnith ihr Schicksal, 
Leben oder Tod, erwarten. 

Der Hauptgrund aber der Widerstandsfähigkeit der Juden 
war bis jetzt der, dass sie keine Trinker, keine Alkoholiker und 
von einer gewissen, durch ein ausschweifendes Leben bedingten an¬ 
steckenden Krankheit nicht durchseucht waren; zwei Uebel, die 
unter der nichtjüdischen Bevölkerung tausende und tausende hin¬ 
raffen und eine degenerierte Nachkommenschaft erzeugen. Gibt es 
ja bei uns ganze Bauerndörfer, die von diesen Uebein durch¬ 
seucht sind. 

Allerdings muss ich zu meinem grössten Leidwesen constatieren, 
dass nach dieser Richtung hin die Widerstandsfähigkeit der Juden in 
letzter Zeit abnimrnt, seitdem nämlich die besser situierten Juden, 
die mit der nichtjüdischen Bevölkerung in Berührung treten, sich 
assimilieren, mit der äusseren Hülle des orthodoxen Judenthums 
zugleich den ethischen Kern desselben über Bord werten und sich 
Excessen jeglicher Art hingeben. Es gibt bereits in einer der 
grössten Ghettostädte ein jüdisches Hospital für die oben er- 




wähnten Krankheiten, welches sich leider eines zu grossen Zu¬ 
spruches erfreut. 

Sollte eben nicht baldigst Wandel geschaffen werden, so 
sehe ich mit Grauen der Zeit entgegen, wo die letzten von mir 
aulgezählten Dämme gegen die körperliche Entartung der Juden 
eingerissen und das Ghettojudenlhum mit .Riesenschritten einer 
physischen und moralischen Zersetzung entgegeneilen wird. 

Nach dem Geschilderten komme ich zum Kern der Sache, 
zur Frage: aut welche Weise die körperliche Hebung der Ghetto¬ 
juden zustande gebracht werden könne? Die Antwort darauf kann 
nur eindeutig lauten: Die physische Hebung kann einzig und allein 
nur durch eine social-ökonomische Umgestaltung der Lage der 
Gheüqjuden ins Leben gerufen werden; denn diese ists aus¬ 
schliesslich, welche den Volkskörper der Juden allmählich unter¬ 
gräbt und zugrunde richtet. Selbst innerhalb des Ghetto kann 
dieser Beweis geliefert werden. Die Ackerbauer im Chersonsehen 
und Ekaterinoslawsclien, die Flösser in Pinsk, die Hafenarbeiter 
in Odessa, welche sich in freier Luft bewegen und ihre Muskel¬ 
kraft entwickeln können, sind unvergleichlich gesünder und rüstiger. 
In Russland nun, wo timt Millionen Juden wohnen, würde ein 
Machtwort, das Streichen des einen Satzes der russischen Gesetz¬ 
gebung: „Mit Ausnahme der Juden * 4 dieses Wunder zutage fördern. 
Gleichberechtigung, Freizügigkeit, Einreissen der Ghettomauenu 
freie Immigration der Juden ins grosse russische Reich — welches 
einen jeden, der essen will, sättigen, und einem .jeden, der durstig 
ist, den Durst stillen könnte —- würden im Verlaufe von zwei 
bis drei Generationen in demselben Masse die physische Hebung 
fördern, wie es in Westeuropa geschehen ist. Ich spreche in diesem 
t alle speciell als Arzt und nicht als Zionist. In Galizien und 
Rumänien \vürde, bei der verlotterten Wirtschaft der dortigen 
Aborigeneu, bei der moralischen Recadonz ihrer Schlaehzizou und 
Bojaren, anstatt einer unverzeihlichen Liebäugelei der betreuenden 
Regierungen mit der antisemitischen Schwefelbande eine strenge 
Handhabung der. Verfassung so manche Abhilfe leisten. 

Da aber ein solcher Wandel zum Besseren in absehbarer 
Zeit durchaus nicht zu erwarten ist, da vielmehr alie Anzeichen 
dalihv sprechen, dass die Juden im nächsten Jahrhundert ebenso 
wie in dem vergangenen den obligatorischen Karpfenteich für 
die grossen arischen liechte abgeben werden, und da über¬ 
haupt, trotz Cultur und Civilisation, die ganze christliche Ethik in 
den letzten Decennien auf den Kopf gestellt wird, so kann es sich 
bei der Lösung unseres Problems innerhalb des Ghetto nicht um 
eine radicale Abhilfe, sondern höchstens um Palliativmittelchen 
handern, dm einerseits der physischen Entartung der Ghettojuden 
bloss eine Galgenfrist, gewähren könnten, anderseits die Wold- 
thätigkeit und Selbsthilfe der Ghettojudensehaft aufs höchste an- 


spannen müssten, um, wenn auch nur (heilweise, realisiert zu 
werden. 

Zu diesen Paliiativmitteln würde in erster Reihe eine Keform 
der Judensehulen, der Cheders und Talmud-Thoras und der Jeschi- 
boths gehören. Nach dem Obenerwähnten wird eben in diesen 
beim len der erste Keim zur Körper Verkrüppelung der horan- 
wachsenden Jugend gelegt. Wenn überhaupt den besser situierten 
Ghettojuden das Schicksal ihrer Glaubensgenossen am Herzen 
liegt, so müssen diese Brutstätten jeglicher Krankheiten durch 
Schulen mit hellen, luftigen Bäumen, den Erfordernissen der 
Hygiene entsprechend, ersetzt werden; der Unterricht müsste com- 
petenten Händen an vertraut werden, wozu speeielle Lehrerseminare 
ins Leben gerufen und fürs erste aus dem jetzigen Material die 
besten Kräfte herangezogen werden müssten. Es müsste in den 
Schulen obligatorisch Gymnastik eingeführt werden, wobei wir 
allerdings nicht sowohl auf den Widerstand der Behörden, als 
vielmehr aut den der orthodoxen Dunkelmänner stossen würden, 
der „Sohar-Anbeter“, die da im Gegensätze zum Talmud be¬ 
haupten, dass .je schwächer der Körper, desto gesünder der Geist“. 
(Lebhafter Beifall.) 

Es müssten in den grösseren jüdischen Centren tüchtige 
Ilandwerkej schulen, nach dem Muster der Odessaer, der bekannten 
„Trud“ errichtet werden. Wir würden dann die Quantität der 
Handwerker durch die Qualität ersetzen, und tüchtig geschulte 
Handwerker könnten überall Verwendung linden. 

Es müssten Turnvereine ins Leben gerufen werden (Beifall), 
wozu die Behörden, wie ich glaube, gern ihre Einwilligung geben 
würden, indem die Jünglinge zu tüchtigen Soldaten lierangezogen 
und der Percentsatz der zum Militärdienst Untauglichen bedeutend 
herabgesetzt werden würde. Es müsste den jungen Recruten ein¬ 
geprägt und durch Wort und Schrift klar gemacht werden, dass 
sie während ihrer Dienstzeit sich dem Soldatenhandwerk mit Leib 
und Seele ergeben und alle noch so schweren Pflichten aufs pein¬ 
lichste erfüllen. Sie würden dadurch nicht nur ihrer Bürgerpflicht 
genügen, sondern vor allen Dingen sich selbst den grössten Nutzen 
bringen und ihren schwachen Körper stärken. 

In den kleineren Städten, die bald hier, bald da alljährlich 
ein Raub der Flammen werden und hunderte von Familien an 
den Bettelstal) bringen, müssten durchaus freiwillige Feuerwehr- 
Vereine creiert werden, wozu alle Insassen, wenn auch nur einen 
minimalen Beitrag liefern müssten. 

Für die Fabriksarbeiter und die Arbeiter in grösseren Werk¬ 
stätten und gegen alle Uebelstände, die dort Vorkommen, ist an 
eine Selbsthilfe insofern nicht zu denken, als diese brennenden 
Fragen keine specifisch jüdischen, sondern allgemeiner Natur sind 
und ausserhalb des Rahmens unserer Gompetenz liegen. 




Dafür aber wäre Sorge zu tragen, dass Taglöhner, die den 
Sommer über in den Städten und Städtchen unbeschäftigt herum¬ 
lungern, mit Hilfe von Vorständen sich organisieren und für die 
Säe- und Erntezeit Arbeit bei den jüdischen Gutsbesitzern. die hie 
und da anzutreffen, und auch bei nichtjüdischen — suchten. Der 
doppelte Zweck: die notdürftigste Versorgung für den Winter 
und ein längerer Aufenthalt in frischer Landluft — wäre dadurch 
erreicht. 

Ls müssten landwirtschaftliche Musterfarmen nebst Baum¬ 
schulen für jüdische Knaben, wie deren bereits einige vorhanden, 
in grosserer Zahl errichtet werden; mit verhältnismässig geringen 
Mitteln sind solche zu beschatten. 

Ebenso wie für den männlichen Theil. sollte auch für den 
weiblichen gesorgt werden durch Errichtung von Elementar- und 
Fachschulen, damit sie etwas lernen und verstehen und auf eigenen 
Füssen stehen, anstatt sich fast im Kindesalter zu verheiraten und 
aufs Heiraten ausschliesslich angewiesen zu sein. Es müsste nach 
Möglichkeit durch die Aerzte immerfort gegen diese gesundheitswidrige 
Sitte gepredigt werden; ebenso müsste den Frauen eingeschärft werden, 
dass die mosaischen und talmudischen Reinlichkeitsgesetze noch 
bis jetzt ais vorzügliche hygienischeMassregeln gelten könnten (Beifall), 
wenn sie nicht entweder ganz ignoriert oder in gesundheits¬ 
schädigender Form angewandt werden würden, wie es z. B. mit 
den rituellen Bädern der Fall. Es wäre ferner die Errichtung von 
Tageskrippen für arme Kinder, deren Eltern tagsüber vom Hause 
abwesend sind, zu empfehlen; solche würden viel zum körperlichen 
Wohlbetinden, zur Reinhaltung des Leibes dieser verwahrlosten 
Geschöpfe beitragen; ebenso müsste man Ferienasyle für kranke 
Kinder ins Leben rufen. 

Wie gesagt, würden die Palliativmittel, die ich in Aussicht 
genommen, nicht nur die Energie und Selbsthilfe der Ghetto-Juden 
aufs höchste anspannen, sondern auch die Woldthätigkeit der 
Reichen in grösstem Masse in Anspruch nehmen. Diese Wohl- 
thätigkeit aber würde ihre Grenze darin finden, dass dieselbe schon 
jetzt mit den so häufig vorkommenden Feuersbrünsten, Hungers¬ 
nöthen, Ueberschwemmungen, Judenkrawallen, welche sich ebenfalls 
als Naturnotwendigkeit eingebürgert haben etc., vollauf zu thun 
hat, und ausserdem ist der wichtige Umstand zu berücksichtigen, 
dass die allgemeine Judenmisere, die auf alle Gesellschattsciassen 
zurückwirkt, jahrein, jahraus tausende wohlhabender Juden an den 
Bettelstab bringt. 

Die Schwierigkeiten mithin, die sich einer physischen Hebung 
der Juden innerhalb des Ghetto bieten, sind nicht viel geringer, 
als diejenige war, welche Baron Münchhausen seligen Andenkens, 
zu überwinden hatte, als er einst in einen Sumpf geraten und, 



dom Ertrinken nahe, sich an den eigenen Zopf fasste und aus dem 
Sumpfe zog. 

Ich komme daher zum letzten Schlüsse, zu meinem coterum 
censeo, zu der 'fliese, die ich in (Gemeinschaft meiner Gesinnungs- 
genossen, in Gemeinschaft aller Zionisten aufzustellen wage: „Das 
Ghetto-Judenthum kann im Ghetto seihst physisch, also auch 
moralisch nicht gesunden; das kann nur ausserhalb desselben, auf 
eigenem Grunde und Hoden (Beifall), und zwar in dem einzigen 
Lande geschehen, wo es überhaupt auf dem ganzen Erdenrund 
ruhig geduldet werden wird: in einem Lande, wo es neue Säfte 
und Kräfte zu seiner körperlichen und geistigen Hebung ziehen 
muss. Nur eine mit grosser Um- und Vorsicht geleitete Massen- 
emigration nach Palästina, dem Anziehungspunkte pur excellence 
der Ghetto-Juden (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), kann mit 
der Zeit ein neues, frisches Judengeschlecht heranwachsen sehen 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen) — das jetzige ist physich 
als halb verkommen aufzugeben — ein Geschlecht, welches, durch 
die unendlichen Leiden und Oualen seiner Altvordern geläutert, 
vielleicht der Welt zum zweitenmale eine Heilslehre verkünden 
würde, die Heilslehre von der socialen Gerechtigkeit, die bis nun 
allüberall so schnöde mit Füssen getreten wird, und deren Miss¬ 
achtung die Menschheit an den Hand der moralischen Versumpfung 
zu führen droht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Diese grosse Aufgabe, vielleicht eine der grössten des an¬ 
brechenden Jahrhunderts, könnte wohl gelöst werden, wenn die 
gesammte Judenheit es nur wollte; wenn die Juden endlich ihr 
Marranenthum, das zu nichts führt und sie nur lächerlich und den 
arischen Völkern verächtlich macht, abstreifen, Farbe bekennen 
und sich als Nation wiederfinden wollten (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen); wenn die Juden all die Millionen, die sie jährlich 
für verschiedene Stiftungen verwenden, welche am wenigsten den 
Juden zugute kommen, dem Zwecke der Golonisation Palästinas 
zuwenden würden; wenn die Juden ein-für allemal den Gedanken 
aufgeben würden, dass sie durch Grossmuth einerseits und anderer¬ 
seits durch Liebedienerei die Volksmassen ihrer arischen Nachbarn 
toleranter und hochherziger stimmen werden. Auf die Verbrüderung 
des ganzen Menschengeschlechtes dürfen wir in absehbarer Zeit 
am allerwenigsten rechnen — das gibt's nicht! Vorläufig „sehe 
jeder, was er treibe, sehe jeder, wo er bleibe, und wer steht, dass 
er nicht lalle“. — An dem Tage, an welchem ich die Morgenröthe 
einer körperlichen und geistigen Gesundung meines Volkes erblicken 
würde, würde ich frohlockend ausrufen: 

„Ich habe genug gelebt!“ 

(Stürmischer, langanhaltender Beifall und Händeklatschen. Redner 
wird beglückwünscht.) 




Vors. Dr. Gaster : Bevor wir zur Fortsetzung der Tagesordnung 
schreiten, muss ich in meinem eigenen Namen um die Wiedererstattung 
eines Blattes bitten, welches ich gestern unter den Herren zur Unter¬ 
schritt coursieren liess. ich glaube, einer der Herren Delegierten hat es 
aufgehoben, um es mir heute wiederzugeben. Ich werde sehr dankbar 
sein, wenn er das timt. 

Del. Auerbach (zur Geschäftsordnung): Ich bitte dringend, dass die 
Bede, welche wir jetzt gehört haben, besonders gedruckt werde. Fs ist 
für unser Land, für Russland, durchaus nothwendig, dass diese einzelnen 
Beden separat gedruckt werden. - , t 

Del, Schornstein: Ich möchte den Antrag stellen, dass die von 
Di. Man »lei stamm vorgetragone Bede ganz speciell in Druck gelegt 
werde, einerseits, damit die westeuropäischen Juden die traurige Lage 
ihrer Brüder im Osten kennen lernen, andererseits, damit die ost¬ 
europäischen Juden daraus ihr Bibi schöpfen können. 

Präs. Dr. Herzl : Als Agitationsbroschüre 7 (Rute : „Alle Beden, die 
wir hier gehört haben.“) 

Präs. Dr. Herzl: Das sind verschiedene Anträge. 

Del. Herbst: Ich beantrage, dass diese Beden auch ins Spagnio- 
lische übersetzt werden mögen und ebenso ins Französische. Fs ist ein 
Jammer, zu sehen, wie die Juden des Orients vernachlässigt werden, 
»lie Juden, welche die Vorposten unserer Bewegung sein sollen, die 
Ju»len, die in »ler Türkei selbst leben, also im Herzen des Landes, in 
weiches wir wollen. 

Del. Dr. Rosenbaum : Fs ist für die Bussen besonders wichtig, dass 
diese Beden ins Russisch-Hebräische übertragen werden. 

Del. Alkalay : Ich beantrage, dass sowohl die Bede des Herrn 
Präsidenten, als auch die Bede Dr. X o r »l a u s und »lie Rede des Professor 
M a n d e 1 s t a m m als eigene Broschüren gedruckt und in verschiedene 
Sprachen übersetzt werden mögen. Namentlich sollen sie, wie Herr 
Delegierter Herbst beantragt hat. auch ins Spagniolische urnl ins 
Russische übersetzt werden, »ln »iiese kein Wort Beutseh verstehen. 

Del. Dr. Rosenbaum : Ich möchte zu diesen drei Reden noch eine 
hinzufügen, \m»i zwar die Re»le von B a b i n o v i t s c h. 

Del. Nathanson : Ich würde wünschen, dass diese Broschüren nicht 
nur für uns Juden gedruckt werden sollen, sondern dass »las Actions- 
Comite dafür Sorge tragen möge, dass sie auch in christliche Kreise 
dringen, damit »liese erfahren, auf welchem Standpunkte der Zionis¬ 
mus steht. 

Del. Jungmann: Ich beantrage, dass die Rede des Herrn Mandel¬ 
stamm in mehrere Sprachen übersetzt un»l gratis vertheilt werde. 

Del. Ellmann : Das, was bisher zur Goschäftsonlnung gesprochen 
wurde, hat mir wieder den Beweis erbracht, »lass derjenige am meisten 
bekommt, welcher am meisten verlangt. Man hat von vielen Reden ver¬ 
langt, dass sie gedruckt werden, jedoch an das meisterhafte Referat des 
Herrn Dr. Alexander Marmorek hat man vergessen. Sein Referat 
behandelt die für uns brennende Frage des Tages, welche von ausser¬ 
ordentlicher Wichtigkeit ist. Wenn also beschlossen wird, irgendein 
Referat separat zu drucken, so verlange ich, dass das Referat des Herrn 
Dr. Alexander Marmorek in erster Reihe berücksichtigt werde. 

Del. Levin : Meine Herren ! Ich glaube, das Uebersetzungsrecht steht 
ja jedem frei. Ich sehe nicht ein, weshalb es Pflicht des Aetions-Comites 
wäre, alle Reden in sämmtliche Sprachen der Welt übersetzen zu lassen. 
Die Reden werden ja protokolliert und liegen dann vor und wir haben 
ja zuhause in den einzelnen Landsmannschatten genug Arbeiter, welche 
die Uebersetzung besorgen können. Das Actions-Comite hat genug 
andere Arbeiten und überdies würde die Uebersetzung in vielleicht 


'zwanzig Sprachen dem Actions-Comite grosse Kosten verursaehon. Es 
kann ja die Sache nachher bei den Landsmannschaften besprochen 
werden. (Beifall.) 

Del. Herbst: Sehr schön gesprochen ! Es ist sehr leicht, Broschüren 
anzuschaffen. Wir haben aber ein sehr armes Volk, welches sich die 
Broschüren nicht kaufen kann. Ich bitte, nicht die anderen Brüder des 
Orients zu vergessen, die näher gerückt sind unserer Heimat. 

Del. Dr. Rapoport : Ich stimme der Meinung des Dr. Devin bei, 
dass Uebersetzungen mit grossen Spesen verbunden sind. Aber jeden¬ 
falls hat die Jtede des Dr. M a n d e 1 s t a in m überaus grosse Wichtig¬ 
keit. Sie hat zum Ziele die Hebung der physischen Kräfte unseres 
Volkes, die die wichtigste Basis der zionistischen Bewegung ist. Ich 
beantrage daher« dass diese Rede als separate Broschüre in deutscher 
Sprache erscheine und als Gratisausgaho weiteste Verbreitung finde. 
Uebersetzungen in andere Sprachen möchte ich den Landes-t’omites 
überlassen. Was aber die orientalischen Völker betriffr. von denen uns 
jetzt ein so trauriges Bild entrollt wurde, so möchte ich glauben, dass 
für diese vom Actions-Comite Uebersetzungen veranstaltet und ver¬ 
breitet werden sollten. 

Präs. Dr. Herz! : Ich glaube, dass die Bemerkungen, die hier 
gefallen sind, nach einem Punkte Zusammengehen und dass es vielleicht 
am besten ist, eine Abstimmung bei der Einhelligkeit der Meinungen 
nicht vorzunehmen. Ich. würde Ihnen empfehlen, es dem Actions-Comite 
zu überlassen, die Reden, die sich für die Agitation besonders eignen, 
in Separatausgaben möglichst bald in möglichst vielen Sprachen herzu¬ 
stellen und dort zu verbreiten, wo ihr Wirkungsgehiet sein dürfte. Dies 
ist keine so eomjdicierte Aufgabe, dass Sie sie uns nicht anvertraueu 
könnten. Namentlich werden wir auf jene Wünsch« Rücksicht nehmen, 
die uns aus diesen Bemerkungen bekannt geworden sind. Wenn Sie 
sich damit (unverstanden erklären, entfällt jede weitere Discussion. 

Del. Lindau: Bür das »Selbstverständliche, dass die Reden in Ueber¬ 
setzungen erscheinen, sind viele Anträge eingobrneht worden : für das 
Wichtigste aber ist nur Eine Stimme laut geworden, dass nämlich die 
Reden, die am meisten geeignet sind zur Agitation, gratis oder zu 
einem minimalen Preise vertheilt werden, was bisher nicht der Fall war. 

Präs. Dr. Herzl : Ich erlaube mir zu bemerken, dass, wenn wir 
mich den Preis auf die Reden Zu drucken pflegen, dies im Effect einer 
Gratisvertheilung gleichkommt, weil wir nichts dafür erhalten. (Heiter¬ 
keit.) Wir werden aber, um Weiterungen zu vermeiden, trachten, die 
wichtigsten Agitationsreden, wenn möglich, gratis zu vertheilen. Die 
Ausführung dieser Sache wollen Sie uns überlassen. 

Wir gehen zum nächsten Punkte der 'Tagesordnung, das ist ; 
„Organisation und Agitation.* 

Berichterstatter Dr. Bodenheimer Köln a. Rh. (mit Beifall acclamiert): 
Sehr geehrte G o n g r e s s rn i t g 1 i e d e r ! 

Wenn die zerstreuten Glieder des jüdischen Volkes wieder 
zu einem gesunden Volkskörper vereinigt werden sollen, um auf 
dem Boden ihrer Väter „vom Bach Aegyptens bis zum Strome 
Phrat* ein freies Gemeinwesen zu bilden, dann meine Damen und 
Herren bedarf es vor allem einer einheitlichen und festen Organi¬ 
sation, eines Bandes, das alle Juden umschlingt -und,jeden Ein¬ 
zelnen sich als Glied einer Gesammtheit fühlen lässt, der er sich 
willig unterordnet. 





Es ist eine ungeheuere in der \\ ellgoschichto noch nie da- 
gewesene Aufgabe, zolin Millionen Menschen, die mit dem ganzen 
Erdball zerstreut sind, zu organisieren. Diese Anleihe ist nur 
deshalb lösbar, weil diese Millionen durch ihre Abstammung, 
Tradition und die Geschichte ihrer Leiden eng verbunden sind. 

Schon vor drei Jahren habe ich auf dem ersten Zionisten- 
Gongress die Grundideen einer Organisation dargelegt und ist sie 
in der Zwischenzeit ausgebaut und weitergebildet worden. Dessen¬ 
ungeachtet muss ich auf die Organisation unserer Bewegung noch 
Daher einzugehen, weil sich seit dem ersten Gongress manche 
neue Gesichtspunkte ergeben haben. Die Organisation 
bezweckt, aus den A n h ä n g e r n Mitarbeite r, die Agitation, 
aus denen, die noch tastend abseits stehen und aus den ehrlichen 
Gegnern A n h ä n g e r u n d F r e u n d e unserer Sache zu machen. 

Die Organisation ist jedoch nicht nur nötliig, um eine ziel¬ 
bewusste Agitation und Propaganda zu ermöglichen und dadurch 
den zionistischen Gedanken zu vertiefen, zu entwickeln und in die 
Masse zu tragen, sondern dieselbe hat in erster Linie den Zweck, 
die Organe zu schaffen und eine Bereitschaft herbeizuführen, tür 
di» Besiedlung des jüdischen Landes durch das jüdische Volk. 
Was für einen Nutzen konnte in dieser Richtung der Enthusias¬ 
mus begeisterter Zionisten früherer Zeit stiften, welche die 
nationaljüdisch empfindenden Herzen ihrer Brüder mit der Flamme 
der Begeisterung entzündeten, da sie doch keine Mittel geschalten 
haben, vielleicht auch nicht schallen konnten, ihr grosses Ziel in 
die Wirklichkeit umzusetzen. Auch heute sind wir trotz energischer 
organisatorischer Arbeit dieser Aufgabe noch nicht gewachsen. 
Wenn durch eine günstige Gonstellation am politischen Himmel 
uns das Schicksal den ersehnten Charter gewährte und wir in die 
Lage gesetzt würden, die Besiedlung unserer neuen Heimstätte 
vorzunehmen, so bin ich nicht sicher, dass wir aut' Grund der 
jetzigen Organisation mit der felsenfesten Zuversicht aut eine 
gesunde Entwicklung in diese Arbeit eintreten könnten. Vielleicht 
müssten wir fürchten, bei der Durchführung unseres Planes 
auf Hindernisse zu stossen, auf die wir nicht genügend vor¬ 
bereitet sind. 

Als allgemeine Grundsätze müssen die folgenden hervor¬ 
gehoben werden: 

A. Unsere Organisation muss im Anschluss und Einklang 
mit dem auf dem ersten Baseler Congress aufgestellten Programme 
und den in diesem angeführten Mitteln zur Erreichung des 
zionistischen Zieles «folgen. 

Daraus folgt, dass der zionistischen Organisation nur solche 
Personen angehören können, welche die Principien des zionistischen 
Programmes als verbindlich anerkennen. Wir müssen daher weiter 


das Princip aufstellen, dass jeder Schekelzalilor verpflichtet ist, 
sich der zionistischen Organisation seines Lundes anzusehliessen. 

B. Der zweite Grundsatz einer zweckmässigen Organisation 
bestellt darin, dass die einzelnen Landesorganisationen sich von 
innen heraus entwickeln, so dass von der Centrale des Actions- 
Comites lediglich Anregungen erforderlich sind; dass die Landes¬ 
organisationen sich möglichst unabhängig von dem Actions-Comite 
und die Einzelvereine wieder unabhängig von den Landes-Comites 
entwickeln können. Dies ist schon darum nöthig, weil die Ver¬ 
hältnisse in den verschiedenen Ländern durchaus verschieden¬ 
artig sind, man nehme nur zwei Länder, wie Russland und Eng¬ 
land. Die Centrale, welche aus Mitgliedern verschiedener Staats¬ 
angehörigkeit besteht, kann sich auch unmöglich in die Verhält¬ 
nisse einzelner Länder eimnischcn, muss vielmehr gerade in dieser 
Hinsicht die grösste Zurückhaltung bewahren. 

Die einzelnen Landesorganisationen hingegen können sehr 
leicht durch die Entwicklung der politischen, bezw. Parteiver¬ 
hältnisse ihres Landes in die Lage kommen, einzelnen Parteien 
oder Regierungsmassnahmen gegenüber Stellung zu nehmen, ln 
dritter Linie ergibt der zweite Punkt, der zur Erreichung des 
Zieles in Aussicht gefassten Mittel, nämlich „die Gliederung und 
Zusammenfassung der gesummten Judenheit durch geeignete ört¬ 
liche und allgemeine Veranstaltungen nach Massgabe der Landes¬ 
gesetze“, die Nothwendigkeit, die Organisation in den einzelnen 
Ländern den in denselben wohnenden Zionisten nach ihren Er¬ 
fordernissen und Gesetzen zu überlassen. Die Aufgabe der Central¬ 
leitung kann hier nur sein, darüber zu wachen, dass alle diese 
Organisationen vom zionistischen Geiste beseelt sind und im Ein¬ 
klänge mit der Centralleitung und in Unterordnung unter dessen 
Weisungen dem gemeinsamen Ziele entgegenstreben. 

Auch bezüglich der Agitation und Propaganda sind die 
leitenden Gesichtspunkte bereits früher erörtert worden. Drei 
Jahre eifriger Thatigkeit im Kampfe gegen Unverstand und Bös¬ 
willigkeit, gegen Indolenz und Antagonismus jüdischer Antisemiten 
haben uns aber manche Lehren gegeben, welche geeignet sind, 
das Werk der Propaganda zu erleichtern. 

Da wir annehmen und überzeugt sind, dass das jüdische 
Volk noch lebt, dass es keineswegs abgestorben ist, dürfen wir 
auch hollen, dass es Bestrebungen gegenüber, die auf die Hebung 
seiner politischen und soeiaien Existenzfähigkeit gerichtet sind, 
nicht gleichgiltig oder gar feindlich gegenüberstehen kann, selbst 
wenn diese Bestrebungen durch Verleumdung entstellt, durch 
Böswilligkeit verdächtigt werden. Wir sehen auch, dass in den 
Ländern des Ostens und überall, wo das jüdische Bewusstsein 
noch rege ist, sich unsere Brüder in Massen der zionistischen Be¬ 
wegung anschliessen. 





Selbst wcim wir der jüdischen Bevölkerung des Westens 
einen sehr bedeutenden Mangel an jüdischem Empfinden zu- 
messen, ist es dennoch auffallend, dass dieselbe sich unseren Be¬ 
strebungen gegenüber so feindselig verhalt, und lässt sich dieser 
Tnistand aus Feindseligkeit und jüdischem Antisemitismus allein 
nicht erklären. Auch die Gründe, welche öffentlich gegen den 
Zionismus aiuretührt worden sind, sind nicht stichhältig, weil ein 
auch nur llüchtiges Nachdenken schon genügt, um die Faden- 
scheinigkeit derselben darzullum. Wir brauchen diese Gründe ja 
nur einmal anzusehen: 

L Einige sagen, das Land Palästina ist zu unfruchtbar und 
ohne wirtschaftliche Bedeutung: ein Anderer sagt: Die Mächte 
Europas werden Euch doch ein Land nicht gönnen, das für Handel 
und Verkehr von ganz Vortierasien von so hervorragender Be¬ 
deutung ist. 

2 . Einige sagen, der Zionismus verstösst gegen die jüdische 
Religion, den Anderen ist der Zionismus zu religiös. 

3. Einige behaupten. Palästina ist für die Juden zu klein. 
Andere wieder sagen: Was wollt Ihr mit Palästina, die Juden 
gehen ja doch nicht hin. 

i. Einige sagen, wir müssen National-Deutsche, -Russen. 
-Franzosen. -Serben, -Bulgaren, -Slovaken. -Ezechen, -Polen, 
-Rumänen sein. Andere sagen, wir haben die internationale, kosmo¬ 
politische Mission, den Prügeij; .gen aller dieser verschiedenen 
Völkerschaften der Erde in der Zerstreuung zu bilden. 

Einer dieser Gründe hebt den anderen auf, wir haben also, 
streng genommen, gar nicht nöthig, dies«' Gegner zu widerlegen. 

Wenn wir aber eint» Erklärung finden wollen, welche mit 
der Achtung, die wir vor der Intelligenz und dem moralischen 
Werte der Juden des Westens haben müssen, vereinbar ist, so 
kann es nur die folgernde sein, die auf der Verschiedenheit der 
Weltanschauung beruht. 

Während drei Generationen seit Mendelssohn wurde» die Jutlen- 
heit des Westens durch ihre bedeutendsten Geister auf den Weg 
der Assimilation als die höchste Aufgabe des jüdischen Volkes 
hingelenkt. Mit der französischen Revolution waren die Ideen 
der Humanität und Völkerverbrüderung über die Welt des euro¬ 
päischen Westens verbreitet worden und halten ein lebhaftes 
Echo in den Herzen der Jaden geweckt, deren Propheten dieselben 
Ideen in erhabener dichterischer Sprache gepredigt hatten. 

AVas lag näher, als der Gedanke, dass die. Juden das von 
Gott prädestinierte Volk seien, durch seine Zerstreuung dazu 
berufen, diesen Gedanken unter den Völkern zu verbreiten ? Dieser 
Gedanke war so erhaben schön, er erhob das jüdische Volk aus 
der tiefsten Erniedrigung auf eia so hohes Piedestal, dass es nicht 
zu verwundern ist, wenn edle, hochstrebende Geister mit Leb- 


haftigkeit diesen Gedanken crgrillen und zu der bekannten Mission 
<i(‘S jüdischen Volkes verdichteten, deren erste Voraussetzung seine 
Zerstreuung ist. 

Leider währte dieser llumanitütstraum nicht sehr lange Zeit, 
noch keine Generation. Während aber die anderen Völker bald 
erkannten, dass die Menschheit noch lange für diese Ideale nicht 
reif sei, während in ihnen die Erkenntnis reifte, dass es die Auf¬ 
gabe der Gulturnationen sei, erst auf ihrer nationalen Grundlage 
die Völker der Erde für das grosse Monschheitsidoal vorzubereiten, 
während alle, anderen Völker demgemäss sich auf ihre nationale 
Existenz besannen, dessen sichere Unterlage für sie in der Inter¬ 
essengemeinschaft, auf gemeinschaftlichem historischem Boden be¬ 
ruhte ; klammerten sich die führenden Geister des Judenthums, 
ihre Intelligenz, ihr hohes Streben gewaltsam an den Traum einer 
kosmopolitischen Menscdiheitsverbrüderung. Dies ist menschlich zu 
erklären und ein Zeichen grosser Energie in dem Festhalten all¬ 
gemein menschlicher Ideale, kann also dom jüdischen Volke nur 
zum Ruhme gereichen. 

Heute steht das jüdische Volk mit diesem Ideale wieder 
ganz allein und ist es eine Utopie aller Utopien* anzunehmen, 
dass es dem jüdischen Volke in der Zerstreuung, der es anheim¬ 
gefallen, der Zersplitterung seiner Kraft, die durch die Zerstreuung 
bedingt ist, möglich wäre, dieses Ideal im Dienste der Menschheit 
zu erreichen, 

Es ist unsere Pflicht, wenn wir die landläufigen Einwendungen 
gegen den Zionismus agitatorisch widerlegen, darüber nicht zu 
vergessen, dass wir zuerst durch eine gründliche und doch popu¬ 
läre Darlegung den Nachweis führen müssen, dass die Theorie 
der Assimilation ein Irrweg war, hervorgernfen durch, den Bausch 
einer kurzen Geschichtsepoche, dass die natürliche Entwicklung 
der Völker eines nationalen Gentrums bedarf, dass das jüdische 
Volk keine Ausnahme hierin bildet, daher der anormale Leidens¬ 
zustand unseres Volkes, lediglich auf der Abnormität der realen 
Voraussetzungen seiner gegenwärtigen nationalen Existenz beruht. 

Haben wir dann so den Nachweis erbracht, dass die zioni¬ 
stische Bewegung keine romantische Schwärmerei, sondern eine 
durchaus moderne, auf dem sicheren Fundamente national-öko¬ 
nomischer Grundsätze beruhende Volksbewegung darstellt, dann 
werden sich uns bald auch die führenden Geister der Judenheit 
des Westens anscldiessen, die noch eine offene Hand und ein 
mitfühlendes Herz für ihre Brüder haben. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn wir nun im Einzelnen auf die Frage der Organisation 
und Propaganda eingelien, so mag in erster Linie bemerkt werden, 
dass die Grundlage derselben, unser Programm, so kurz, klar und 
bündig ist, dass dasselbe einer Verbesserung kaum bedarf. Die Vor¬ 
züge unseres Programms zeigten sich in überzeugender Weise 
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darin, dass unsere Gegner nie dieses Programm bekämpfen, sondern 
meistens die Dreistigkeit besitzen, uns ein anderes Programm — 
unterzusehieben, um dann diesen Popanz als den angeblichen 
Zionismus zu bekämpien. Gegen diese Fälschung der „ Magna 
Charta“ unserer Bewegung erheben wir lauten Protest, und ver¬ 
langen, da wir im Kample keine unehrlichen Mittel gebrauchen, 
dass man auch uns nicht mit den Walten der Fälschung bekämpft. 

Bagegen scheint mir das Organisationsstatut, welches auf 
dein letzten Gongresse in ziemlicher Hast und Ueberstürzung ge¬ 
schmiedet wurde, nach verschiedenen Seiten verbesserungsbedürftig. 

Schon die Redaction desselben ist eine höchst weitschweifige 
und umständliche, und wären einige Grundsätze verständlicher, 
\\enn sie kürzer getasst wären. Es wird Ihnen ein anderer Entwurf 
vorgelegt werden, welcher diesen Fehler nach Möglichkeit zu ver¬ 
meiden sucht. Ich habe den Wunsch, dass derselbe einer Com¬ 
mission übergeben und einer gründlichen Boratlmng zum Nutzen 
unserer gemeinsamen Sache unterzogen werde. 

Zur. Erläuterung bemerke ich hier nur das Folgende: Das 
Organisationsstatut sieht zwischen den Vereinen, beziehungsweise 
Ortsgruppen und den Landes-Comites noch Districte und Districts- 
vorstände vor. Diese Einrichtung halte ich für durchaus verkehrt 
und geeignet, die Organisation zu verwirren. 

Wir müssen es unbedingt vermeiden, Gelegenheit zu 
Spaltungen zu gehen. Das Zusammenfassen verschiedener Gruppen 
eines Bezirkes halte ich nur angezeigt für die Zwecke der 
Propaganda. Wir dürfen aber keine specielle Organisation für diese 
Districtsverbände schaffen, weil hierdurch eine Menge unnöthiger 
Schreibartleit hervorgeruten würde, und auch die Möglichkeit vor¬ 
handen wäre, dass in einem Lande zwei Organisationen sich ent¬ 
wickeln, die sich gegenseitig stören und bekämpfen. 

Sodann sind die Aufgaben des Congresses nach verschiedenen 
Seiten viel zu eng getasst. Es wäre der zionistischen Bewegung 
nicht würdig, wenn sie sich des Rechtes begehen würde, die Ver¬ 
wendung der Gelder auf dem (Kongresse zu regeln. 

Selbstverständlich kann die Aufstellung eines Budgets für das 
folgende Jahr erst erfolgen, wenn wir Aufklärung erlangten, für 
welche einzelnen Zwecke ein bestimmter Geldbetrag, der unserer 
Centralcasse zur Verfügung steht, verwendet werden soll. Es 
wird das nicht im Gongresse erörtert werden können; denn dies 
würde dem Congresse weitvolle Zeit kosten, die für andere 
Dinge dringend nothwendig ist. Ich sehe in der Aufstellung 
und Prüfung des Budgets eine wichtige Aufgabe des bestehenden 
t inanz-Comites, das ja, nachdem der Gongress die Wahl von Revisoren 
beschlossen hat, sonst keine Existenzberechtigung mehr besitzen 
würde. Ich bin der Auffassung, dass dieses Finanz-Gomite sich 
mit der Prüfung des künftigen Budgets zu beschäftigen hat, welches 


das Actions-Coinitü dem Finanz-Gonute zu unterbreiten lütte. Ks 
kann das in keiner Weise Misstrauen gegen das Actions-Gomite 
involvieren, dem ich ja selbst anzugehören die Ehre habe: aber 
es ist dies absolut nothwendig, wenn wir eine geordnete Finanz¬ 
wirtschaft erreichen wollen, die auch in unserem zukünftigen 
Gemeinwesen ein absolutes Erfordernis darstellt. 

Die Regelung des Wahlrechtes im bestehenden Organisations¬ 
statute muss als vollkommen verkehrt bezeichnet werden, indem 
dasselbe willkürlich zusammengewürfelte Wahlgruppen schafft. 
Nach einem so mechanischen Principe können ordnungsmassige 
Wahlen nicht stattfmden. Es war uns zum Beispiel in Deutschland 
vollkommen unmöglich, für die zerstreuten Schekelzahler auf 
Grund der Anordnungen des Organisationsstatutes eine Wahl 
herbeizuführen. 

Wie ist es denn möglich, dass sich lö Wähler aus Mittweida 
mit 20 aus Heidelberg und iö an verschiedenen Orten zerstreuten 
Schekelzahlern über einen geeigneten Delegierten zum Gongrcssr 
verständigen können, besonders wenn die Wählerlisten erst in 
letzter Minute festgestellt werden können V 

Hier ist nur eine vernünftige Lösung möglich: Dass die 
Wahl der Delegierten den einzelnen Ortsgruppen überlassen wird. 
Das Mitleid mit den verlassenen vereinzelten Schekelzahlern ist 
ungerechtfertigt, denn es steht ja jedem frei, sich einfach einer 
benachbarten Ortsgruppe als Mitglied anzuschliessen; dann wird 
er die Möglichkeit haben, zum Kongresse zu wählen. Es soll hin- 
gegrn gestattet werden, dass sich in einem Orte mehrere 
zionistische Gruppen mit Genehmigung der Landes - Gomites 
organisieren. 

Gestatten Sie mir dann noch einige Einrichtungen in Vor¬ 
schlag. zu bringen, und mich über andere zu äussern, welche mit der 
Organisation in einem engen Zusammenhänge stehen. 

In erster Linie handelt es sich um einen zu bildenden 
Press-Ausschuss. Wir müssen ein Gönnte haben, welchem ein ent¬ 
sprechendes Bureau zur Verfügung steht, das die Presse über¬ 
wacht und in Angelegenheiten der zu schallenden zionistischen 
Zeitschriften organisatorisch thätig ist. 

Ich brauche kein Wort darüber zu verlieren, dass unsere 
Presse noch keine ideale, allen Bedürfnissen der einzelnen zionisti¬ 
schen Organisationen entsprechende ist, aber auch die Wider¬ 
legung der in gegnerischen Blättern gegen unsere Einrichtungen 
und Führer veröffentlichten Unwahrheiten muss in diesem Press¬ 
bureau zur Bearbeitung kommen. 

Das Press-Gomite ist eines der wenigen Gomites, welches ohne 
Schaden aus Mitgliedern zusammengesetzt werden kann, die in 
verschiedenen Städten oder Ländern zerstreut wohnen, da diese 
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Mitglieder für regelmässige Berichtigungen und Informationen der 
Presse in den einzelnen Landern Sorge zu tragen haben. 

Sonst viele Gomites zu wähPn, deren Mitglieder nicht in 
einer Stadt wohnen, und die mehr als einmal jährlich Zusammen¬ 
kommen sollen, um zu arbeiten, heisst, unseren Organisationen 
eine Aufgabe zu steilem der sie unmöglich gewachsen sein können. 
Die Wahl solcher Gomites ist ein Mittel, unser Gewissen zu be¬ 
ruhigen. welches nach Thaten schreit, welches irgendwelche 
praktische Arbeit fördern will. Es ist dies aber ein durchaus un¬ 
geeignetes Mittel, denn erfahrungsgemäss kommen solche Gomites 
kaum zu ihrer Constituierung, geschweige denn zur Arbeit. Es ist 
dies ein Fehler, welcher nicht den Personen, sondern der Institution 
anklebt. Es vermehrt daher die rnzufriedenheit in unseren eigenen 
Reihen, wenn der Bericht solcher Gomites nach Jahresfrist dahin 
erstattet werden muss, dass nichts geschehen ist. 

Noch ein Gomite halte ich für angezeigt ausserhalb des 
Actions-Gomites. nämlich ein Schiedsgericht oder und einen Ehrenrath. 
Wir sind gewiss keine streitsüchtigen Menschen und wollen in 
erster Linie unter uns selbst, in unseren eigenen Reihen Frieden 
halten; nichtsdestoweniger wird der Fall eintreten können, dass 
durch mehr oder weniger persönliche Reibungen, die ja nirgends 
zu vermeiden sind, wo Menschen verschieden an Temperament 
und Anschauung Zusammentreffen, der Fortgang unserer Arbeiten 
iiir die Sache wesentlich geschädigt werden kann. Für solche Fälle 
soll ein Gomite aus den ältesten und angesehensten Mitgliedern 
der Partei gebildet werden, welchem alle diese Streitigkeiten zu 
unterbreiten sind, und welches darüber zu entscheiden haben soll, 
welche Genuglhuung einem beleidigten Gesinnungsgenossen zu 
gewähren sei, oder ob die Handlung eines Gesinnungsgenossen mit 
•seinem Verbleiben innerhalb der Organisation zu vereinbaren sei. 
Der Appell von einem solchen Ehrenrathe soll nur au den Gongress 
als den höchsten Gerichtshof der zionistischen Organisation er¬ 
folgen dürfen. (Beifall.) 

Geber den Nationalfonds hier viel zu sagen, wäre über¬ 
flüssig, da von anderer Seite ein specieller Vorschlag gemacht 
werden wird, über den ich mich bei der Berathung dieses Gegen¬ 
standes äussern kann. Im Allgemeinen wiil ich nur bemerken, dass 
mir die Schaltung eines solchen Nationalfonds oder Territorial-Fonds, 
wie unser verstorbener Führer und Freund Professor S c h a p i r a 
ihn genannt hat (Lebhafter Beifall), mit Rücksicht auf die grossen 
Ansprüche, welche an unsere Gesinnungsgenossen durch die Gründung 
der jüdischen Nationalbank gestellt worden sind, noch verfrüht 
erscheint. Wir müssen uns ein wenig in Geduld üben und bei der 
Schaltung so wichtiger Einrichtungen, wie ein Nationalfonds es ist, 
mit grösster Umsicht und Vorsicht zu Werke gehen, damit die¬ 
selbe in ihren Grundlagen gesichert ist, wenn wir dieselbe be- 
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schlossen. Ich möchte empfehlen, für diese Institution noch mehr 
Materialien zu sammeln, und stelle mich für die Vorarbeiten gerne 
zur Verfügung. Wie nahe mir dieser Gegenstand liegt, möge Ihnen 
der Umstand beweisen, dass der verstorbene Professor Schapira 
mir seinen Entwurf eines Nationalfonds gewissermassen als sein 
politisches Vermächtnis in die Hand gelegt hat. Sie alle, die Sie 
wissen, mit welch jugendlich-feurigem Eifer Professor S <• h a p i r a 
gerade für diese Sache eingetreten ist, werden begreifen, dass ich 
gerne bereit bin, alles daran zu setzen, diesen Vorschlag in die 
Wirklichkeit umzusetzen, soweit die Verhältnisse dies gestatten. 

Dieser Gegenstand muss auch vom juristischen Standpunkte 
aus geprüft werden, denn nach den in Preussen geltenden 
Gesetzen wäre es z. B. unmöglich, aus Preussen dem Fonde irgend¬ 
welche Zuwendung zukommen zu lassen, da jedes Legat für eine 
Stiftung wenn sie ausserhalb des Landes domiciliert ist, der be¬ 
hördlichen Genehmigung bedarf. Ich stelle es also anheim, die 
Prüfung dieser Frage einem Comite zu übergeben und dem nächsten 
Gongresse zur Beschlussfassung zu unterbreiten, nachdem alle 
einschlägigen Fragen hinlänglich geprüft sein werden. (Beifall.) 

Viel wichtiger und dringlicher, als die Schaffung eines 
Nationalfonds erscheint mir zur Zeit die Schaffung eines Noth- 
standsfonds, dessen Verwaltung einem Special-Comite anzuver¬ 
trauen wäre. Wir können nicht wissen, wie lange es noch dauern 
wird, bis wir das von uns erstrebte Ziel, wenn auch nur in der 
Form eines Schutzbriefes’ oder eines staatsrechtlichen Vertrages 
mit der türkischen Regierung erreichen. Viele tausende unserer 
Brüder können aber, wie Dr. Nordau, Dr. Marmorek und andere 
Ihnen in beweglichen Worten geschildert haben, diesen Zeitpunkt 
nicht ahwarten, ohne durch die grausame Noth der Gegenwart 
darüber zugrunde zu gehen. Wir sehen erst jetzt wieder, wie ein 
Theil unserer Brüder gezwungen ist, den Boden Rumäniens zu 
verlassen, weil sie infolge antisemitischer Regierungsmassnahmen 
das Leben dort nicht mehr ertragen können. Man nimmt dem 
Juden dort die Möglichkeit des Broterwerbes und verstoplt ihm 
die Quellen geistiger Nahrung. 

Sehnsüchtig wenden sich ihre Blicke nach einem gastlicheren 
Lande. Das Licht der Hoffnung, welches der Zionismus ihnen 
entzündet, kann ihnen in der Noth der Gegenwart nicht nützen. 
Aehnlich wie in Rumänien, liegen die Verhältnisse in anderen 
Ländern des Ostens und wir können als Juden unmöglich dieser 
Noth unser Mitgefühl und unsere Hilfe versagen. 

Wenn wir sehen, wie wenig andere jüdische Organisationen, 
trotz bedeutender Geldmittel, die ihnen zur Verfügung stehen, 
geeignet sind, in dieser Noth zu helfen, weil sie in Zeiten ver¬ 
hältnismässiger Ruhe sich nicht genügend auf solche Hilfeleistung 
vorbereitet haben, dürfen wir uns nicht auf die unmittelbare Er- 




reichung unseros Zieles und die Mittel hierfür beschränken, sondern 
sind verpflichtet, unsere weltumspannende Organisation auch in 
den Dienst dieser Sache zu stellen. 

Hierzu sind wir aber nicht in der Lage, wenn wir nicht bei 
Zeiten (‘inen Tlieil unserer Hinkünfte zu diesem Zwecke zurück¬ 
stellen. Wir sind umsomehr zu dieser Hilfe verpdichtet, als ja ein 
Tlieil unseres Programmes, die Stärkung des jüdischen Selbst¬ 
gefühles und Volksbewusstseins, nur dann verwirklicht werden 
kann, wenn unsere Staminesgenossen durch den härtesten Kampf 
ums Prot nicht derart absorbiert werden und körperlich ver¬ 
kümmern, dass sie unfähig werden, ein jüdisches Ideal zu empfinden 
oder für dasselbe zu wirken. (1 »eifall.) Wenn ein Haus brennt, 
können wir dessen Einwohner nicht darauf vertrösten, so lange 
darin zu verweilen, bis wir ihnen ein neues gebaut haben, sondern 
müssen ihnen gleich helfen, das brennende Haus zu verlassen, 
damit sie darin nicht zugrunde gehen. (Lebhafter Beifall.) Wir 
werden unsere eigentliche Aufgabe darüber nicht vergossen, sondern 
unseren Bau vollenden. (Erneuerter Beifall.) Die materielle und 
geistige Heilung des jüdischen Volkes können wir nicht edler und 
schöner anbahnen, als indem wir dazu mitwirken, in Augenblicken 
der INoth unseren heimatlosen Brüdern auch jetzt schon zu helfen. 
Da die Mittel, welche uns zur Bildung eines solchen Fonds zur 
Verfügung stehen, jedoch nach Lage der Verhältnisse kaum sehr 
erheblich sein können, so erscheint es angezeigt, dass die Mit¬ 
glieder dieses Nothstands-Comites im Einverständnisse mit. den 
anderen diesem Zwecke dienenden Comites ihr Hilfswerk ausüben. 

Eine Hilfeleistung kann für den Augenblick etwa dadurch 
erfolgen, dass man an den Stätten der Noth Veranstaltungen trifft, 
Frauen und Kinder auf einige Zeit am Leben zu erhalten, während 
für die arbeitsfähigen Männer anderwärts, sei es in dem jüdischen 
Colonien oder sonst Arbeitsgelegenheit geschahen wird. Ferner 
können Sparcassen, Consumvereine, sowie Productiv-Genossen- 
schaften gegründet werden und wäre dies gleichzeitig ein Arbeits¬ 
gebot für das wirtschaftliche und sociale Gönnte dessen Bildung 
gewünscht wird. 

Bei diesem Werk haben die’ anderen Organisationen uns 
nöthiger wie wir sie. Denn nur der Zionismus ist in der Lage, 
ein solches Werk zu schallen, weil der Zionismus das Vertrauen 
der Massen geniesst, welches zum Gelingen erforderlich ist. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Mit diesen Andeutungen kann ich wohl meine Ausführungen 
über die Organisation schliessen und gehe nun auf die einzelnen 
Punkte der Agitation über. 

Es ist hier in erster Linie zu beachten, dass, wenn schon 
die Organisation der einzelnen Landes-Gomites diesen selbst über¬ 
lassen werden muss, dies in noch viel höherem Grade von der 


Agitation gilt. Hier ist eine genaue Kenntnis der zu gewinnenden 
Kreise dringendstes Erfordernis. Der bedeutendste Redner wird, 
wenn er sich hierüber in einem Irrthum befindet, auf einen 
sicheren Erfolg nicht rechnen können, während oft ein einfaches 
Wort genügen kann, um eine Wandlung zugunsten unserer Be¬ 
strebungen in den (Jemülhcrn herbeizuführen, wenn der Redner 
sich in lebendigem Zusammenhänge mit seinem Publicum befindet. 
An dem einen Orte wirkt mehr das gesprochene Wort, an dem 
anderen das geschriebene. Hier wirkt persönlicher Einfluss, dort 
die Logik klarer Ausführungen. Für den einen ist mehr die etlnsch- 
sociale, für den anderen mehr die praktisch-wirtschaftliche Seite 
unserer Bewegung entscheidend. End so muss es den einzelnen 
Organisationen bis herunter zu jedem einzelnen Vertrauensmanne 
überlassen bleiben, welche Mittel der Propaganda er im einzelnen 
Falle zu wählen hat. Es kann sich hier also nur darum handeln, 
einzelne Agitationsmittel hervorzuheben, ihren Wert und ihre 
Bedeutung zu^ charakterisieren. In erster Linie kommt hierbei in 
Betracht die Thütigkeit der Wanderredner, welche dazu dienen soll, 
durch das gesprochene Wort unsere Ideen dem jüdischen Volke 
zugänglich zu machen. 

Jede Laudes-Organisation sollte nach Möglichkeit bestrebt 
sein, einen oder mehrere der zionistischen Sache durchaus ergebene 
Redner dahin zu entsenden, wo es nach den Berichten zuver¬ 
lässiger Vertrauensmänner zweckmässig erscheint. Ein Fehler, 
welcher leider kaum zu vermeiden sein wird, wenn zur Anstellung 
ständiger Wanderredner die Mittel nicht zur Verfügung stehen, 
würde der Umstand sein, dass ein solcher Redner nicht nach dem 
Vortrage noch einige Tage an dem betreuenden Orte verweilen 
kann, um den Ertolg seiner Rede zu befestigen und eventuell 
nicht früher den Ort zu verlassen, ehe zur Bildung einer Orts¬ 
gruppe geschritten werden kann. (Beifall.) 

Eine grössere Bedeutung noch als dem gesprochenen Worte 
muss der Presse tür den Zweck der Agitation beigemessen werden. 
Das Wort verhallt und seine Wirkung kann ihm gesichert werden, 
wenn es in gedruckter Form dem Publicum immer aufs neue vor 
Augen geführt wird. Die zionistische Presse leidet an dem 
bedauernswerten Mangel, dass auch nicht ein einziges Organ sich 
officiell im Besitze der Partei befindet. Für das überaus schätzens¬ 
werte Entgegenkommen einzelner Zeitschriften, welche auch ihre 
Spalten für officielle Mittheilungen des Aetions-Comites ofl'enhalten. 
müssen wir unserer Dankbarkeit Ausdruck geben. 

Dies kann jedoch nicht verhindern, dass wir den gegen¬ 
wärtigen Zustand als einen keineswegs wünschenswerten und 
zweckmässigen betrachten. 

Dem Bedürfnisse einer grossen Volksbewegung, wie der 
unserigen, kann nur dann entsprochen werden, wenn wir zu- 





mindestens eine Tageszeitung besitzen, die in einer der grossen 
Masse unserer Anhänger verständlichen Sprache erscheint. Eine 
solche Tageszeitung kann durchaus über alle Ereignisse in objectivor 
Weise berichten. Lediglich die Vorkommnisse und Zustände, welche 
für das jüdische Volk von Interesse sind, wären in einem solchen 
Organe vom zionistischen Gesichtspunkte aus zu behandeln. Es 
wird Sache praktischer Erwägung sein, zu bestimmen, an welchem 
Orte und in welchem Umfange diese Zeitung erscheinen soll. Ich 
bin aber überzeugt, dass ein solches Glatt auch mit einer geringen 
Subvention — abgesehen von den Gründungskosten seitens 
der Partcicasse unterhalten werden kann, wenn dieses Organ 
sachgemäss geleitet wird und jedermann für einen geringen 
Abonnementspreis zugänglich gemacht werden kann. Dureh eine 
solche Tageszeitung würde'eine ganze Anzahl von Wochenschriften 
überflüssig, welche mit verhältnismässig erheblichen Geldmitteln 
unterhalten werden müssen, da letztere bekanntlich relativ kost¬ 
spieliger sind, als eine Tageszeitung. 

Gei kaufmännisch geschulter Administration ist auch mit 
Sicherheit zu erwarten, dass ein grosser Theil der Kosten durch 
Annonceneiunahmen gedeckt würde. Die jetzt in deutscher Sprache 
erscheinenden jüdischen Zeitschriften sind nicht in der Lage, die 
Goneurrenz mit einer solchen gutgeleiteten Tageszeitung auf die 
Dauer zu ertragen, da die das jüdische Publicum interessierenden 
Vorgänge in dieser viel rascher, ausführlicher und vielseitiger 
besprochen werden können. Es bedarf kaum einer Erörterung, 
dass eine solche Tageszeitung das wichtigste und wirkungsvollste 
Agitationsmittel der zionistischen P>ewegung darstellen würde. Die 
zionistischen Vereine der ganzen Welt können ihre Versammlungen 
in einer solchen Zeitung rechtzeitig publicieren, die verschiedenen 
Ansichten und Meinungen viel rascher sich klären, wenn eine 
Tageszeitung zur Verfügung stellt, statt einer in längeren Zwischeu- 
perioden erscheinenden Zeitschrift. Die Präge, ol> die «Welp* in 
eine solche Tageszeitung umgewandelt und von der Partei über¬ 
nommen werden soll, wage ich nicht zu entscheiden, ich würde 
es jedoch für richtiger halten, wenn ein neues Organ geschallen 
würde und daneben die „Welt“ als eine Art wissenschaftlicher 
Pevue des Zionismus bestehen bliebe. Eine Umwandlung der 
«Weit“ nach dieser Richtung, vielleicht mit Einfügung der so 
beliebten, weil sehr anschaulichen Illustrationen, würde meines 
Erachtens unserer Sache dienlich sein und auch in materieller 
Reziehung den Herausgebern besseren Erfolg versprechen, als der 
heutige Modus. 

Ich beantrage, das Actions-Comite zu beauftragen, mit dem 
zu bildenden Press-Ausschusse diesen Vorschlag eingehend zu 
erwägen und eventuell aaszuarbeiten und wenn derselbe nicht 


unmittebar durehiührbar sein sollte, ihn dem nächsten Congresse 
zu unterbreiten. 

Als weiteres Mittel der Propaganda wäre noch zu bezeichnen, 
ein „Abc-Puch* oder Katechismus über den Zionismus, beziehungs¬ 
weise eine volksthümliche Zusammenstellung von Aeusserungen 
hervorragender Männer über den Zionismus, Biographien bedeuten¬ 
der Gesinnungsgenossen, eine Lisle sämmllieber zionistischer Vor-, 
eine und deren Vorstandsmitglieder, Angabe zionistischer Zeit¬ 
schriften und Broschüren, Widerlegung der gewöhnlich gegen den 
Zionismus erhobenen Einwendungen und dergleichen. (Beifall.) 
»Seit einigen .Jahren wird durch die Initiative der zionistischen 
Vereinigung in Deulschland ein Volkskalender in deutscher Sprache 
herausgegeben, dann erscheint ein zionistischer Volkskalender zu 
Lemberg im Jargon und kann die Verbreitung dieser Kalender zu 
Agitationszwecken unseren Gesinnungsgenossen nicht warm genug 
ans Jlerz gelegt werden. Die Darstellung jüdischer (loloiiicn in der 
Form lebender Bilder durch das Skioptikon mit. erläuternden Vor¬ 
trägen.- wie das von Dr. Neufeld vorgeschlagen wird, erscheint 
gleichfalls als ein wichtiges Agitationsmittel, weil hierdurch ein 
lebhaftes Interesse au den Pionnieren unserer Bestrebungen auf 
dem Boden Palästinas erweckt wird und gleichzeitig die Existenz 
eines stattlichen Stammes jüdischer Landarbeiter den leider noch 
so zahlreichen Skeptikern greifbar vor Augen geführt wird. 

Noch ein Wort über die Agitation in den jüdischen Vereinen. 
Nach dem Programm sind wir verpachtet, jüdische Vereine jeder 
Art, sei es zur Pflege der Geselligkeit, sei es zur Pflege der körper¬ 
lichen oder geistigen Förderung im Sinne unserer Bestrebungen 
zu unterstützen. 

Wo solche Vereine bereits existieren und wo in denselben 
jüdischer ({(‘ist und jüdisches Leben gepflegt wird, erübrigt sich 
die Neugründimg, vielmehr mögen unsere Freunde sieh zahlreich 
diesen Vereinen ansehliesseii und in denselben den- zionistischen 
Gedanken propagieren. Wo sich eine Feindseligkeit gegen den 
Zionismus derart kundgibt, dass die freie 1 Aeussemng einer 
zionistischen Ueborzeugung zuriiekgewiesen oder unterdrückt wird, 
da ist es die Pflicht, unserer Gesinnungsgenossen, zur Gründung 
von Goncurrenzvereinen zu schreiten, in welchen jeder Meinung 
ü) : r jüdische Dinge durch Gewährung völliger Redefreiheit Aus¬ 
druck verliehen werden kann. 

Das Wichtigste ist die persönliche Agitation von. Mund zu 
Mund. Da treten uns oft noch Einwendungen entgegen, die wir 
kurz streifen müssen : Der Zionismus liefere dem Antisemitismus 
neue Waffen gegen die Juden. 

Darauf möchte ich mit einer kleinen Umwandlung des be¬ 
kannten Wortes eines grossen deutschen Staatsmannes nur erwidern: 
Der Appell an die Furcht findet kein Echo in jüdischen Herzen! 
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Es «ibt leider aber aucli noch viele Juden, welche die Notli- 
wondigkeft des Zionismus anerkennen, sieh aber nicht ansehhessen. 
weil sie warten wollen, bis wir etwas erreicht haben. Diese i hleg- 
matiker des Erfolgs bedenken nicht, dass kein grosses Ziel erreich 
werden könnte, wenn jeder so denken wollte. Die Erreichbarkeit 
unseres Zieles hängt ja eben davon ab, dass das ganze x 0,k . a!l 
demselben mitarbeitet, wer sich diesem Werke entzieht, veigisst 
seine l’lliclit, wenn dies nicht in der gegenwärtigen Aothlage env 
jüdischen Volkes geradezu als Verrath bezeichnet werden soll. Die 
■politischen Factoren, welche für die Erreichung unseres Zieles.m 
Thäti^keit treten, werden vermuthlich ebenso wirksam sein, wi 
diejenigen, "eiche entgegenwirken. Der Wille unseres Volkes muss 
den Ausschlag geben. Wenn wir unsere lrtedhehen Bataillon 
formiert, die Cadres für unsere Armee gebildet, welche geeigne 
sind die Masse zu bilden und zu organisieren und wenn wirVei- 
traueu zu unserer Führung haben; welche die Elappenhme unserer 
Bewegung sichern wird, werden wir mit dem ruhigen Bewusstsein 
des Siegers in das gelobte Land unserer Sehnsucht einziehen. 

(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ..... 

Manche sagen, man könne heute eher mit uns gelten, weit wo 
Wasser in unseren zionistischen Wein gegossen haben. Es wundert 
mich, dass unsere Cegner uns eine solche l?anlscherei als einen \ or/.ug 
anrechnen wollen. Wir müssen aber dieses zweilelha.te imb ul.u- 
hamit ablehnen. Wir halten an unserem ursprünglichen 1mogiumm 
lest und geben kein Titelchen davon auf. Wir haben jedoch im 
Kampfe für unsere Sache gelernt, das l>rmcip von der Methode 
zu unterscheiden. Wir acceptieren daher heule die Mitarbeit deru. 
welche uns ihre Svmpathien zuwenden, wenn sie auch /.iii im- 
reiclmng unseres Zieles, das sie als nolhwendig anerkennen, einen 
anderen Wog einschlagen wollen. Unser Grundsatz soll sein. 

suaviter in modo fortilcr in re“. Wer uns holten will, ist wi 
kommen. Unser Congress sei ein Versölmungstag des jüdischen 
Volkes (Lebhafter Beifall.), an dem alle, welche es ein lieh 
ihrer Hilfsbereitschaft für. unsere leitlemlen Stammesgenossen 
meinen, uns brüderlich die Hand reichen können zu gemeinschatt- 
lichem Wirken. Wir wollen ihnen eine Brücke bauen, dass sie 
stets in unser Lager kommen können, wir wollen sie mit ollen 

Armen empfangen. • 

Noch ein Wort vom Congress! Derselbe gehört nicht nui 1 
die Organisation, sondern ist auch das bedeutendste Agitation»- 
mittel. Derselbe sollte jedoch mit Rücksicht aut die colossa en 
Opfer, die er erfordert, nur alle zwei Jahre stattfinden. (Wider¬ 
spruch.) Ich unterbreite diese Auffassung dem Congresse. Es heisst 
in unserem Statute: Der Congress soll mindestens jedes zweite 
Jahr tagen. Ich glaube, es wird uns nicht als Schwache ausgelegt 
werden können, wenn wir der Zuversicht sind, dass ein Congress 
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welcher vur alle zwei Jahre stattfände. unserer Sache ebenso 
dienlich sein wird, als ein Congress, der jedes Jahr slaltfindet. 
i'-s w ird dann die Möglichkeit bestehen, dass in dem Zwischen- 
jahre jede Landesorganisalion eine grössere Veranstaltung tritlt, 
in welcher die Parteigenossen des betreuenden Landes sieh über 
die nothwendigen Massnahmen zur Propagierung unserer Idee 
vereinigen, ich hin auch der Aullassung. dass der Congress mit 
hiK.kbicht daniuL dass er eines unserer wichtigsten Agitation*« 
mdtel darslellt, nicht Jahr für Jahr an demselben Orte stattfmde. 

Pas jüdische Volk gleicht einem Schilfe, welches auf stürmi¬ 
scher See ohne Papitän, ohne Steuermann und ohne geschulte 
Mannschaft seit IS Jahrhunderten von hier nach dort geschleudert 
wird. Ohne Kuh' und ohne Rast wandert so das jüdische Volk 
\on einem ungastlichen Halen zum andern. Wir müssen wandern, 
so lange das jüdische \ oik wandert. Wenn erst das .Schilf des 
jüdischen Volkes unter der bewährten Führung der Männer unseres 
Ver!rauens in den Hafen einer sicheren Zukunft einlaufen wird 
dann wird auch unser Congress eine dauernde Stätte linden. Pas 
kann nur in einer Stadt der Welt sein, und das isl unsere heilige 
Stadt Jerusalem ! (Stürmischer Keilall und Händeklatschen.) ° 

liäs. Di - . Herzt : Ich muss dem Referate des Herrn Dr. Boden- 
ii ennei nur die nufklümide Bemerkung hinzu fügen. dass er in seinem 
eigenen Kamen gesprochen hat, und dass manche Anregungen, die wir 
von ihm geholt haben, nicht die des Actions-Comites sind. Dies bitte 
ich zur Kenntnis zu nehmen. 

,1 i ^ e X 01 ich dem nächsten Redner das Wort gebe, möchte icli mit- 
U 1 * 1 , . ss der Finanz-Ausschuss sich heute um halb ;i Uhr im 

Prasi d i alzimmer versammelt. Die anderen Ausschüsse werden am 
Schlüsse der Sitzung verkündigt werden. 

Icli gebe jetzt das Wort Sir Francis ,\! oute fi o r e. 

Pol. Montefiore (mit stürmischem JJeilalle und Händcklalschen 
hegrüsst): 

G e c h r t e r 1J e r r P r ä s i d e n t! 

Geehrte He r r e n u n d Da m e n ! 


Ich habe jetzt die Ehre, das Wort zu ergreifen, um eine 
kurze Ansprache über einige sein- wichtige Angelegenheiten an Sie 
zu richten, die, wie ja alle mit dem Zionismus zusammenhängen¬ 
den Angelegenheiten, für die treuergebenen Juden stets von der 
allergrössten Wichtigkeit sein müssen. 

Wir brauchen nur an das zu erinnern, was niemals ver¬ 
gossen werden darl, nämlich an die Bedeutung dieser grossen 
nationalen Bewegung, die man Zionismus nennt (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen), ihre Ziele, ihre Aufgaben, ihre Geschichte, an 
alles, was sie schon vollbracht hat und mit Gotteshilfe noch voll¬ 
bringen wird. (Stürmischer Beifall.) 

Wenn wir dies alles bedenken, so sei leint es mir, dass der 
Zionismus schliesslich doch gewiss von jedem patriotischen Giiede 
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unseres Volksstammes unterstützt werden muss. (Lebhafter Beifall 
im'* Händeklatschen.) 

Was mich persönlich anbetrifft, erinnere ich mich sehr wohl, 
dass ich schon in meiner frühesten Jugend mit dem grössten 
Interesse meinen Oheim Sir Moses Montefiore (Jubelnder Bei¬ 
fall. — Die Versammlung erhebt sich.) von seiner innigen Liebe 
zum Lande unserer Väter habe sprechen hören. 

Mein« 4 (Jefühle und Gedanken sind stets diesem Heiligen Lande 
zugewandt gewesen — diesem Lande, für welches aller guten 
Juden Herzen schlagen müssten. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Sie werden mich deshalb, meine Verehrten, gewiss ver¬ 
stehen, wenn ich sage, dass ich ein ergebener und überzeugter 
Zionist bin, dass ich alles, was in meinen Kräften steht, thuu 
werde, um das Gedeihen unserer geheiligten Sache fördern zu 
helfen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir dürfen nicht vergessen, dass der Zionismus eine Be¬ 
wegung ist, welche alle Juden interessieren sollte, und dass es 
nicht der Wahrheit entspricht, wenn unsere Gegner sagen, der 
Zionismus habe nur für diejenigen Israeliten einen Sinn, die in 
Ländern leben, wo sie unglücklicherweise übel behandelt werden. 

Nein, meine Verehrten, der Zionismus . ist die Sache aller 
Juden (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.), einerlei, welches 
auch ihre weltlichen Umstände und Verhältnisse sein mögen. Lud 
ich bin überzeugt, dass ich den Gefühlen aller hier Anwesenden 
Ausdruck verleihe, wenn ich sage, dass ich als Jude jede Be¬ 
leidigung eines Juden geradeso schmerzlich empfinde, als ob diese 
Beleidigung mich selbst träfe. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Ausserdem müssen wir bedenken, meine \ erehrten, da>s, 
wenn auch die Juden gegenwärtig in vielen Ländern eine gute 
Behandlung erfahren, dies uns keineswegs zu der Hnilnung be¬ 
rechtigt, dass diese gute Behandlung immer dieselbe bleiben werde. 
(Allgemeine Zustimmung.) — Thatsüehlich ist ja schon Otter nach 
einiger Zeit das Gegentheil eingetreten. Nehmen wir zum Beispiel 
Spanien: niemals gab es ein Land, wo die Juden mit menr 
Freundlichkeit und Achtung behandelt wurden. Dort war die 
Duldung gegen die Juden so gross, dass viele von ihnen zu den 
höchsten und angesehensten Stellungen gelangten. 

Und doch wissen wir nur zu gut, dass der Tag erschien, au 
dem die spanischen Juden sehr übel behandelt und sogar mit 
äusserster Grausamkeit gemartert wurden. 

Gegenwärtig gibt es kein Land in der Welt, wo die Juden 
freundlicher behandelt werden als in England. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Und sicherlich schulden wir diesem Lande 
eine Dankbarkeit, die wir niemals völlig abtragen können. 
(Erneuter Beifall und Händeklatschen.) 


Dennoch, verehrte Anwesende, dürfen wir nicht blind sein 
gegenüber der Thatsachen, dass England, obwohl gegenwärtig das 
Eldorado reicher Juden, das Land, wohin erfolgreiche Finanz¬ 
männer sich sehnen, weil sie dort leichter wie anderswo eine 
sociale Stellung erlangen können, dass selbst England schwache 
Anzeichen eines herannahenden antisemitischen Sturmes wahr¬ 
nehmen lässt. (Hört, hört!) 

Wir haben es kürzlich sagen hören, dass dieser südafrikanische 
Krieg hauptsächlich durch den Eintluss grosser jüdischer Finanz¬ 
männer herbeigeführt worden sei. 

Die Drahlsucht und Gemeinheit einiger dieser Finanzmänner 
wird beständig vom Publicum besprochen, und jedem Unbefangenen 
ist es klar, dass der Ruf gegen die Aufnahme armer Ausländer, 
der von Zeit zu Zeit gehört wird, nichts anderes als ein schlecht 
maskierter Versuch ist, arme ausländische Juden davon abzu¬ 
halten, nach England zu kommen. 

Ich wiede rhole es nochmals, die Sache*, die wir verfechten, 
ist eine allen Juden gemeinsame. Der Zionismus bietet allen Juden 
grosse Vortheile, nicht nur unseren unglücklichen Brüdern, welche 
in Ländern wohnen müssen, wo ihnen das Leben schwer gemacht 
wird, wo sie auf schändliche Weise behandelt werden, sondern 
auch den reichen und wohlhabenden Gliedern unseres Volkes. Er 
will den Status alle r Juden erhöhen, und sie in Stand setzen, 
künftighin eine Stellung einzunehmen, die den glorreichen 
Traditionen unserer Geschichte besser als bisher entspricht. 

Der Zionismus ist eine grosse, eine stolze Bewegung, die 
von jedem echten und patriotischen Juden unterstützt werden 
sollte. Lebrigens zeigen die Erfolge, welche der Zionismus bereits 
erzielt hat, zur Genüge, wie tief sein Weckruf in die Herzen und 
(leister der besten unseres Volkes eingedrungen ist. 

Werte Stammesgenossen! Der Zionismus ist nach meiner 
Ueberzeugung eine mächtige Stütze unserer gemeinsamen Sache, 
da er sogar von Nichtjuden sympathisch begrüsst worden ist. 

Einige von diesen Nichtjuden haben sogar unsere jüdische 
Golonialbank durch Zeichnung von Geldbeträgen unterstützt, eine 
Thatsache, welche jene reichen Juden, die aus selbstsüchtigen 
und niedrigen Beweggründen diese grosse nationale Bewegung so 
schmählich bekämpft haben, mit tiefster Beschämung erfüllen sollte. 
(Allgemeine Zustimmung.) 

Ich bin überzeugt, dass die Hille und i Unterstützung seitens 
derjenigen, welche keinerlei Nachtheile von der Sache haben 
können, sehr wertvoll sein wird. Was mich anbelangt, so kann 
ich sehr wohl begreifen, dass alle verständigen und philanthropisch 
gesinnten Männer mit Freuden sicli einer Bewegung anschliessen 
worden, welche die Lösung jener immer wiederkehrenden und 
niemals gelösten Judenfrage verspricht, die bisher die Bemühungen 
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der weisesten und erfahrensten Staatsmänner hat zu Schanden 
werden lassen. - 

Ich weiss, es gibt, reiche und eigennützige Juden, welche 
leugnen, dass die Judenfrage eine wichtige' ist, und welche anzu- 
nehmen scheinen, dass, wenn sie einmal gelegentlich aus 
ihrem unermesslichen Reichthuine eine beträchtliche Summe 
für wohlthütige Zwecke hergeben, wenn sie einiges Geld von ihrem 
Ueberllusse gespendet haben — was doch sicherlich kein Opfer 
ihrerseits darstellt — dass sie nicht nur alle möglichen Pflichten 
gegen ihre Stammesgenossen erfüllt haben, sondern sie bilden sich 
sogar ein, dadurch das Recht erworben zu haben, über ihre 
weniger glücklichen Brüder zu herrschen. 

Nun, verehrte Anwesende, ich denke. Sie werden mir bei- 
stimmmen, wenn ich erkläre, dass das Benehmen jener Leute 
unter aller Würde ist. 

Lassem Sie sich, bitte, niemals von Ihrem Vorhaben durch 
die Drohungen solcher Leute abbringen. Bedenken Sie, dass Feig¬ 
linge und Renegaten niemals im Stande gewesen sind, einer 
grossen nationalen Bewegung Halt zu gebieten. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Schenken Sie auch, bitte, jenen keine Beachtung, die da 
fälschlich behaupten, Palästina sei ein von Natur ganz unfrucht¬ 
bares Land, und wenn eine grössere Anzahl Juden hingiengen, 
so könnten sie unmöglich dort leben. Fs ist kein wahres Wort 
an derartigen Behauptungen, die nur von solchen ausgehen, welche 
die Wahrheit verdunkeln wollen oder aber von solchen, die keinen 
wahren Einblick in die Sache haben. 

Ich ersuche Sie dringend, den voreingenommenen, einseitigen 
Berichten über Palästina keinen Glauben zu schenken. Diese 
Berichte kommen von-Leuten, die nur so kurze Zeit dort gewesen 
sind, dass sie ollenbar gar nicht imstande waren, sich ein Lrtlieü' 
über so eine wichtige Angelegenheit zu bilden. 

Ich bitte Sie vielmehr, einem Manne wie Colonel Gondor 
zu glauben, der jahrelang in Palästina gelebt und dieses Land 
gründlich kennen gelernt hat. Er erklärt auf das Allerbestimmteste, 
dass Palästina sehr leicht eine zehnmal stärkere Bevölkerung als 
die jetzige ernähren könnte. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Die Behauptung, dass dort viel Grund une Boden unbebaut 
ist, beruht allerdings auf Wahrheit ; dieser Zustand kommt aber 
nicht von einem Mangel im Boden oder Klima, sondern einfach 
von der Thatsache, dass der Boden seit vielen, vielen Jahren arg 
vernachlässigt wurde. Jedes andere Land würde unter ähnlichen 
Verhältnissen wahrscheinlich noch in einem noch viel schlechteren 
Zustande sein. Icii bin fest überzeugt, dass, wenn uns unsere 
gerechten Bitten gewährt werden, das gelobte Land bald wieder 


wie ehemals ein blühendes und fruchtbares Land sein wird. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Unbegründet ist auch die Behauptung, dass Juden niemals 
gute Landwirte werden können. Es wird dabei vielfach auf die 
Thatsache hingewiesen, dass es verhältriissmässig nur wenige 
Juden gebe, welche sich vom Ackerbau ernähren. Diese Thatsache 
beruht aber lediglich darauf, dass man den Juden in nur wenigen 
Staaten erlaubt hat, Land anzukaufen und zu bebauen. 

Ueberall hingegen, wo man ihnen dies unter zweckmässigen 
Bedingungen erlaubt hat, haben sie in der Regel die besten Erfolge 
erzielt. Zu einem guten Landwirte sind vornehmlich zwei Eigen¬ 
schaften erforderlich: Liebe zum Boden, den man bebaut, und 
physische Kraft zu schwerer Arbeit. Beides aber besitzen die 
Juden in sehr hohem Grade. Wissen wir doch alle sehr wohl, wie 
tief die Liebe wurzelt, die jeder patriotische Jude «lern gelobten 
Lande entgegenbringt. Und dass die Juden auch physische Kraft 
besitzen, geht zweifellos aus dem Umstande hervor, dass, obgleich 
sie lange Zeit gezwungen waren, in dem ungesundesten Tlieile 
grosser Städte zu leben, das Sterblichkeitsverhältnis unter ihnen 
ein günstigeres als das der übrigen Bevölkerung ist. Von Epidemien, 
welche häutig die andersgläubige Bevölkerung decimieren, bleiben 
die Juden meistens ziemlich verschont. 

Und ist denn nicht die Thatsache, dass das jüdische Volk 
imstande war. ungeschwächt die grausamsten Verfolgungen und 
Martern zu überdauern, ein vollgiltiger Beweis dafür, wie kräftig, 
ausdauernd und zähe die jüdische Rasse in der That sein muss. 

In Bezug auf Palästina sollten wir auch nicht übersehen, 
dass es ein Land ist, welches sowohl wegen seiner günstigen 
geographischen Lage, als auch in anderer Ansicht sich ganz ausser¬ 
ordentlich für Ilandelsunternehmungen eignet. Aber dies ist ein 
Punkt, über den unsere Gegner bekanntlich ein bedeutungsvolles 
und beredtes Schweigen beobachten. 

Meine verehrten Freunde, was Palästina besonders noththut, 
ist eine gute Regierung und grössere Sicherheit des Eigenthums. 
Dies sind die Hauptpunkte, auf die der Zionismus energisch hin¬ 
arbeitet. 

Noch eins, meine Verehrten, wenn wir auf alle grossen 
nationalen Bewegungen zurückblicken, welche bis jetzt in der Welt 
stattgefunden haben, werden wir linden, dass selbst die allerbesten 
eine Hauptstütze darin besessen haben, dass sie eine gute und 
wirksame Organisation hatten. Ich holle deshalb zuversicht¬ 
lich, dass alles Mögliche geschieht, um unsere Organisation zu 
vervollkommnen ; ich persönlich wenigstens habe das Gefühl, dass 
man die Wichtigkeit dieses Punktes gar nicht stark genug 
betonen kann. 





Unzweifelhaft ist unser aller Pflicht, hier zu helfen, so viel 
wir können. Bedenken wir, dass, wenn auch leider die meisten 
von uns nicht viel thun können, es doch jedem möglich ist, 
etwas zu thun: und jeder wahre .lüde sollte hierbei sein Bestes 
thun. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Unsere Sache ist eine grosse, eine heilige Sache (Stürmischer 
Beifall}, auf der künftig die Wohlfahrt unseres Volkes beruht. 
Obgleich es, wie unsere Gegner sagen, wahr ist,, dass wir viele 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, und obgleich viele unserer 
Leute, die vermöge ihres Reichtluuns und ihrer gesellschaftlichen 
Stellung die allerersten sein sollten, uns zu unterstützen, im Gegen- 
theile alles gethan haben, um unsere Sache zugrunde zu richten, 
so bin ich nichtsdestoweniger überzeugt, dass wir jedes Hindernis 
aus dem Wege räumen werden, wenn wir nur treu zu unseren 
Führern halten und uns selber treu bleiben. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Lassen Sie, wenn ich bitten darf, keine Selbstsucht und 
Eifersucht in unseren Reihen aufkommen ! Arbeiten wir lediglich 
für den Ruhm des jüdischen Volkes ! Und sollten Sie sich jemals 
niedergedrückt und schwaohmüthig fühlen gegenüber der Grösse 
unserer Aufgabe, so lassen Sie uns daran denken, wie gross und 
erhaben die Sache ist, für welche wir kämpfen, und wie gross 
der Gewinn ist, der auf dem Spiele steht! (Stürmischer, lang 
anhaltender Beifall und Händeklatschen. - - Redner wird beglück¬ 
wünscht.) 

Del. Kremenetzky : Die Worte des Dr. Bodenheim er 
über den Nationalfond hätten mich beinahe abgehalten, das Referat 
weiter zu führen, ich bin aber gar nicht abgeschreckt. 

Es wird allen bekannt sein, dass seit einiger Zeit die Idee 
der Errichtung eines Nationalfonds von verschiedenen Seiten 
propagiert worden ist. Es ist nicht unsere Sache, den Gründen 
nachzugehen, warum dies bisher verschoben wurde, aber wir 
müssen mit aller Energie sehen, dass der Nationalfond aus dem 
vierten Congresse als vollzogene Thatsache hervorgehe. Der Ent¬ 
wurf, welcher im Actions-Coinite durchberathen wurde, liegt vor: 
ich möchte jedoch bitten, hier keine Specialdebatte zu entwickeln, 
sondern Ihre Wünsche und die Abänderungen, die Sie zu machen 
Vorhaben, dem Actions-Comite zuzuschicken. Diese Wünsche sollen 
berücksichtigt werden. 

Meine Bitte geht also dahin, dass alle der Errichtung des 
Nationalfonds zustimmen; über die Details werden wir uns nach¬ 
träglich verständigen. 

Ich will über die Wichtigkeit und Bedeutung des Fonds keine 
weiteren Worte verlieren, wir werden bei der Debatte darüber 
Gelegenheit haben, uns auszusprechen. Ich möchte aber bitten, 
dass der Nationalfond als Thatsache aus dem Congresse hervor- 



£t*he und ersuche das Präsidium, die Sache zur Abstimmung zu 
bringen. Erst wollen wir sehen, ob die Herren dalur sind oder 
nicht; dann bin ich bereit, über die Details Aufklärungen zu geben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Del. Lebenhart: Wenn ich im ersten Momente nicht ganz deutlich 
sprechen werde, so ist daran die Eigenthümlichkeit der Tribüne schuld. 
Die Tribüne ist so eigenartig, sie ist so einzig in der ganzen Welt, dass 
ich ihre Eigenschaften denn doch einigennassen schildern muss. 

Hier sehen wir beinahe den ganzen bewohnten Continent. Hier 
sehen wir Oesterreich, Russland. Amerika, Afrika, Ich kann also mit 
gutem Recht sagen, dass es eine einzig dastehende Tribüne ist. und 
diese Tribüne hat der Zionismus geschalten. Hatte er nur das Einzige 
geschaffen, dass es eine Stelle gibt, von wo Juden zu Juden sprechen 
— er hätte genug gethan. (Lebhafter Beifall.) 

Aber ausserdem hat er etwas zustande geh rächt, was in seiner 
Eigenthümlichkeit ebenfalls einzig dasteht. 

Einige Männer kommen zusammen, beschliessen eine Versamm- 
hmg auf einem Punkte der Erde, und sofort erheben sich tausende von 
Wählern aus der ganzen Welt, entsenden Deputierte, und diese kommen 
zusammen. Diesem Comitr steht keine Executive zugebote. und «loch 
folgt jeder Einzelne seinem. Gebote so wie einem Gesetze. Auch dies 
ist grossartig in seiner Art. und auch dies hat der Zionismus ge¬ 
schaffen. (Erneuter Beifall.) 

Aus diesen Umständen lässt es sieh erklären, dass er gewisse 
Rechte beanspruchen muss, und es wäre vollständig falsch, zu sagen, 
dass er sie nicht hätte. Selbst jene Gemeinschaften, die sich ganz 
feindlich dem Zionismus entgegenstellen, folgen unmittelbar dem Ein¬ 
il usse dieser Gemeinschaft. Der Zionismus zwingt selbst jene, die sich 
sonst um Juden nicht bekümmern, den jüdischen Standpunkt mehr 
hervorzukehren, als sie es früher gethan haben. Dies ist auch eine 
That des Zionismus. 

Der Zionismus hat sich durch seine Thätigkeit das Recht er¬ 
worben. dass seine Bestrebungen überall in der von Juden bewohnten 
Welt- Anerkennung linden. 

Aber, meine geehrten Anwesenden, diese hechte, die er zu fordern 
verpflichtet ist, haben auch Pflichten zur Folge, und diese Pflichten 
sind meiner Ansicht nach nicht minder gross und wichtig, als die 
Rechte. 

Eine jede Gemeinschaft und eine jede Partei, die die Leitung 
eines Volkes anstrebt, hat die Pflicht, einen Boden zu schaffen, auf 
welchem sich sämmtliche Schichten des Volkes versammeln können, 
und da erhebe ich meine bescheidene Stimme und bitte die leitenden 
Persönlichkeiten in der zionistischen Bewegung, darauf zu achten, dass 
nichts geschieht, was die einzelnen Schichten des jüdischen Volkes von 
dieser Bewegung abstossen könnte. Seihst jene, die sich heute feindlich 
entgegenstelicn. sind es thatsächlich nicht; sie sind es nur deshalb, weil 
ihre Vergangenheit in einem anderen Lager steht, von dem sie sich 
nicht entfernen können. Wenn sie dies werden thun können, werden 
sie es thatsächlich thun. 

Ich komme aus einem Lande, welches in seiner Eigenthümlichkeit 
einzig dasteht. Da sehen wir in unmittelbarer Nähe, dass selbst Männer, 
die uns nicht entgegenstehen, durch die Verhältnisse gezwungen, sind, 
es nicht in die Welt hinauszuposaunen, dass sie Zionisten sind. Diese 
Männer fühlen sich häufig durch die Angriffe, die in der Presse er¬ 
scheinen, beleidigt. Das ist nicht nothwendig. Diese Schichten wollen 
nur aufgeklärt werden. 




Dor Zionismus muss sich bestreben, «bis Vertrauen zu veidniun. 
welches er beansprucht. 

Mi'ino llwivn, ich komme aus Prag. Dort waren 'WeA*!mmUm<, 
vor einem .Jahre noch derartige, dass eine /aonmtibche \ eisaninuuiv, 
durch ilie Polizei aufgelöst werden musste, und heute zah t t ltst 
:>(jo Zionisten. tPehliafter Beifall.) 

Ich danke, meine Herren. Ich spreche nicht zu dem /-'veckf. dass 
sieh Ihre Hiinde hewegen, somlern ich wdl Ihre Heizen tieiten. 
existiert in Pruc heute ein Finanzinstitut, welches ziomst.sehe Zuetke 
verfolgt. Fs ist dies die erste Gründung dieser Art. W ir habet, e,nett 
Krauenerwerb-Verein. wir haben einen Ha..delsai.sestellten-\ ere.n aut 
zionistischer Basis, und das alles hat der Zionismus m neun Monaten 
zustande gebracht. 

Man sieht daraus, dass, wenn die Sache nur richtig angepm-kt 
wird, sie auch richtig durchgefühit worden kann. I nd selbtst jene, 
weiche anfangs unserer Bewegung feindlich gegenhbergestanden sind, 
sauen, es ist grossartig, wenn die Sache richtig geleitet wird, loh kann 
Ihnen ferner die Mittheilung machen, dass die ezeehiseh-natioiiale 
Organisation heute absolut nicht mehr existiert, und das alles Inn 
das richtige Vorgehen in unserem Kreise zustandegebracht. Da irti 
persönlich wünsche, dass der Zionismus sich verbreite und immer all¬ 
gemeiner werde, dass er gross und mächtig dastehe, so bitte ich dass 
alles vermieden werden möge, was anderssprachige Brüder des jüdischen 
Volkes von dieser Bewegung abhalten könnte. (Lebhafter Beitall.) 

Del. Slouschz iverliesst einen Brief in französischer Sprache dos 


Bernard L a / a r e. Kufe : L ebersetzen !) 

Vors. Dr. Herzl : Der Delegierte Bernard L a z a r e. welcher durch 
Familienverhältnisse verhindert ist, dem Congresse beizuwohnen, hat 
uns durch den Delegierten S 1 o u s c h z einen Brief geschickt, m welchem 
er miltheilt, zu welchen Blinkten er gerne das Wort genommen hatte. 
Es sind dies namentlich die Punkte zur geistigen und wirtschaftlichen 
Hebung des .Judenthums. Punkte also, welche wir aul unserer lages- 
ordnung haben, und er meint, dass wir in eine etlective und praktische 
Thiitigkeit möglichst bald eingeben sollten. Ich glaube, diesen \\ imseh 
haben wir alle. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Flax iRumäniem: Der Brief enthält auch einen Passus 
über Rumänien, den ich gern lauter und deutlich verlesen hören wollte. 

Vors. Dr. Herzl: Herr Bernard Bazare erwähnte auch in diesem 
Briefe, dass das Actions-Comite die Initiative zu einer grossen Be¬ 
wegung für die rumänischen Juden ergreifen möge. Das haben wir 
also gethan. und der Congress wird sehen, was er noch weiter thun 
kann Eine Lnthätigkeit des Actions-Comites würde hier demselben 
ebenso zur Schuld fallen, wie die Unthätigkeit der „Alliance Israehte- 
— co meint Herr Bernard La za re — dieser zur Last falle. Im übrigen 
hofft er. diese Dinge demnächst in einem Zeitungsartikel näher be¬ 
handeln zu können. 

Del. Schornstein (zur Geschäftsordnung): Mit Rücksicht darauf, 
dass nachmittags Versammlung ist und wir zu arbeiten haben, möchte 
ich bitten, die Vonnittagssitzung zu schliessen. 

Del. Dr. J. L. Landau: Ich wollte nur fragen, ob ich noch das Recht 
habe, zu den Ausführungen des Herrn Referenten B o d enheimer 

zu sprechen. . . . . 

Vors. Dr. Herzl : Selbstverständlich, die Debatte ist ja noch nicht 
geschlossen. Ich bitte den Herrn Schriftführer, die eingezeichneten 
Redner zu verlesen und bemerke dazu, dass derjenige Herr, der bei 
dem Aufrufe seines Namens nicht im Saale ist, einfach das Wort ver- 


sind, nrsurhMK zu Beginn d'er Nnchm'ittM r' 0 -] 0 alS 1 ~ e( ! 1 \ e .V' ingezoichnet 
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Redner.) Fnedemann (verliest die Liste der eingezeichneten 

Le!’ “ ernS ! ein: Ich benn ^nKe Schluss der Rednerliste 
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Del. Tschlenow (gibt die russische Gebersetzung). 

Del. Cowen (gibt die englische L’ebersotzung). 

Vors. Dr. Herz! : Ich ersuche die Herren, welche für den Antrag 
des Herrn K o h a n - B e r n s t e i n sind, die Hände zu erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die (legenprobe. Der Antrag ist angenommen: 
die Rednerliste ist demnach geschlossen. 

Del. Tschlenow: Dann lindet die Debatte über das Roternt des 
Herrn Prof. M a adelst a m m statt. 

Vors. Dr. Herzl : »letzt führen wir die Debatte über die Agitation 
und Organisation zu Ende. Nachdem dieselbe zu Endo geführt sein wird, 
kommen die anderen Heferate, jene Keferate. welche die Frage der 
körperlichen, geistigen und wirtschaftlichen Hebung des jüdischen 
Volkes betreffen. Ich habe mir erlaubt, auf. Wunsch des Herrn Pro¬ 
fessors M a n d ölst a m m, der sich müde gefühlt hat, sein Referat vor 
ihm über die Organisation zur Verlesung bringen zu lassen. Die übrigen 
Referate kommen später. Daran wird sich sodann die Discussion 

knüi»fen. ‘ 

Del. Gissin: Nach meiner Meinung soll man vorerst die Referate 
der Ausschüsse hören und dann die Reden. 

Del. Dr. Menczel : Ich kann den Herrn Vorredner dahin aufklären, 
dass die Ausschüsse mit ihren Arbeiten noch nicht fertig sind und dass 
das Präsidium so freundlich war. uns zuzusichern, dass, sowie ein 
Referat fertiggestellt sein wird, es sofort zur Besprechung kommen werde. 

Del. Dr. Kokesch (zur Geschäftsordnung): Es tagt seit gestern ein 
Organisation*-Ausschuss, der Ihnen Anträge über die Organisation, 
welche reiflich herathen worden sind. vorDgen wird. Das Referat des 
Herrn i)r. Hodenhoimer ist ein Specialreferat. Ich bin nur der 
Ansicht, dass die Debatte über das Referat des Herrn Dr. Boden- 
heimer und über das des Organisations-Ausschusses gemeinsam 
stattlinden solle. Es solle also die diesbezügliche über das Reterat 
B o d c n h e i m o r s verschoben werden, bis der t )rganisations-Aussehuss 
mit seinem Referate vor Sie getreten sein wird. 

Del. .Dr. Menczel : Ich bitte ums Wort. 

Vors. Dr. Herzl: Ich gebe Ihnen jetzt das Wort nicht. Die Frage 
ist gar nicht zweifelhaft. Es hat der Referent des Organisations-Aus¬ 
schusses das Recht, in diese Debatte einzugreifen und es würde sich 
empfehlen, das möglichst bald zu thun. und werden die eingezeichneten 
Redner. «1 ie nicht nur zum Referate des Herrn Dr. B o d e n h e i m e r. 
sondern zum ganzen Punkte der Tagesordnung das W ort nehmen, sonst 
bekommen wir zwei verschiedene Debatten. Ich lasse darüber nichts 
mehr reden. Die Sache ist entschieden. Die Rednerliste ist geschlossen 
und Sie selbst werden damit zufrieden sein, dass man mit der Zeit des 
Congresses haushält. 

Del. Nathanson : Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung. 

Vors. Dr. Herzl: Zur Geschäftsordnung, aber nicht mehr zu dieser 
Sache. 

Del. Nathanson : Ich möchte den Herrn Präsidenten nur ersuchen, 
die eingezeichneten Herren Redner aufzufordern, sich stricte an das 
Referat zu halten. Ich habe ebenso wie gestern auch heute constatieren 
können, dass die Herren anstatt über die einzelnen Referate über 
ganz andere Dinge sprachen. 

Vors. Dr. Herzl: Ich mache darauf aufmerksam, dass wir infolge 
der Kürze der Zeit, die wir beisammen sind, nicht in der Hage sind, 
alle jene Proceduren durchzuführen, welche in anderen Versammlungen 
üblich sind. Bei uns ist General- und Speeiaidebatte gewöhnlich durch¬ 
einander, und es ist daher sehr schwer zu vermeiden, dass die Reden 
zur Generaldebatte auch irgendwelche einzelne Punkte, welche in die 


m U . S (l , rsl1 ’ berühren. Es ist selbstverständlich im Interesse 

so. 01 - Arbeiten, .lass wir jetzt möglichst s t eoiello Vorschläge hören 
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englisdl^/m'sagem Saale *' *"* IL Stock einzufi,ulen - lch bitte - Ans auch 
DpI. Cewen (gibt dis englische Uebersetzung.) 

Vors. Dr. Herzl : Die Herren des Sub-Uomites des Organisations- 

P,if id U, | SSf>R WPrden gebeten, s 'ch sofort nach Schluss der Sitzung im 
Prasidtalzimmer zu versammeln. 

Del. Cowen (gibt die englische Uebersetzung.) 

^hw Q c t 0 ‘ S N , i 1 ' - Herzl: britischen Zionisten laden unsere Brüder und 

Schwester Delegierten, die aus fremden Ländern zum Congress ne- 

Uor'Yn? 11 Sln u n ZU Pln , Pnl b!ankl '" eln - welches morgen abends hier in 
m 0 ,.fY i eli r Ha ( ! um " a s Uhr stattlinden wird. Die ausländischen Dele- 
behihon ,Il i b i n ,r u! en anl wollen im Congress-Bureau ihre Karten 

t e Uhi ,en * 1Ch Sch lesfw (lle * Sl,zun K- Beginn der Nachmittagssitzung um 

(Schluss der Sitzung 1 Uhr ■>:> Minuten.) 


Mittwoch, den 15. August 1900. 

(Mmittagssitzung.) 

Beginn: 4 Uhr 15 Minuten. 


Präs. Dr. Herzi : ich eröffne die Sitzung. Das Wort hat Herr 
K e in ]) 1 n s k i. 

Del. Kempinski: Ueberzeugt und begeistert von der zionistischen 
Bewegung, von der Erhabenheit derselben, betrachte ich nicht ohne 
Rührung diese unsere heilige Idee, durchdrungen von Dankbarkeit 
gegen die Vorsehung, die mir, dem alten Manne, noch vergönnt, auf 
diesem Weltcongresse vor dem Forum der besten unserer Völker und 
unserer Führer, Männer von so hellem, reinem Klange, das Wort zu 
ergreifen. Einen Weltcongress, einzig in seiner Art, einzig wohl in der 
Weltgeschichte, können wir die jetzige 4. Jahresversammlung mit Recht 
und Stolz nennen. Sehen wir doch um uns versammelt die Delegierten 
aus dem Kaukasus, Sibirien und Transvaal, aus Australien, Amerika 
und dem Hellespont. Alle diese Vertrauenspersonen sind auf den an 
sie ergangenen Ruf — Männer, Frauen und selbst Jungfrauen — nicht 
scheuend die Mühseligkeiten der weiten Reise und die nicht unwesent- 



Hohen Kosten hierher nach der gastlichen Stadt London geeilt, um 
die Zusammengehörigkeit mit unserem Werke zu bekunden, um ihre 
Kräfte dem grossen, gewaltigen, aber beschwerlichen \\ erke zu widmen. 
Beschwerlich ist der.Weg, auf welchem wir Zionisten wandeln. Lnsere 
schmale Fahrt ist eingeengt durch zwei Berge, welche wie zwei gegen¬ 
sätzliche Elemente einander gegenüberstehen : auf der einen Seite das 
Feuer der sengenden (Hut der fanatischen Orthodoxen, auf der anderen 
Seite das gefrorene Wasser, die Unverfrorenheit des Indifferentismus 
der Assimilation. Beide reichen sich freundschaftlich die Hände, um 
uns jedes mögliche Hindernis in den Weg zu legen. Auf sie können 
wir imwenden die Worte des Kusicki. welcher in seiner Fabel von den 
Kindern .... (Kufe: Zur Sache!) ^ .. . 

Ich komme schon zur Sache. I nseren nothleidenden Brüdern 
geht es an das Lehen. Sie gehen immer mehr der Verkommenheit und 
d^m Untergange entgegen : es wird eine Zeit kommen, wo sie schwere 
Verantwortung vor den eigenen Kindern und Kindeskindern haben 
werden. Sie werden fragen : Wo seid Ihr gewesen, warum sind unsere 
Familiennamen nicht verzeichnet zur Zeit des schweren Kampfes : 
(Kufe: Zur Sache!) Wir werden mit Beschämung sagen müssen: Nein, 
wir haben das nicht gethan. Im Gegentheil. wir haben jedes mögliche 
Hindernis in den Weg gelebt, um das \\ erk zu vernichten. Lure Kinder 
werden sich mit Abscheu abwenden von Euch, da Ihr sie zu Parasiten 
gestempelt habt, welche von dem leben, was andere Leute zustande 
gebracht haben. 

Soviel von unseren Gegnern ! Jetzt komme ich zu uns. zu mir 
selbst. Ich vermesse mich nicht, trotz meines hohen Alters irgendeine 
Aneiferung anzuempfehlen. Ihr seid schon Zionisten gewesen, bevor 
ich es gewusst habe. Ihr seid als Zionisten schon geboren. Viele 
Hunderte von Euch sind heute das erstemal da, um am nationalen 
Werke mitzuarbeiten. Ich bin ein Neuling hier: aber geloben will ich 
es an dieser heiligen Stätte, auf welche heute die ganze gebildete \\ eit 
mit Interesse sieht, geloben will ich es: solange unsere geehrten Führer 
die Leitung des Zionismus derart führen werden, dass sie im Contacte 
bleiben mit den in dem Heimatlande bestehenden Landesgesetzen, will 
ich voll und ganz bis zu meinem letzten Athemzuge für unsere heilige 
Idee besorgt sein, so war mir Gott helfe. Amen ! (Lebhafter Beitall. 

Del. Wilenski (zur Geschäftsordnung): Es wird nicht zur Tages¬ 
ordnung gesprochen: wir sind jetzt bei der „Agitation“. Es werden 
Reden gehalten, die nicht zur Sache gehören. 

Del. Nathanson: Ich habe das Präsidium aufmerksam gemacht, dass 
die Herren Reden aller Art halten, jedoch die Hauptsache nicht be¬ 
rühren. Ich fordere nochmals das werte Präsidium auf, diese Herren 
zu ermahnen, sie mögen sich stricte an eine Kritik des Referates halten. 

P'-äs. Dr. Herzl: Ich mache darauf aufmerksam, dass es sehr 
schwer fällt, einen Redner, der sich in der Gesammtlinie des Uongresses 
bewegt, zu unterbrechen, wenn er eine Anregung gibt, wenn sie aucli 
eine weitere Ausdehnung hat. Wenn aber der Congress darauf besteht, 
dass stricte zur Organisationsfrage gesprochen werde, werde ich die 
Herren dazu auffordern, wenn sich die Gelegenheit nietet. Hoffentlich 
werden die Herren Redner den guten Willen haben, uns in dieser 
Richtung entgegenzukommen. 

Del. Aschkenasi : Da noch viele Redner zur „Organisation“ ange¬ 
meldet sind, so stelle ich den Antrag, dass jedem Redner nur fünf 
Minuten gestattet werden. 

Präs. Dr. Herzl : Ich schreite zur Abstimmung über diesen Antrag 
und ersuche jene Delegierten, die dafür sind, die Hand zu erheben. 
(Dr. Lew in undDr. Gast er geben die Uebersetzung in die russische 



mul englische; Sprache. — Oie Abstimmung erfolgt.) Ich bitte um die 
j egen probe. (Nach einer Pause): Der Antrag ist a n g e n o m m e n, von 
jetzt ab wird also jeder Redner nur fünf Minuten sprechen. (Reifall.) 

Del. Nathanson (zur Geschäftsordnung): Vor allem erlaube ich mir 
zu pi otestieren, dass mein erster Antragnicht zur Abstimmung gelangte 
welcher dahingieng, die Redner aufzufordern, sich stricte an den Gegen¬ 
stand zu halten. Das wäre praktischer gewesen. 


Sie 

die 


Pias Di. Herzl : Das ist kein Antrag, das ist eine Anregung, die 
dem i rasidium geben, welches erklärt, dass es sich bemühen wird 
Redner bei der Sache zu halten. 


Del. Rabbiner Barischanski : Da es mir schwer fallt, deutsch zu 
reden, werde ich im Jargon sprechen. (Spricht, im Jargon.) 

Del. Wilenski (zur Geschäftsordnung): Ich wiederhole meine Be¬ 
merkung. Wir sind hierher gekommen, um ernste Verhandlungen zu 
pflegen und nicht um schöne Reden zu halten, die nicht zur Sache 
gehören. Wir können für unsere Rabbiner keine Ausnahme machen. 

Berichterstatter Del. Dr. Menczei: Geehrte Herren! Ich hin 
h*i<ler nicht in der Lage gewesen den Organisation*-Ausschuss 
jedesmal zur Berathung beisammen zn halten. Infolge der spät 
andauernden Sitzungen waren wir nicht in der Lagt?,, unser Referat, 
nämlich das Referat des Organisations-Ausschusses fertig zu stellen. 
Dm jedoch die Discussion in ernstlichen Bahnen zu führen, haben 
wir uns entschlossen, schon jetzt mit den allgemeinen Gesichts¬ 
punkten, die wir im Organisations-Ausschüsse aufgestellt haben, 
vor das Plenum zu treten. 

Ich halte die Organisationsfrage für die Cardinalfrago des 
gegenwärtigen Congresses, insoweit dessen positives Arbeitsfeld 
in Betracht kommt. Unser verehrter Präsidenl. der es meisterhaft 
ei stellt, tür die Bedürfnisse des lages und des .Jahres geflügelte 
Worte zu prägen, sagte in seiner Eröffnungsrede, unsere Aufgabe 
sei es, das jüdische Volk für seine ko m m enden Geschicke 
zu organisieren. Da wir es aller unumwunden heraussagen, 
dass Zionismus und Judenthum, oder noch genauer, Zionismus 
und Judenheit identische Begriffe sind, deren Reciprocität und 
inniger Connex die letzten Ereignisse eclatant dargethan haben, 
so erblicken wir in der energischen und raschen Durchführung 
einer einheitlichen Zusammenfassung aller zionistischen Kräfte die 
erste jüdische That, die wir Vollbringen müssen, wenn wir der 
uns gesetzten grossen Aufgabe gerecht werden sollen. 

_ Diese Erkenntnis ist nicht neu. Unsere ganze bisherige 
fhätigkeit war ausgefüllt von einem steten Ringen nach einer 
Organisierung und Mobilmachung der zionistischen Kräfte. Wir 
müssen gestehen: ^ bis jetzt mit nicht sehr bedeutendem Erfolge, 
Es wäre aber verfehlt, für die geringen Erfolge die Parteileitung 
oder die unteren Organe verantwortlich zu machen. Unsere Jugend 
trilft die Hauptschuld. Unsere Jugend ist aber zugleich ein Fehler, 
den wir, um ein altes Wort hier zu gebrauchen, täglich mehr 
ahstreifen. 
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Wir worden die Erfahrungen, die wir bis jetzt gemacht 
haben, gewiss nicht unbenutzt lassen. Und uni die geeinten 
Kongressmitglieder hier nicht lange aul'znhalten. wollen wir gleich 
in das Meritorische oingehen und unsere Vorschläge zunächst in 
allgemeiner Beziehung wie folgt erstatten. 

1. Das vorjährige Organisationsstalut, wie es uns nn An¬ 
hänge zum Protokolle vorliegt, wird im grossen und ganzen 

accoptiert. . 

2 . Dip Erfahrung dos lelztoti Jahres hat gezeigt, dass ueL 
schärfste Mangel unseres Organisationswesens auf der untersten 
Stufe, in der Basis, auf dem der zionistische Gesammtköiper in 
Pyramidenform ruht, zu suchen ist. Es ist die nicht prägnant 
genug durchgeführte Scheidung zwischen Verein und Schekelgruppe. 
Wir können bis zur Stunde noch immer nicht klipp und klar 
sagen: ist die Grundlage der Organisation der Verein, oder ist 
es die Schekelgruppe V 

Der Ausschuss hat nach eingehender Berathung lolgendos 
constatiert.: Die Schekelgruppe oder die Hundertschaft ist nicht 
geeignet, eine teste Basis lür die Organisation abzugeben. Eine 
aus 'hundert Köpfen bestehende («nippe, welche durch kein anderes 
Princip zusammengehallen wird, als etwa die breite Masse dei 
politischen Wählerschaft in den constitutioneil regierten Staaten, 
gleicht jener Masse, die unter dem Namen ..geehrte Wählerschaft’* 
berüchtigt geworden ist. 

Andererseits hat man sich aber im Ausschüsse der Einsicht 
nicht verschlossen, dass der Verein allein schon aus dem Grunde 
keine engbegrenzle Basis für die Organisation sein kann, weil der 
Verein aus mannigfachen, hier nicht naher zu erörternden Gründen, 
nicht imstande ist, alle zionistisch Gesinnten zu umlassen. 

Wir müssen deshalb darauf sehen, diese beiden untersten 
Gruppen in ein festes Gefüge zu bringen, eine Einheit zu schallen, 
welche imstande ist, die Organisation zu kralligen, ohne einerseits 
dem einen Zwang anzuthun, andererseits aber die lür die Agitation 
und die euiturelle Erziehung dos Volkes so wichtige Vereinsbildung 
und -Erhaltung zu beeinträchtigen. 

Wir sind daher nach eingehender Berathung zu folgendem 

Resultate gekommen: , 

Wir empfehlen dem Gongresse, das Organisations-Statut m 
dem Sinne zu inodilicicrcn, dass ein inniger Connex zwischen 
Verein und Schekelgruppe hergestellt wird. Hierbei gestatten wir 
uns, folgende Grundzüge aufzustellen: 

a) Die Vereinsbildung wird mit allen Mitteln gefördert. Jeder 
Verein wird — insoweit dies schon jetzt in seinen Statuten nicht 
enthalten ist — verpflichtet, in seine Statuten die Bestimmung 
aufzunehmen, dass jedes Mitglied eines zionistischen Vereines 
seinen Schekel entrichten muss. Die Einführung des Schekel- 
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Zwanges für alle Angehörigen der Zionvereine, 
derung, die sofort erfüllt werden muss. ' 

b) Der Verein hat aber auch die Pflicht, die 
welche sich dem Vereinszwange nicht anschliessen 


nicht anschliessen wollen, 


ist eine Fo:- 

Schekelzahler, 
können oder 


seinem Verbände einzugliedern. 


-r-j • 1 . 7 - 11. »Vir 

müssen Evidenz halten über die uns zur Verfügung stehende 
Mannschaft. Wir haben daher beschlossen, eine Aenderung des 
Orgamsationsstatut^s in der Richtung vorzuschlagen, dass den 
Vereinen aulgetragen wird, neben ihrem ordentlichen Mitglieder- 
verzeichmsse auch eine Liste aller in derselben Stadt, bezw. in 
demselben Rayon oder Bezirke befindlichen Schekelzahler anzu¬ 
legen und sorgfältig zu führen. Es soll nämlich ein Kataster an¬ 
gelegt werden, der es ermöglicht, jederzeit genauen Aufschluss 
darüber geben zu können, über wieviele wir verfügen. Anderer¬ 
seits soll auch eine gewisse Stabilität in die Bewegung kommen 
Durch den bis jetzt geübten Vorgang, bloss den Talon des 
Schekelblocks an das Centralbureau zu versenden, ist den Orts¬ 
gruppen, bezw. den Districts- und Landes-Comites die Möglichkeit 
benommen, die zur Verfügung stehende active Mannschaft zu 
ubersehen. Wir würden daher empfehlen, dass die Zusammen¬ 
stellung der Hundertschatten zu Wahlgruppen den Landes-Comites 
uberlassen, das Centralbureau aber nur von der vollzogenen That- 
sache verständigt werde. (Ruf: Die fünf Minuten sind um !) 

Vors. Dr. Herzl: Herr Dr. M e n c z e 1 ist der Referent des 
Organisations-Ausschusses. 


Del. Dr. Menczel (fortfahrend): 

c) An dem Principe der geheimen und direclen Wahl wird 
festgehalten. Dieser Vorschlag geschieht in Uebereinstimmung mit 
dem Legitimations-Ausschüsse. Als Folgerung aus diesem Principe 
wird auch empfohlen, die Gründung geheimer zionistischer Gesell¬ 
schaften nach Art der Freimaurerlogen zu unterlassen. Unsere 
Bewegung ist eine freie und öflentliche und soll alles vermeiden, 
was von der grossen Oeffentlichkeit nicht controliert werden kann. 

Das sind die Grundzüge der Organisation, wie wir sie in 
den Ausschussberathungen festgesetzt haben. Wir waren, leider 
wegen der Kürze der Zeit bis zur Stunde nicht in der Lage, das 
Organisationsstatut in diesem Sinne umzugestalten. Wir müssen 
uns daher vorläufig darauf beschränken, dem Gongresse die obigen 
Anregungen zu geben mit dem Ersuchen, uns morgen behufs 
Vorlegung des geänderten Statutes nochmals Gehör zu geben. 
Die Aenderungen sind, obwohl principieller Natur, nicht schwer 
durchführbar und sind doch — unserer bescheidenen Ansicht 
nach — geeignet, die Organisation zu festigen, ja erst recht zu 
begründen. 

Wir verhehlen uns aber auch nicht, dass das von uns vor¬ 
geschlagene Princip hie und da — insbesondere in den west- 
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liehen Ländern — bei der Durchführung auf Schwierigkeiten 
stossen wird; wir haben daher den Vertretern der reichsdeutschen 
Zionisten im Ausschüsse das Zugeständnis gemacht, dass ab¬ 
weichende Bestimmungen nur mit Zustimmung des Centralbureau 
platzgreifen dürfen. 

Weiters haben wir im Sub-Comite des Organisations-Aus¬ 
schusses die Vorschläge des Herrn Dr. Bodenheim er gleich¬ 
falls zur Kenntnis genommen. Wir werden dieselben bei der 
redactionellen Aenderung des Statutes, weil sie sehr viel An¬ 
regendes und Gutes enthalten, berücksichtigen. Schliesslich mochte 
ich die Versammlung ersuchen, trotz der geschlossenen Redner¬ 
liste einem Redner des Legitimations-Ausschusses gehilhgst das 
Wort zu gestatten, weil in demselben gleichfalls Vorschläge von 
principieller Bedeutung gemacht wurden, welche jedoch von dem 
Herrn Referenten dieses Ausschusses dem Plenum nicht vorge¬ 
tragen werden konnten, weil sie mehr in das Gebiet der Organisa¬ 
tion hineingreifen. 

Ich glaube mit diesen Anregungen den Herren Gelegenheit 
gegeben zu haben, zu den einzelnen Fragen Stellung zu nehmen 
und von dieser, ich möchte sagen, allzu allgemeinen DLcussion 
ein wenig abzuweichen. (Lebhafter Beitall.) 

Vors. Dr. Herzl : Das Wort hat Herr Delegierter B e e r. (Nach 
einer Pause.) Da derselbe nicht anwesend ist, ertheile ich das 
Wort dem Herrn Delegierten Schachtel: 

Del. Schachtel: Geehrte Versammlung! Ich habe zunächst im An¬ 
schlüsse an die Ausführungen des Herrn Dr. M e n c z e 1 folgende 
Wünsche der Schweizer Zionisten ihnen vorzutragen: ln allen Orts¬ 
gruppen sollen sich sämmtliehe Vereine zur einzigen Organisation 
zusammenschliessen, die von den Vertretern jedes Vereines gemeinsam 
geleitet wird und sodann möchte ich einige Bemerkungen in Bezug aut 
die Agitation machen, die vielleicht einem Theiie von Ihnen schon 
bekannt sind, die ich aber dennoch für wichtig genug halte, um sie Hier 
zu wiederholen. Ich füge bei, dass ich diese Bemerkungen im Einver¬ 
ständnis mit der Breslauer Zionistenvereinigung mache. Die dargon- 
AVclt“ halte ich für viel zu theuer und glaube, dass sie daher ihren 
Zweck theilweise verfehlt. Ein weniger umfangreiches Organ von vier 
oder acht Seiten wöchentlich, enthaltend Leitartikel, Sprechsaal und 
Correspondenzen wäre sicher für fünfzig Pfennige vierteljährig zu be- 
. schaffen und würde der Agitation grosse Dienste leisten können. 
Zweitens möchte ich, dass das Congress-Protokoll nicht wieder wie im 
vergangenen Jahre so spät erscheint. Wir kennen ein ebenso umtang¬ 
reiches Protokoll des Parteitages einer deutschen Partei, welches vier¬ 
zehn Tage nach der Verhandlung bereits erseh en, W'ir bitten ferner, 
dass der Preis des Protokolls herabgesetzt werde. Wir glauben, dass 
durch Verwendung eines billigeren Papiers das zu erreichen wäre, und 
dass dadurch die Verbreitung eine grössere sein könnte, was meiner 
Ansicht nach sehr nothwendig ist. Drittens möchte ich vorschlagen, 
dass die deutschen, die schweizer, diebelgischen und holländischen 
Zionisten sich zu einem eigenen Verbände behufs gemeinsamer Arbeit 
zusammenschliessen. Die einzelnen Landsmannschaften in diesen Ländern 
sind viel su schwach, um etwas Erspriessliches leisten zu können. Es 
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würde sich also darum handeln, ein gemeinsames Organ za schaffen, 
und zwar von einem nicht za grossen Umfange, das vielleicht wöchent¬ 
lich einmal erscheint und regelmassig in den Cafes und Restaurationen 
gratis vertheilt würde. Wir glauben, dass dadurch dem Organ ein sehr 
grosser Leserkreis geschaffen würde. Ein grosser Leserkreis aber 
besorgt bekanntlich einem Blatte viele Inserate und die Inserate bezahlen 
die Kosten des Blattes. Viertens möchte ich bitien, dass das von Herrn 
Dr. Bodenhe imer und früher schon vielfach anderweitig vorjje- 
schlagene ABC-Buch (Vademecum) für die Agitation endlich gemacht 
werde. Wir verprechen uns davon für die Agitation in West-Europa 
sehr viel. Wir haben gefunden, dass in einer Debatte von verschiedenen 
Rednern oft ganz verschiedene Ansichten sänmitlich als zionistische 
vorgetragen werden, was zu grossen Unzukömmlichkeiten führt, während 
ein solches ABC-Buch sicher diesen Uebelständen abhelfen würde. 
Schliesslich möchte ich auf eine Anregung zurückkommen, was ich 
schon vor dem Congresse in der „Welt“ angeregt, habe, was aber 
meines Wissens ieider nicht befolgt wurde. Es handelt sich darum, 
dass die fest formulierten Congressantrüge vorher in der „Welt“ ver¬ 
öffentlicht und zur Discussion gestellt werden. Wenn das geschehen 
würde, so könnten sich die Meinungen klären, es könnte jeder zu den 
Anträgen eine bestimmte Stellung nehmen, und das würde am (Kon¬ 
gress selbst viel Zeit ersparen. 

Del. Dr.Schur (zurGeschäftsordnung): Ich möchte den Antrag stellen, 
dass es dem Präsidenten überlassen bleiben möge, darüber zu ent¬ 
scheiden, ob ein Redner fünf Minuten sprechen solle, oder ob er länger 
sprechen darf. 

Vors. Dr. Herzl: Darüber wurde bereits ein Beschluss des Con- 
gresses gefasst. 

Del. Dr. Menczel: Ich beantrage, dass Herr L o z i n s ky als 
Referent des Legitimations-Ausschusses trotz geschlossener Rednerliste 
•das Wort erhalte, da es sich um eine wichtige Angelegenheit handelt, 
welche er vorzutragen hat. 

Vors. Dr. Herzl: Zu diesem Zwecke ist bereits Dr. W a h r h a f t i g 
zum Wort gemeldet. Verschiedene Herren schicken zum Zwecke der 
Wortanmeldung noch ihre Namen her. Ich mache darauf aufmerksam, 
dass die Rednerliste bereits geschlossen ist, ich also davon keine Notiz 
nehmen kann. 

Del. Rabbiner Dr. Reines jun. (hält eine Rede im Jargon).*) 

Del. Cowen (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen be- 
grüsst; spricht englisch): 

Die englische Zionist-Federation wurde erst im Februar 1899 
gegründet. Die Periode, welche hier einer Besprechung unter¬ 
zogen werden soll, nämlich seit der Abhaltung des dritten Baseler 
Congresses bis heute, ist praktisch das erste Jahr ihres Bestandes 
und thatsächlich das erste volle Jahr ihres Wirkens. 

Die Federation — man wird sich dessen wohl noch erinnern 
— ist das Ergebnis eines Versuches der Clerkenweller Conferenz, 

*) Ergibt der Meinung Ausdruck, dass der Zionismus seine Ziele, 
•einerseits die Lage der Juden in den Gegenden, wo sie bedrückt und 
bedrängt und in ihren Rechten geschmälert sind, zu verbessern, und 
andererseits die Rückkehr in das heilige Land zu bewerkstelligen, 
nur dann erreichen i.ann, wenn das ganze Volk, alle Schattierungen des¬ 
selben in der Bewegung stehen. 
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welche im März 1898 abgehalten wurde, um eine allgemeine 
Plattform aufzufinden, auf welcher Zionisten der verschiedensten 
Grundansichten Zusammenwirken könnten. Ein Comite wurde 
von dieser Versammlung eingesetzt, weiches die Aufgabe erhielt* 
ein Schema einer solchen Federation zu entwerfen, und nach 
fast sechsmonatlicher Arbeit brachte dasselbe die gegenwärtige 
Constitution als das Resultat seiner Wirksamkeit hervor, und 
mit Ausnahme einiger unbedeutenden Veränderungen, welche von 
verschiedenen sich ihr afhliirenden Vereinen gemacht wurden, 
ist dies die englische Zionist-Federation, wie wir sie heute vor 
uns haben. 

Beim Beginne der Federation versprachen acht Vereine, 
welche fünf Städte repräsentierten, ihre Mithilfe. Nach sechs¬ 
monatlicher harter Arbeit hatten sich bereits iö Vereine, welche 
neun Städte repräsentierten, angeschlossen. Gegenwärtig besteht 
die Federation aus 38 Vereinen, welche 29 Städte repräsentieren. 
Während dieser ganzen Zeit bestrebte sich die Federation fort¬ 
während nach allen Richtungen hin zur Verbreitung der Ideen 
zionistischer Bestrebungen. Versammlungen wurden in allen 
grossen und in den meisten der kleinen Städte abgehalten, an 
welchen Mitglieder der Executive theilnahmcn und Ansprachen 
hielten. Ausser diesen Versammlungen wurde der Versuch ge¬ 
macht, vermittelst eines in englischer und jüdisch-deutscher 
Sprache monatlich erscheinenden Blattes die Zahl der Mit¬ 
glieder der Zionisten in England zu vermehren. Ausserdem wurde 
von Zeit zu Zeit vermittelst Bekanntmachungen, Annoncen und 
Artikeln in der Presse der Versuch gemacht, das Interesse der 
„Anglo-Jewrv“ für den Zionismus zu wecken. 

Seit acht Monaten ist ein Jargon-Redner engagiert worden, 
dessen Pflicht es ist, in den Provinzen und in London in jüdisch¬ 
deutscher Sprache über den Zionismus Reden zu halten. 
Ausserdem hat sich die Federation bestrebt, sich mit allen Be¬ 
wegungen zu identificieren, welche der Sache des Zionismus zu¬ 
gute kommen könnten. Dass wir Grund haben, mit dem Erfolge 
nicht ganz unzufrieden zu sein, dürfte praktisch dadurch bewiesen 
werden, dass die Schekelsammlung dieses Jahr sich auf £ 201 17s. 
belief, während sie im vorhergehenden Jahre nur '£ 1178s. betrug. 

Wenn ich noch hinzufüge, dass die ganze Arbeit that- 
sächlich nur aut Kosten einiger „Wenigen 41 gethan wurde, so ist 
leicht zu ersehen, dass diese „Wenigen“ ihre Pflicht getreulich 
gethan haben. 

Ich bedauere, dass dies nicht von allen Zionisten und allen 
Vereinen, die mit der Federation aftiliirt sind, gesagt werden kann, 
da die sämmtlichen Einnahmen der Federation in den vergangenen 
acht Monaten nur £ io 5 8s. betrugen. Aus dieser Summe wurden 
bloss die Ausgaben für den umherreisenden Redner verausgabt* 


während alle übrigen Auslagen von den Mitgliedern der Exe¬ 
cutive und einigen ihrer Freunde bestritten worden sind. Ich 
möchte dieses Verfahren jedoch ähnlichen Föderationen in anderen 
Ländern nicht Vorschlägen, da meine Erfahrung mich gelehrt, 
dass manche Vereine, die wenig geben, geradezu ermuthigt 
werden, noch weniger beizusteuern. 

r Was England betrifft, so darf dreist behauptet werden, dass 
der Zionismus ziemlich gute Fortschritte macht, obgleich bis 
jetzt nur unter denen unserer Glaubensgenossen, welche im 
Auslande geboren sind und etwas über die furchtbaren Leiden 
wissen, die der Zionismus zu lindern sich vorgesetzt hat. Es 
muss noch bemerkt werden, dass die Anzahl aus diesem Theile 
der Jewry, welche sich dem thätigen Zionismus anschliessen 
sollte, keineswegs den Erwartungen entspricht, die man zu hegen 
berechtigt wäre, und aut ihnen ruht grossentheils die Verant¬ 
wortlichkeit des Mangels an thätiger Hilfe von seiten der reicheren. 
Wenn die „Gassen“ ihre Pflicht nicht thun wollen, so sollten 
die „Massen“ sie dessen belehren, und es ist wohl nicht unbe¬ 
rechtigt zu erwarten, dass, wenn die Zionisten nach Tausenden 
zählen, die Schwankenden sich wohl nicht lange von unserer 
heiligen Sache lern halten würden. Diese Schilderung des 
Mangels an Anhängern dürfte vielleicht vielen Delegierten, 
welche der zahlreichen und enthusiastischen ,Versammlung 
vergangenen Samstag abends beigewohnt haben, eine Uebor- 
raschung sein und als übertrieben Vorkommen. Aber nach 
unserer Erfahrung ist es verhältnismässig leicht „Schreier“,, 
wohl aber äusserst schwer, wirkliche Arbeiter für den Zionismus 
zu bekommen. Allerhand Ausreden lassen sich hören, wenn 
man versucht, der Sache auf den Grund zu kommen, warum es 
so schwierig, «ehrliche Arbeiter« für Gottes Weinberg zu gewinnen. 
Erfahrung hat uns gelehrt, dass diejenigen, die aufrichtig bestrebt 
sind, für die gute Sache zu wirken, sich nicht von kleinlichen 
Erwägungen beeinflussen lassen, und dass die w'ahren Zionisten 
unter denen zu finden sind, welche für das Gedeihen unseres 
glorreichen Zieles w r acker arbeiten und nicht nur denen, welche 
fortwährend kritisiren und über alles, w r as andere thun, brummen. 
Ich nehme hier Gelegenheit, nochmals darauf hinzuweisen, dass, 
obgleich die V erwaltung der Federation und ihre Leistungen hie 
und da mangelhaft sein mag, doch diejenigen, mit welchen die 
Federation zu kämpfen hat, grössere Schuld trifft und man 
sollte envarten, dass im Angesichte des allgemeinen Feindes» 
sich keine Aufrührer in unseren Reihen finden. 

Die Mittheilungen, welche ich oben in wenig Worten ge¬ 
macht, sind sicher Beweis genug über den Wert und die Leistun¬ 
gen der Federation. Dass die Constitution oder die Federa¬ 
tion sonstwie Fehler haben mag, wollen wir nicht leugnen, und 
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ich wenigstens möchte keinem fehlerfreien Vereine angehören, 
aber wo der Federation ihr Werk, welches sie gethan haben 
sollte, misslungen, ist es dem Mangel an Stütze seitens der sich 
zum Zionismus Bekennenden zuzuschreiben. Ungeachtet alles 
dessen, was ich mich zu bemerken gezwungen fühlte, bin ich 
sicher, dass sich unsere Sache auch in den Kreisen, die sich bis 
jetzt noch nicht ofhciell angeschiossen haben, einer innigen Theil- 
nähme erfreut. Sowohl innerhalb als ausserhalb unserer Reihen 
existirt noch immer die grösste Unwissenheit über das wirkliche 
Ziel des Zionismus. Die Zertheilung dieser Unwissenheit sollte 
der nächste Schritt sein, um unserer Sache vorwärts und zu 
endlichem glorreichen Siege zu verhelfen. Ich bin lest überzeugt, 
dass die Aussenwelt der Jewry Englands so wenig über die 
wirkliche Bedeutung des Zionismus kennt, als Leute, welche das 
Wesen der Darwinschen Theorie zu verstehen glauben, weil sie 
einmal öd. bezahlt haben, um sich einen Thiergarten anzusehen. 
Dieses Einlassen von zionistischem Licht in »Darkest Jewry» — 
und hierunter verstehe ich ebensowohl die »Darkest Jewry» der 
armen oder ausländischen als die der reichen oder in England 
geborenen Juden — ist das Wichtigste, mit welchem sich die 
Federation in nächster Zukunft zu beschäftigen haben wird, und 
ich zweifle nicht, dass wir für diesen Zweck viele wahre und 
willige Arbeiter unter uns haben, auf deren treue Mithilfe wir 
rechnen können. Zahlreiche Mitglieder haben bei vielen Gele¬ 
genheiten bewiesen, dass sie bereit sind, den Zionismus zu ihrem 
Lebenszweck und höchstem Vergnügen zu machen, und ich bin 
überzeugt, dass, sobald Missverständnisse und Zweitel, welche 
sich zwischen Leuten so verschiedenartiger Erfahrungen und Be¬ 
griffe als natürlich eingeschlichen haben mögen, gehoben sind, 
es uns möglich sein wird, in der nächsten Zukunft noch frucht¬ 
bringenderes Gute auszuführen, als dies in der Vergangenheit 
der Fall gewesen. Hierzu ist Geduld und Disciplin in unseren 
Reihen nöthig, und ein billiges Gehör seitens derer, die sich 
ausserhalb befinden. 

Im Namen der englischen Zionisten-Federation ergreife ich 
diese Gelegenheit, um das Wohlwollen aller unserer Kräfte zu 
erbitten, so dass wir gemeinschaftlich unser wahrhaft göttliches 
Ziel einer glorreichen Zukunft entgegenführen mögen. 

Delegierter Dr. Weitzmann: Ich möchte das hohe Präsidium fragen, 
ob wir zur Frage der Organisation und Agitation sprechen oder nicht. 
Wir haben bis jetzt drei Redner vernommen, die nicht zur Sache 
gesprochen haben. Erst haben zwei Redner über die Cuitur gesprochen, 
dann hat Herr Cowen einen Bericht verlesen, der übrigens gedruckt 
vorliegt, 

Vorsitzender Dr. Herzl: Ich möchte nur bemerken, dass die Cultur- 
trage zweifellos ein Agitationsmittel ist, leider nur zu sehr, und ich 
kann die Herren nicht hindern, darüber zu sprechen. 
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Delegierter Dr. Wahrhaftig : Ich bin Mitglied des Legitimations-Aus¬ 
schusses, und als wir am zweiten Tage zur Prüfung der eingelaufenen 
Wahlacte giengen, bemerkten wir, dass in der praktischen Durchführung 
des Organisations-Statuts dort, wo es sich darum handelte, wie die 
Wahlen vor sich gehen sollen, verschiedene Unzukömmlichkeiten an 
den Tag getreten sind, und zwar lediglich' aus Missverständnis des 
Organisations-Statuts. Um diesen Unzukömmlichkeiten vorzubeugen, 
hat der Legitimations-Ausschuss zwei Resolutionen gefasst. Zwar ist 
der Legitimations-Ausschuss nicht befugt, hier dem hohen Congress 
Vorschläge bezüglich einer Revision des Organisations-Statuts zu 
machen, allein der Legitimations-Ausschuss hat sich mit dem Organi¬ 
sations-Ausschuss ins Einvernehmen gesetzt, und der Organisations- 
Ausschuss ist damit einverstanden, dass ich dem hohen Congress die 
folgenden Mittheilungen mache. 

Es handelt sich vor allem um folgendes: Wenn der Legitimations- 
Ausschuss zusammentreten und die YVahlacte prüfen soll, so prüft er 
vor allem diejenigen, gegen welche irgendein Protest eingelaufen ist. 
Nun wissen Sie, meine Herren, dass nicht alle acht Wahlacte, gegen 
welche Proteste eingelaufen sind, schon an und für sich unrichtig sein 
müssen. Deshalb wollen wir ein Amendement einbringen, folgenden 
Inhaltes: Es ist in Prot. II des Organisations-Statuts nach 11— $ 11a 
einzuschalten folgenden Inhalts (liest): „Gegen jede Wahl, die dem vom 
Congress« angenommenen Organisations-Statute widerspricht, hat das 
Actions-Comite, eventuell das Bureau des Congresses ex officio Protest 
zu erheben und dem Legitimations-Ausschüsse den ganzen Wahlact 
zur Prüfung vorzulegen.“ Es handelt sich darum, dass in Zukunft der 
Legitimations-Ausschuss überhaupt weiss, welche vollzogenen Wahlen 
in Krage gestellt worden sind. Wenn Sie in Betracht ziehen, dass ein 
§ 8 und § 1) besagt, dass das Landes-Comite dem Actions-Comite be¬ 
richte, welcher Wahimodus bei der Vollziehung der Wahl eingehalten 
werde, so wird dadurch schon gezeigt, dass das Actions-Comite in 
Kenntnis gesetzt wird, in welcher Weise der Wahlact vor sich gegangen 
ist, und es weiss daher das Actions-Comite sehr gut, oh der betreffende 
YVahlact legal oder illegal war. Nachdem aber das Actions-Comite selbst 
nicht entscheiden kann, so soll es wenigstens die Wahlacte prüfen, und 
wenn es sieht, dass der Y’organg unzulänglich war, dass etwas bemängelt 
wird, so soll es von amtswegen, ohne erst einen Wahlprotest ab¬ 
zuwarten, eingreifen. und den Act. dem zu wählenden Legitimations- 
Ausschüsse zur Entscheidung vorlegen. 

Noch wichtiger ist ein zweites Amendement. Es handelt sich uns 
darum, dass man sich stricte an das Organisations-Statut halte. Es ist 
eine parlamentarische Gepflogenheit, dass diejenigen Herren, welche 
zwar gewählt worden sind, aber deren Wahl noch nicht verificiort ist, 
sich von der Berathung zurückziehen und nicht abstimmen, auf dass 
es nicht heisse, jene Herren, bezüglich deren es noch gar nicht ent¬ 
schieden ist, ob sie hier überhaupt das Recht haben zu sitzen, stimmen 
darüber ab, ob dieser oder jener im Präsidium sitzen solle oder nicht. 
Dem wollen wir Vorbeugen, und zwar sind wir der Meinung, dass 
ebenso wie die Institution der Revisoren geschaffen worden ist, welche 
schon in diesem Jahre gewählt werden, um im nächsten Jahre die Ihnen 
vorliegenden Bücher und Belege zu prüfen, der heurige Congress 
auch vier Personen in den Legitimations-Ausschuss wählen möge, 
welche sich untereinander verständigen werden, und ebenso wie die 
Revisoren dem Congress im nächsten Jahre gleich Bericht erstatten 
werden. Das Actions-Comite, eventuell das Congress-Bureau soll ver¬ 
pflichtet sein, die gesammten Wahlacte diesem Ausschüsse zur Ver¬ 
fügung zu stellen und dieses Comit«* wird dann sofort am Beginne des 
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Congresses vor das Plenum desselben zu treten haben, um dasselbe 
entscheiden zu lassen, wer von den Gewählten Delegierter ist und wer 
nicht. Dadurch würde jede Collision vermieden und es würde von dem 
Plenum des Congresses ein für allemale entschieden sein, wer von den 
Herren, welche hier anwesend sind, das Recht hat zu sprechen und 
abzustimmen und wer nicht. 

Ich werde mir nun vorzulesen erlauben, wie wir uns dieses 
Amendement denken. Nach Cap. 6 solle ein neues Cap. 7 eingereiht 
werden, das heutige Cap. 7 soll dann natürlich Cap. S heissen. Dieses 
neue Cap. 7 hätte zu lauten (Liest): „Der Congress wählt aus seiner Mitte 
einen permanenten Ausschuss von vier Mitgliedern und zwei Stell¬ 
vertretern : diesem Ausschüsse gehört der jeweilige Congress-Secretär 
an. An einem zu vereinbarenden Tage und Orte vor dein Congresse, 
hat das Actions-Comite den Ausschuss-Mitgliedern sämmtliche Mandate 
zur Prüfung vorzulegen. 

Auf Grund des von diesem Ausschüsse, und zwar vor der ersten 
vom Congresse zu vollziehenden Wahl gemachten Berichtes, fällt der 
Congress ohne Debatte die Entscheidung. Das Actions-Comite hat dafür 
Sorge zu tragen, dass Personen, gegen deren \\ ahl Proteste eingelaufen 
sind, insolange keinen Sitz im Congresse erhalten, als deren Mandate 
als angefochten gilt. (Beifall.) 

Del. l)r. Friedemann : Meine Damen und Herren! Ich möchte ganz 
kurz zu dem Anträge B o d e n h e i m e r sprechen, den Congress nur 
alle zwei Jahre tagen zu lassen. Ich bin ganz der Meinung des Doctor 
Boden h#i m e r und möchte dies kurz begründen. 

Herr Dr. Bodenheim er hat diesen Antrag gestellt, einmal 
deswegen, weil der Congress thatsächlich in früheren Jahren eine ganz 
andere Bedeutung gehabt hat, als heute und man dieser verschiedenen 
Bedeutung Rechnung tragen sollte. In früheren Jahren war der Con¬ 
gress im wesentlichen eine grosse Demonstration nach Aussen. Man 
hatte bis dahin nicht gesehen, dass die Juden imstande waren, sich zu- 
sammcnzufiiulen und von einem einzigen Punkte der Welt aus als 
Ganzes zu sprechen, dass es möglich sei, dieses über die ganze Erde 
zerstreute Volk zusammenzufassen. Jetzt liegen die Dinge anders. Wir 
hatten bisher vier Congresse, und wenn man vielleicht auch gegen 
unsere Bestrebungen vieles einzuwenden findet, gegen diese Kund¬ 
gebung, und gegen die Grossartigkeit derselben wird niemand sprechen. 
Wir haben der ganzen Welt den Beweis geliefert, dass wir den tliat- 
sächlichen Willen haben, ein Volk zu sein, und diese ausserordentliche 
Kundgebung wird ihren Zweck nicht verfehlen. Die öffentliche Meinung 
wird uns treiben, wohin uns sonst unser Streben nicht geführt hätte. 
Weil wir aber schon diese Kundgebung geäussert haben, sollten wir 
nicht durch allzuhäufige Wiederholung »len Eindruck abschwächen. 
Kommen wir alle zwei Jahre zusammen, und nehmen wir alle Kräfte 
zusammen zu einer grossen imposanten Kundgebung, so werden wir 
mehr wirken, als wenn wir alle Jahre zu einem Congresse uns zu- 
sammenfinden und die Delegierten sich grosse Kosten machen und 
vielleicht mit der Zeit eine gewisse Ahschwächung des Interesses auch 
in den Kreisen der noch nicht ganz für uns gewonnenen Zionisten ein- 
tritt. Eine Sache, die grosse Wirkung haben soll, hat nur dann 
Wirkung, wenn sie nicht zu häufig au ft ritt, darum sollen wir mit 
unseren Kundgebungen etwas sparsamer umgehen. 

Der Congress verlangt von den Delegierten erhebliche Aufwendung 
von Zeit, Mühe und Geld, und diese Kosten sind nicht unerheblich, 
besonders für diejenigen, die aus dem Osten kommen. Wenn ein 
russischer oder rumänischer Delegierter hierher fährt, kostet es ihn 



viele hundert Mark, welche viel besser für die Agitation im eigenen 
Lande verwendet werden könnten. 

Ich möchte aber auf der anderen Seite nicht, dass wir eine jähr¬ 
liche Zusammenkunft ausseracht Hessen. Ich bin doch der Meinung, 
dass, wenn Deputierte der einzelnen Länder Zusammenkommen, dies 
ein wichtiges Einflussmittel darstellt. Daher möchte ich mir folgenden 
Vorschlag erlauben : 

Der Congress wird von jetzt ab alle zwei Jahre abgehalten, aber 
die Centrai-Comites aller Länder deputieren jährlich eine Anzahl von 
Personen zu einer Versammlung, welche in Wien oder sonstwo das 
Action.s-Comite bestimmen müsste. Dann werden wir den Zusammen¬ 
hang der Länder aufrechterhalten, wir sind in persönlicher Fühlung 
mit dem Actions-Comite geblieben und haben doch nicht die colossalen 
Kosten aufgewendet, die der Congress mit sich bringt. 

Ich bitte dies in Erwägung zu ziehen und meinen Vorschlag an¬ 
zunehmen. Ich glaube, dass wir dadurch auch imstande sein werden, 
in jenen Jahren,, wo kein Congress statttindet, eine Delegiertenver¬ 
sammlung mit grosser Wirkung abzuhalten. Ich hotte, dass mein Vor¬ 
schlag ihren Beifall bildet. 

Andererseits möchte ich mich aber dagegen aussprechen, dass 
der Congress stets wandere, wie Dr. ß o d e n h e i m e r vorschlägt. 
Wenn wir eine Art Wander-Congress werden, wie wissenschaftliche 
Congresse, dann verlieren wir an Ständigkeit. und diese Ständigkeit 
ist für uns Juden, die wir iluctuierend sind, etwas Wichtiges. Wenn 
man uns in London oder Basel ständig sieht, ist es besser, als wenn 
wir uns heute in der Schweiz, morgen in Schottland, dann wieder in 
Italien versammeln. Die feste Bezeichnung der Ständigkeit der Idee 
geilt verloren. 

Ich möchte also bitten, diesen Antrag, den ich gestellt habe, 
anzunehmen, dass wir nur alle zwei Jahre einen Congress abhalten, 
dass jedes zweite Jahr eine Landes-Versammlung stattlinde, und dass 
wir den Congress in einer bestimmten Stadt oder abwechselnd zwischen 
der Schweiz und England abhalten. (Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl : Ich bitte alle Anträge dem Schriftführer schriftlich 
zu übergeben. 

Del. Dr. Schur: Ich möchte Ihnen einige praktische Vorschläge 
machen. 

Es lässt sich nicht ohneweiters bestimmen, dass absolut und 
ohne Ausnahme jedes Mitglied eines zionistischen Vereines den Schekel 
zahlen muss, wenigstens nicht für die östlichen Juden. Denn dort ist 
das Elend so gross und herzzerreissend, dass es viele Mitglieder gibt, 
die den Schekel nicht auftreiben können. Ich glaube, dass wir dasselbe 
erreichen, wenn folgender Antrag angenommen wird : „Der IV. Zionisten- 
Congress möge beschliessen, dass jede Ortsgruppe als solche dafür 
verantwortlich ist, dass mindestens so viel Schekel an die Landsmann¬ 
schaft abgeführt werden, als die Ortsgruppe Mitglieder zählt.“ Anderer¬ 
seits könnten die Ortsgruppen die Aermsten der Armen — unsere Be¬ 
wegung steckt so tief im Volke* dass wir dem Aermsten Gelegenheit 
geben sollen, Zionist zu sein — von der Zahlung dispensieren, wogegen 
die anderen mehr Schekel zu zahlen hätten. 

Ieh bemerke noch, dass dieses Jahr 96.434 Schekel eingegangen 
sind, während wir vorhin gehört haben, dass es in Russland allein 
100.000 Zionisten gibt und in der ganzen jüdischen Welt 300.000. 

Wenn Sie meinen Antrag annehmen, so wird sich die Sache 
factisch so gestalten, dass es jede Ortsgruppe als ihre Sache betrachten 
wird, eine solche Summe abzuführen, weiche demselben Factor ent- 
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spricht Venn z. B. in Russland ein Verein 500 Mitglieder hat, so wird 
es, glaube ich, nicht schwer fallen, 1200 Rubel aufzutreiben. 

Mein zweiter Vorschlag geht dahin, dass wir nach dem Muster 
der Friedensfreunde jeden Zionisten verpflichten, im Laufe des Jahres 
mindestens noch einen Zionisten oder eine Zionistin anzuwerben. Da¬ 
durch würde der Zionismus in einer Progression wachsen. 

Nun komme ich zu den Haupt-Organisations- und Agitations¬ 
mitteln. Ich stelle den Antrag: 

„Der IV. Zionisten-Congress möge beschlossen, allen Zionisten¬ 
vereinen die Pflicht aufzuerlegen, an allen Orten, wo es Zionisten 
und Zionistinnen gibt, die zionistischen Frauen und Mädchen zu 
Vereinen zu organisieren/ 

Warum gibt es weniger Zionistinnen als Zionisten? 

Hier ist noch ein grosses Gebiet, ein grosses Agitationsmittel. 
Die Gefühle aller Völker lehrt, dass immer die edlen Frauen die 
Männer zu den herrlichsten Thaten hingerissen haben. Von jeher hat 
sich die Blume dem Lichte zugewendet, und wenn jemand daran 
zweifeln könnte, dass die Sonne Licht verbreitet, so liegt der Beweis, 
dafür darin, dass die Blume sich dem Lichte zuwendet. (Lebhafter 
Beifall.) 

Del. Dr. Nordau (stürmisch acclamiert): Verehrte Versammlung* 
Es is wohl verständlich, dass unser Congress für die Zukunft des 
jüdischen Volkes arbeitet; aber die unmittelbare Gegenwart stellt eben¬ 
falls dringende Anforderungen an uns. Das Judenelend in seiner herz¬ 
brechenden Form belagert die Thüren unseres Congresses und starrt 
uns in die Augen, wenn wir eintreten wollen. 

Sie haben alle die rumänischen Brüder gesehen, die in Jammer¬ 
gruppen draussen auf der Strasse stehen und sich an die Wand lehnen, 
weil sie aus Erschöpfung sich nicht aufrecht erhalten können. 

Ich habe in diesen drangvollen Tagen keine Zeit gefunden, die 
Zeitungen zu lesen ; man versichert mir aber, dass in diesen Tagen die 
hiesigen Blätter über zwei Fälle berichtet haben, in denen rumänische 
Juden in den Strassen Londons vor Hunger gestorben sind. (Hört, hört !> 

Zu meiner eigenen Kenntnis ist folgender Fall gelangt. Gestein 
liess eine arme rumänische Jüdin unseren Vorsitzenden, Herrn Doctor 
Herz! bitten, einen Augenblick zu ihr hinauszugehen. Ehe aber Doctor 
He rzl sie erreichen konnte, war sie auf der Strasse zusammen¬ 
gebrochen, die Unglückliche hatte, ich weiss nicht, seit wie vielen 
Tagen, nichts gegessen. (Bewegung.) 

Geehrte Versammlung! Die Aufgabe des Congresses ist es nicht, 
Almosen zu vertheilen. Er hat auch nicht die Mittel dazu. Aber der 
Congress besteht aus Congress-Mitgliedern. Wir, die hier versammelten 
Delegierten, sind Juden und Menschen. Es soll nicht gesagt werden, 
dase wir solche Aufritte mit angesehen haben, ohne zur Erleichterung, 
zur Milderung dieses entsetzlichen Elends gethan zu haben, was wir 
konnten ; es soll nicht gesagt werden, dass 400 Juden vier Tage lang 
beisammen gewesen sind, und über jüdische Angelegenheiten berathen 
haben und dass nur durch die Dicke einer Hausmauer getrennt, 
Juden vor ihren Augen Hungers gestorben sind ; es soll nicht gesagt 
werden, dass wir fortwährend das Buffet belagern und täglich regel¬ 
mässig unsere Mahlzeiten halten und Brüder und Schwestern auf Armes¬ 
länge aus Hunger und Erschöpfung zusammenbrechen. 

Ein alter Spruch sagt: „Zedakah tazel mimabet“, Wohlthun rettet 
vom Tode ! 

Die mystische Bedeutung dieses Spruches ist, dass die Wohl- 
thätigkeit die Wohlthäter vom Tode errettet. Die nicht mystische 
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Deutung ist, dass wir diejenigen, denen die Wohlthafc gilt, vom Tode 
erretten. (Lebhafter Beifall.) 

Also thun wir alles, was wir können, geben wir ! Geben Sie, was I 
Sie haben! Die Damen werden von einem zum anderen gehen und 
sammeln. Geben Sie, ich bitte Sie darum. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen. — Die Damen leiten eine Sammlung ein.) 

Präs. Dr. Herz! : Ich möchte mir zu dieser Sammlung eine kurze 
Bemerkung eilauben. 

Der Betrag, den die Damen sammeln, wird einem Comite über¬ 
geben werden, welches aus Dr. Gast er, P i n e 1 e s, Elm an n 
und Dr. Mos ko witsch besteht. Die Vertheilung wird durch dieses 
Comite und nicht durch den Congress erfolgen. Es ist gut, wenn man 
dies weiss in den Kreisen, welche unterstützungsbedürftig sind. Die Be¬ 
treffenden wollen sich an Dr. Gast er wenden. 

Del. Aschkenasi: Hochgeehrte Congress-Delegiefte ! Nach der soeben 
erlebten traurigen Scene müssen wir natürlich die Klageworte des 
Propheten Jeremia wiederholen: Ach, wenn mein Kopf ein Gewässer • 
wäre, meine Augen ein Thränenquell, dann wäre ich imstande, die Un¬ 
glücklichen meines Volkes Tag und Nacht beweinen zu können. 

Meine Hochverehrten ! Mancher, der die Wünsche, die Mittel, die 
Kraft des Zionismus nicht begreift, fragt: Ihr Zionisten behauptet, dass 
ihr euer Ziel durch rechtliche Mittel erreichen werdet. Also zu was die 
Klage, das Weinen, wie wir die Rede des Dr. Nord au gehört haben 
über die Lage der Juden im Allgemeinen, wie die Rede des Doctor 
Marmorek über die Juden in Rumänien, wie die letzten Worte des 
Dr. No rdau? Ihr seid Männer und den Mann ziert die That. Ach, die 
Kurzsichtigen, die nicht begreifen, zu welchem Zwecke solche Reden 
gehalten werden, nicht um nach aussen zu wirken, nur nach innen. 

Unsere alten Weisen haben es besser verstanden. Unsere alten 
Weisen sagten, wsnn die Majorität eines Volkes, und in noch höherem 
Grade, wenn ein ganzes Volk zum Bewusstsein seiner Leiden kommt, 
so ist schon alles geordnet. Wenn ein Volk zum Bewusstsein seiner 
Leiden kommt, wird es auch die Mittel suchen und linden, um seine 
Lage zu verbessern und sein Ziel zu erreichen. 

Meine Hochverehrten! Leider ist in unserem'Volke das Bewusst¬ 
sein seiner Leiden durch den 1800jährigen Golus yerloren gegangen. 
Durch verschiedene sociale Ursachen, die jetzt nicht Zeit ist zu erörtern, 
hat sich seinerzeit eine Partei herausgebildet, die irrthümlich meint, dass 
eine besondere, noch nie dagewesene Hilfe sich finden müsste, und dass 
wir nicht selbst Hilfe anzulegen brauchen, um unsere Lage zu ver¬ 
bessern. Andererseits glauben sie, schon ein ewiger Sündenbock bleiben 
zu müssen, und dadurch sind sie abgestumpft und fühlen nicht mehr. 
Es hat sich wieder eine Partei gebildet, die durch das Pflaster der 
Assimilation ihre Wunden zudecken will. Dadurch ist eben das Be¬ 
wusstsein unserer Leiden verloren gegangen. Es ist die Pflicht der 
Rabbiner und der religiösen Juden, zur Verbesserung der Lage des 
Volkes alles aufzuwenden. 

Gott sei Dank, unser Midrasch und unser Talmud haben eine 
Stelle aufzuweisen: Wenn Du. etwas thust, hast Du Anspruch, Gott 
anzurufen. 

Nur im Zionismus liegt die Hilfe. Es ist deshalb gut und wichtig, 
sowohl der Masse der Juden, wie der Intelligenz die Leiden vor Augen 
zu führen, damit das ganze Volk seine materiellen, wie moralischen 
Leiden sehe. Nun werde ich einen praktischen Antrag stellen, wie diese 
Propaganda hervorzurufen ist. Die Praxis der letzten Jahre hat gelehrt, 
dass die besoldeten Redner ihr Ziel nicht erreichen. Und es ist selbst¬ 
verständlich, dass dann die grosse Masse des Volkes sagt: Ja, er spricht 


so, weil er ein Interesse daran hat. Nur freiwillige Redner, von denen 
das Volk sieht, dass sie ihr Geld, ihre Zeit und ihre Kraft opfern, um 
den Zionismus zu verbreiten, können auf das Volk wirken. Wie ich 
hoffe und wie Sie wissen, ist auf dem Congresse die Elite der zioni¬ 
stischen Bewegung versammelt und fast alle, ohne Ausnahme, besitzen 
die Fähigkeit, durch das Wort für die Agitation und die Propaganda 
des Zionismus zu wirken. Ich stelle also den Antrag, dass jeder 
Delegierte freiwillig nur vierzehn Tage des Jahres sich zur Verfügung 
stelle, und zwar in der Weise, dass er dorthin fahre, wohin das Actions- 
Comite ihn senden will. Wie wir in Russland sehen, sind in diesem 
Jahre zwar ein paar hundert zionistische Vereinigungen dazugekommen. 
Dafür sind aber wieder einige zugrunde gegangen. In manchen Orten 
befinden sich einige bedeutende Redner, fünfzig bis siebzig Orte sind 
dagegen wieder ganz vernachlässigt. Freiwillige Redner sind keine hin¬ 
gekommen und so ist die Sache eingeschlafen. Wenn aber diese Redner 
vertheilt werden und wenn das Actions-Comite alle vierzehn Tage 
jemanden wohin schicken kann, so müsste das eine grosse, tüchtige 
Agitation hervorrufen und es könnte auf die beste Weise in unserem 
Volke das Bewusstsein seiner Leiden geweckt werden. (Lebhafter Bei¬ 
fall und Händeklatschen.) 

Del. Clarence de Soia-Canada (spricht englisch): Herr Präsident! Ich 
möchte auf eine Unzukömmlichkeit in unserer Organisation hinweisen, 
welche beseitigt werden sollte. Auf dem vorjährigen Congresse wurden 
Bestimmungen getroffen, deren Zwek es war, in jenen Ländern, wo dem 
keine gesetzliche Hindernisse entgegenstünden, Landes-Comites oder 
Federationen einzusetzen, an welche die Einzelvoreine ihre Schekolim ab- 
zu führen, und durch die sie mit der obersten Executive, dem Actions- 
Comit-o, zu verkehren hätten. Trotz dieser Bestimmungen gibt es Vereine, 
die ihre Schekelabgaben direct nach Wien leiten und sich dem Landes- 
Comite nicht anschliessen» Dieser Standpunkt ist ganz ungerechtfertigt. 
\\ enn wir Erfolge erzielen sollen, müssen wir stramm organisiert sein und 
uns strenge an die getroffenen Bestimmungen halten. Wie kann man dem 
Wiener Actions-Comit£ zumuthen, über jeden beliebigen Gegenstand mit 
einem einzelnen \ greine zu verkehren. Wenn es dies versuchen wollte, 
müsste es mit 1000—sJUOO Vereine correspondieren. Es ist klar, dass die 
Aufgaben der Bewegung nie erfüllt werden könnten, wenn man einen 
solchen Zustand einreissen Hesse. Dadurch, dass die Einzelvereine durch 
das Landes-Comite mit dem Actions-Comite verkehren, wird die Arbeit 
des Letzteren wesentlich vereinfacht. Ich erlaube mir deshalb, folgende 
Resolution zu beantragen : 

»Nachdem Abschnitt II des auf dem III. Congresse genehmigten 
Organisations-Statutes, in jenen Ländern, wo es die Gesetze gestatten, 
Landes-Comites öder Federationen einsetzt, deren Aufgabe in der 
Controle über die Einzelnvereine ihrer Länder zu bestehen hat, darf das 
Actions-Comite in den Ländern, wo Landes-Comites existieren, nur 
durch diese mit den Einzelvereinen verkehren, und darf von solchen 
Vereinen, welche der Federation nicht angehören, keine Schekel an¬ 
nehmen.“ 

Del. Dr. Gottheil: Meine Damen und Herren : Ich habe mir das Wort 
erbeten, um dem Antrag des Herrn De Sola im Namen der amerikanischen 
Federation beizupflichten. Es ist uns in den englischsprechenden Ländern 
hauptsächlich darum zu thun, unsere Organisation durchzuführen, die 
Organisation, die in unseren Statuten vorgesorgt ist, Wir finden das für 
absolut nothwendig. Tch sage „wir“, denn ich spreche nicht nur im 
Namen der amerikanischen Federation, sondern auch im Namen der 
englischen und südafrikanischen. 
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Wenn in den verschiedenen Ländern, und ich spreche nur von 
den Landern, wo so etwas möglich ist, eine Vereinigung existiert, dann 
muss die Organisation in der Weise durchgeführt werden, dass keine 
Vereine existieren können wenn sie nicht Mitglieder der Federation 
sind. Deshalb schlagen wir Ihnen folgende Resolution vor; 

. , >'»<* § 1 lies Organisations-Statutes gefordert wird, dass in 

jedem Lande ein Landes-Comite (Federation) existiere, welche eine 
gewisse Controle über die ganze zionistische Bewegung in dem be¬ 
treitenden Lande auszuüben habe, schlagen wir vor, dass das Actions- 
Lomite sich nur nn Wege dieses Landes-Comites (Federation) mit den 
Vereinen in Verbindung setze, und keine Geld- oder Schekelzahlungen 
von Vereinen annehme die nicht Mitglieder der Federation sind, das 
heisst, nicht unter dem Landes-Comite stehen,“ 


.Del- Korngold: Verehrte Versammlung! Ich erscheine hier nicht 
um ein Proj ect zu unterbreiten. Wir vertrauen uns voll und ganz Ihrer 
h uhrung an und fugen uns in Ihre Dispositionen, Ich komme aber auch 
nicht, um Kritik zu machen. Ich begreife es sehr gut, dass es leichter 
ist, zu kritisieren, als zu schaffen. Aber ich, als ein Jude des Ostens, als 
ein Jude des Ghettos, will Euch handgreiflich vor Augen führen, wie 
sich der Zionismus entfaltet und was er geschaffen hat. Ich habe liier 
einen Brief, der an einen Delegierten von seinem Sohne gerichtet ist 
Icn betone, dass der Schreiber des Briefes vierzehn Jahre alt ist. Ich 
muss ferner hinzufügen, dass der Verfasser des Briefes materielle Leiden 
aus eigener Anschauung nicht kennt, dass er dem Ghetto fern lebt, - ja 
noch mehr, dass er einer der wenigen Glücklichen ist, die in das Zahien- 
percent hineingekommen sind, welche etwas von der Bildung geniessen 
dürfen. Ich unterlasse es, den Brief im Original vorzulesen, weil er 
1 ussisch geschrieben ist, und will eine wörtliche Uebersetzung desselben 
gPbe , n . ” cr si ?h für das russische Original interessiert, dein steht es 
zur Verfügung. Der Junge schreibt: 


, »Schon ^ er f^ ms ^ an( i allein, dass ich nach London unter der Adresse 
des Ziomsten-Congresses Dir schreibe, liefert mir eine wahrhafte Freude, 
Das Bewusstsein dessen, dass es auf dem grossen Erdball noch einen 
Winkel gibt, wo der unglückliche Jude sich als bei „sich“ und nicht 
in der Fremde betrachten kann, dies allein erfüllt freudenvoll das 
Herz eines jeden Juden und umsomehr mich, da mir das Los zu- 
theu wurde, an Einen der wenigen Glücklichen zu schreiben, denen 
es besclueden ist, unter ihren Füssen den Boden des Gebäudes zu 
spuren, in dem sich alle Hoffnungen und alle geistigen Kräfte der 
jüdischen V olker vereinten. Diese drei Tage, die auch Du im Congresse 
zubungen wirst, werden hoilentlich der ganzen Welt zeigen, wie gross 
r 'Süchtig diese kleinen, nichtigen „Jüdchen“ sind, die man durch 
10 Jahrhunderte hindurch mit Schmutz bewirft. 

Vor Allem aber müssen und sollen wir s e 1 b s t wissen, dass 
wir gross sind, dass wir nicht kindische, weltliche Narren sind, sondern 
ein Volk, dass in die Welt die Basis eines Priesterthums der Einheit 
Gottes gelegt hat. 


Das Volk, das sich von Mummenschanz befreit und andern Völkern 
den Weg zur Wahrheit gezeigt und als Dank diese Narrenkappe jener 
bekommen, von denen es sie befreit hat. 


Man ignoriert unsere Sprache, lacht über unsere Religion, 
Sitten und Gebräuche, man lächelt über unsere Gegenwart und Zu* 
kunft; nur unsere Vergangenheit wird noch anerkannt und selbst diese 
ist man Willens als „das Seinige“ anzuerkennen. 


Aber das Traurigste ist dies, dass wir selbst über uns lachen, wir 
selbst uns schämen. 
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Wie musste ich mich schämen, von meiner Tante — zu vernehmen, 
dass sie mir verbietet, jüdische Nationallieder zu sinken. Mir ist er¬ 
laubt in allen Sprachen zu singen nur nicht jüdisch ! — Mir einem Juden, 
von wem ? von einer Jüdin, (Rufe : Zur Sache !) 

Wir vermögen uns selbst nicht zu leiden und wollen von anderen 
geduldet sein ! (Schlussrufe.) 

Oh ! wenn diese Unliebe der Juden selb s t, zu allem was jüdisch 
durch den Zionismus ausgewurzelt sein wird, wenn der Zionismus das 
erreichen wird, dass alle jüdischen Tanten nicht verbieten werden, 
jüdische Nationallieder zu singen, dann wird unsere Neugeburt ent¬ 
stehen und dann werden wir so stark sein, um bei allen Völkern nicht 
mit Gewalt, aber rechtlich für uns die Achtung zu nehmen, die wir vor 
2(XX) Jahren genossen, aber leider verloren haben. (Rufe: Zur Sache!) 

Bis dahin aber trage ein Jeder in sich das Bewusstsein, dass, 
wer selbst sich nicht achtet, von Anderen nicht geachtet werden kann.“ 

Das ist das Schreiben eines vierzehnjährigen Knaben. Da kann 
man wohl sagen : Und was kein Vorstand des Verständigen sieht, das 
übt oft in Kinfalt ein kindlich Gemüth. (Beifall.) 

Del. Goitein; Geehrte Congress-Mitglieder ! Wir werden nie und 
nimmer im Volk agitieren können, wenn wir nur das Nationale und 
nicht auch das Religiöse betonen, denn was soll unsere Frommen be¬ 
stimmen, Zionisten zu sein, wenn Zionist sein nur Nationaljude sein 
bedeutet? Die Religion ist nach meinem Dafürhalten keine Privat- 
sache, sie ist vielmehr ein Theil der Nationalität, und kann deshalb 
schon nicht als Privatsache innerhalb des Zionismus angesehen werden. 
Aber abgesehen davon möchte ich fragen, oh die zionistische Organi¬ 
sation auch dann eine solch’ grosse und gewaltige wäre, wenn der 
erste Congress anstatt unser altes Palästina beispielsweise Canada, 
Cypern oder Argentinien als das Ziel unserer Hoffnungen bezeichnet 
hätte; ich glaube, Sie werden diese Frage entschieden verneinen. 
Ferner glaubte Herr M o z k i n dem Rabbiner L a n d a u Eines versetzen 
zu müssen, obgleich dieser Rabbiner sein grösstes Vertrauen dem 
Action.s-Comite ausgedrückt hat, und nur den Wunsch äusserte, das 
dasselbe im Kreise seiner Anhänger, die Liebe zum heiligen Lande und 
zur hebräischen Sprache fördern möge. Ich glaube dieser Wunsch 
deckt sich mit den Wünschen jedes ehrlichen Zionisten. — Uebordies 
frug Herr Mozkm, wo die Rabbiner beim ersten Congresse waren? 
Wir wissen alle, dass der erste Congress ein improvisierter war, und 
dass die Nachricht erst später zu ihnen nach Russland drang. Und 
beim zweiten Congresse war bereits unser Führer Gast er bei uns 
und mit uns, und zum dritten Congresse brachte dieser eine der wert¬ 
vollsten Acquisitionen in der Person des Sir Montefi ore auf. Ich 
glaube, das ist als eine That zu bezeichnen und das haben uns die 
vielverschrienen Rabbinen gebracht! Ebenso haben die russischen 
Rabbiner, durch ihren Anschluss an unsere Bewegung Vieles zur Ver¬ 
breitung unserer Idee und der Agitation in Russland beigetragen 

Ich weise deshalb die diesbezügliche Beschuldigungen des Herrn 
M o z k i n auf das Entschiedenste zurück, und bedaure lebhaft, dass 
dieses unser geliebter Führer Herr Dr, Herzl nicht gelesen hat Im 
Uebrigen schliesse ich mich den Organisationsvorschlägen des Herrn 
Dr. Bodenheimer mit Ausnahme des Passus der Ehrengerichte 
vollkommen an. 

In Bezug auf das Zusammen treten des Congresses in jedem 
zweiten Jahre hätte ich folgendes zu bemerken: Ich wäre im Princip 
ebenfalls für den Antrag Bod enheimer, dass der Congress nur 
alle zwei Jahre zusammentrete. Ich glaube aber, dass die russischen 
Delegierten damit nicht einverstanden sein werden, da sie es für die 
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Propaganda in Russland sehr nothwendig brauchen, dem Volke jedes 
Jahr den Congress in Aussicht zu stellen. Ich glaube, wir sollten es 
dem Actions-Comite überlassen, zu bestimmen, wie oft und wann ein 
Congress zusammentreten soll. 

Del. Dr. Bragin. Meine Herren! Jetzt ist wieder ein Brief von 
einem vierzehnjährigen Jungen verlesen worden und man hat den Redner 
vom Präsidium aus nicht unterbrochen. Vielleicht kriegen wir noch 
Briefe von alten Tanten und Grossmüttern zu hören, wozu das ? (Stür¬ 
mische Heierkeit.) 

Del. Nemirovsky-Charkow : (spricht russisch). 

Prof. Dr. Mandelstamm. Der Herr Rechtsanwalt Nemiro vsky 
bittet dringend, dass nur zur Sache gesprochen werden solle und über 
Anträge die hier vorgelegt wurden. Er meint, dass wir sonst einen 
unnützen Zeitverlust haben und glaubt, dass das Präsidium schon 
aus den ersten Worten schiiessen könne, ob Jemand zur Sache spricht 
oder nicht. 

Vors. Dr. Herzl. Ich mache darauf aufmerksam, dass ich geglaubt 
habe, durch möglichst viel Toleranz die Debatte leicht abzuwickeln. 
Da jetzt der Congress so nachdrücklich wünscht, dass ich Joden zwinge, 
zur Sache zu sprechen, so werden Sie sich von jetzt ab überzeugen, 
mit welcher Strenge ich das in Ihrem Aufträge durchführen werde. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Rosenbaum. Ich bitte ums Wort. 

Vors. Dr. Herzl. Wollen Sie dasselbe fragen, Herr Rosenbaum? 

Del. Dr. Rosenbauin. Ich bitte zur Geschäftsordnung ums Wort. 

Vors. Dr. Herzl. Ich habe bisher Geduld gehabt. Ich werde keine 
mehr haben. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Herbst: Ich mache aufmerksam, dass sich die Gallerie in 
unsere Discussion einmischt, das stört die Verhandlungen. 

Präs. Dr. Herzl: Sie werden bemerkt haben, dass ich bisher ein 
Auge zugedrückt habe, ich erwarte aber, dass sich die Gallerien ruhig 
verhalten werden. 

Del. Dr. Rosenbaum (zur Geschäftsordnung): Es ist am ersten 
(Kongresse das Princip aufgestellt worden, dass der Congress sich nicht 
mit religiösen Fragen befasse. Ich bitte daher, den Rednern nicht zu 
erlauben, Anträge religiösen Inhaltes zu stellen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe die Anträge des Herrn Rabbiners 
Grünha us nicht deutlich vernommen und muss abwarten, dass ich 
sie schriftlich erhalte, 

Del. Dr. Rosenbaum: Es wäre nothwendig,'den Delegierten mitzu- 
theilen, dass gewisse Anzüge einen Vorzug nicht involvieren. 

Präs. Dr. Herzl: Ich bitte, Herr Dr. R o s e n b a u m, das geht über 
Ihr Wort „zur Geschäftsordnung“ hinaus. 

Del. Schlaposchnikoff (spricht russisch). 

Del. Tschlenow (übersetzt): Herr Dr. Schlaposchnikoff 
meint, dass wir zu häufig unsere Organisations-Statuten umändern 
wollen. Noch ist das Project, das der Congress im vorigen Jahre an¬ 
genommen hat, nicht zur Ausführung gebracht worden. Wenn wir mit 
den Dingen nicht ganz zufrieden sind, so ist nicht die Organisation 
daran schuld, sondern wir, die wir uns nicht nach der Organisation 
gerichtet haben. Er citiert Professor Gottheil, der vom Congresse 
verlangt, er möge bestimmen, dass nur derjenige Verein, der der 
Federation angehöre, Delegierte wähle, während im vorjährigen Statute 
steht, dass diejenigen Schekelzahler, die eine Gruppe von hundert bilden, 
das Recht haben, Vertreter zu entsenden. Ausserdem citiert der Redner 
einen Paragraphen, wonach ausser der Federation noch andere Gruppen 
sich bilden in jedem anderen Lande und er hält es für besonders 


wichtig, dass die Zionisten freies Recht haben sollen, nach Belieben 
Gruppen zu bilden. Er ist der Meinung, dass der Congress alle zwei 
Jahre statifinden solle, denn er hält den Zwischenraum von einem 
Congresse zum nächsten für zu gering, um das zur Ausführung zu 
bringen, was beschlossen wird. 

Del. Nathanson: Meine Damen und Herren ! Ich werde von hier aus 
sprechen. Es wurde uns der ganze Tag geraubt. Gestatten Sie, dass ich 
nur noch fünf Minuten Ihnen raube, es dürfte vielleicht für unsere 
weiteren Sitzungen dienlich sein. 

Um jede Missdeutung zu vermeiden, erkläre ich hier, dass diese 
Männer, die hier sitzen, die Personificierung der Kraft des Willens, der 
Aufopferung sind. Diese Männer, die hier sitzen, sind Sterne, die Trost 
und Hoffnung auf Israel ausstrahlen. Das sind sie für mich. Aber ich 
kann nicht Zusehen, dass bei der Organisations-Debatte kleinlich vor¬ 
gegangen wird. Die Organisation ist der jüdische Herr. Ich pro¬ 
testiere dagegen, dass über die Organisation nur fünf Minuten 
gesprochen werden darf, während es anderen Herren gestattet ist, 
Agitationsreden zu halten; zum Zeichen meines Protestes verzichte 
ich auf das Wort, und so lange nicht eine ernste Debatte geführt wird 
— und sollten wir darüber die ganze Nacht verlieren — so lange werde 
ich auf diesem Congresse das Wort nicht verlangen. (Beifall.) 

Del. Scheinkin (spricht russisch). 

Del. Tschlenow (übersetzt): Herr Scheinkin hat Folgendes 
gesagt: Er schlägt zwei Mittel vor, die er geeignet für die Agitation 
hält. Er meint, dass den Zionisten die Zustände in Palästina wenig 
bekanut sind und er schlägt vor, dass die Vereine überall sich Mühe 
geben, dass Broschüren über Palästina verbreitet werden und dass auch 
in den Vereinen Vorträge über Palästina gehalten werden. Das Zweite 
ist, dass die Vereine Delegierte nach Palästina senden sollen, damit 
diese einen vollständigen Bericht über die Zustände in Palästina 
erstatten. 

Frau Professor Gottheil theilt mit, dass die Sammlung s:> Pfund 
ergeben habe. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Gaster: Ich komme diesmal im Namen der armen? 
unglücklichen rumänischen Brüder, den Congress-Mitgliedern und allen, 
die beigesteuert haben, unseren innigsten Dank auszusprechen. Zugleich 
benütze ich die Gelegenheit, um festzustellen, dass die Berichte in der 
Zeitung nicht den Thatsachen entsprechen. So lange — ich darf es 
sagen — ich in London bin, ist bisher noch kein rumänischer Jude vor 
Hunger gestorben und soll dies auch nicht geschehen. (Lebhafter Bei¬ 
fall.) Wenn der eine oder andere einem Leiden unterlegen ist — wir 
wissen es nicht, wir haben ihn nicht auf unserer Liste. Wir suchen für 
alle zu sorgen, und dadurch, dass Sie uns gehört haben, wird auch die 
Hilfe für die Armen eine zureichende sein. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Del. Dr. Awinowizki: Geehrte Versammlung! Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass in unserer Bewegung die Agitation das Alpha und Omega 
zu sein hat, d. h. das Wesen. 

Wir wissen jetzt nicht, wie die Erlösung aus Aegypten stattfand, 
ob abgesehen von Gottes Wundern noch etwas das Volk geleistet hat. 
Vielleicht waren Knechte, die die Freiheit wollten. Wir wissen aber, 
dass jetzt unter den Juden Antizionisten sind, d. h. solche Knechte, die 
die Freiheit nicht wollen, denen man das Ohr durchbohrt haben muss. 
Deswegen müssen wir eine ausgedehnte Agitation haben. Dieselbe kann 
in zweifacher Weise geübt werden: Durch die Presse und mündlich. 

Ich will von Russland sprechen. Herr Dr. Boden heim er hat 
vorgeschlagen, ein Tagesblatt zuin Zwecke der Agitation herauszugeben. 
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V. Die Versammlung erklärt die Schaltung eines National¬ 
fonds für wünschenswert und beauftragt das Actions-Comite, die 
einzuleitenden Schritte zu treffen. 

Das sind die fünf Resolutionen, die wir Ihnen vorläufig Vor¬ 
schlägen. 

Vorsitzender Dr. Herzl : Ich werde jetzt diejenigen Anträge zur 
Abstimmung bringen, die im Laufe der Discussion vorgekommen sind. 
Es ist dies zunächst der Antrag des Herrn l)r. Schur. Der Zionisten- 
Congress möge beschlossen, jeden Verein dafür verantwortlich zu 
machen, dass von ihm so viele Schekel an die Cassn abgeführt werden, 
als der Verein Mitglieder hat. 

Delegierter Temkin gibt die russische Uebersetzung. 

Delegierter Cowen gibt die englische L’eborsetzung. 

Vorsitzender Dr. Herzl : Ich ersuche diejenigen, welche für diesen 
Antrag sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Bitte um die CI egen- 
probet (Nach einer Pause.) Dieser Antrag ist angenommen. 

Delegierter Herbst: Ich bitte das Wort „mindestens 1 * beizufügen. 

Vorsitzender Dr. Herzl : Das ist selbsverständlieh. Der Hall ist 
noch nicht vorgekommen, dass Mehrsendungen von den Cassen refusiert 
worden sind. 

Delegierter Herbst: Es gibt aber Voreinsmitglieder, die den 
Vereinsbeitrag nicht leisten und doch Mitglieder bleiben. 

Delegierter Temkin spricht russisch. 

Delegierter Rappaport: Der Herr Delegierte meint, dass unter der 
Centrale die Landsmannschaft-Centrale gemeint ist. 

Vorsitzender Dr. Herzl: Es kommt jetzt der Antrag des Herrn 
Friede mann zur Abstimmung, mit welchem der Antrag des Herrn 
]j. ]». Ra bbinovitsch (Warschau) ungefähr identisch ist: «lass 
nämlich von jetzt ab der Ccmgress nur alle zwei .Jahre abgehalten 
werden möge.' Erlauben Sie. dass ich dazu einige Worte spreche. Ich 
glaube, dass der Congress sich begnügen sollte, falls er diesem Anträge 
geneigt ist, ihn nur als eine Resolution zu fassen und nicht als etwas 
für das Actions-Comite Bindendes. Denn es können Fälle eintreten. in 
welchen das Actions-Comite es für nothwendig hält, den Congress doch 
wieder im nächsten Jahr einzuberufen. Sie würden uns dadurch die 
Hände landen, und würden unter Umständen es nur möglich machen, 
hei ganz besonderen Anlässen den Congress einzuherufen. 

Delogierter Dr. Friedemann : Ich stimme selbstverständlich den 
Worten des Herrn Präsidenten Dr. Herzl vollkommen hei und hin 
damit einverstanden, wenn mein Antrag in Form einer Resolution an¬ 
genommen wird. 

Delegierter Levy : Ich möchte bitten, die Abstimmung über diesen 
Antrag auf'morgen zu vertagen, damit in der Zwischenzeit die ver¬ 
schiedenen Landsmannschaften Gelegenheit haben, diese wichtige Aen- 
derung zu berathon. (Setzt englisch tort.) 

Delegierter Dr. Rosenbaum: Ich möchte um eine kleine Aufklärung 
bitten. Es wird hier von einer Abänderung gesprochen, die ich nicht 
verstehe. Es heisst ja jetzt im Organisations-Statut, dass der Congress 
mindestens jedes zweite Jahr stattfinden muss, es hängt also vom 
Actions-Comite ab. ihn jedes Jahr oder aber jedes zweite Jahr ein- 
zuberufen. Jetzt sagt man doch mit dem Antrag Friede mann 
ganz dasselbe. 

Vorsitzender Dr. Herzl: Darüber will ich Sie aut’kliiren. Wenn der 
Congress jetzt besehliesst, dass wir uns erst in zwei Jaliien versammeln 
sollen,"so'kann das Actions-Comite den Congress nicht früher ein¬ 
berufen. Wenn Sie hier in der Form eines Wunsches jedoch aus- 
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1 sprechen, dass für den Fall, dass nicht besondere triftige Gründe für 

! das Actions-Comite dagegen vorliegen, der Congress für das nächste 

j Jahr einzuberufen ist, so werden wir ungefähr eine Directive haben, 

I aber doch die nothwendige Freiheit zur Einberufung des Gongresses, 

•J wenn wir es für wichtig halten. 

1 Delegierter Auerbach : Ich beantrage, der Congress wolle beschliesen, 

f es dem Ermessen des Actions-Comites zu überlassen, nach Wunsch 
den Congress einzuberufen. 

Delegierter Dr. Awinowizky : Da die Angelegenheit zu wichtig ist, 
beantrage ich, die Angelegenheit bis morgen zu vertagen. 

Vorsitzender Dr. Herzl : Ein derartiger Antrag wurde bereits 
gestellt. 

■;j Vorsitzender Dr. Herz!: Ich werde jetzt das Wort niemandem 

mehr ortheilen. Wir sind bereits in der Abstimmung, wir haben mit 
derselben bereits begonnen und werden ganz einfach abstimmen. (Mehrere 
Delegierte verlangen zur Geschäftsordnung das Wort.) 

Ich gebe jetzt nicht mehr das Wort, sonst fuhren wir eine Ge¬ 
schäftsordnungs-Debatte bis morgen früh. Ich habe im Namen des 
■ j Actions-Comites gebeten, der Congress wolle den Antrag l 1 r i e d o- 
m a n n nur in der Form einer Resolution, nicht aber als etwas Bin¬ 
dendes beschlossen. Der Herr Delogierte Friedeniann hat sich als 
Antragsteller dieser meiner Anlegung aceomodiert. Wenn daher niemand 
anderer seinen Antrag aufnimmt. so werde ich blos den Antrag des 
Herrn Dr. F ried e in a n n als Resolution zur Abstimmung bringen. 
Nimmt jemand diesen früheren Antrag, laut welchem das Actions- 
Comite gebunden sein solle, alle zwei Jahre den Congress einzuberufen, 
aut ? (Lebhafte Rufe : „Nein !”) Es wird also über diesen Antrag als 
Resolution abgestimmt werden. 

Del. Cowen gibt die englische Uebersetzung. 

Vors. Dr. Herzl : Es ist selbstverständlich, dass diejenigen, welche 
1 die Abhaltung des Congresses alle Jahre wünschen, einfach auch gegen 
.■ diese Resolution stimmen werden. Damit geben sie zu erkennen, dass 
J sie jedes Jahr einen Congress haben wollen. Diejenigen, welche dafür 

sind, dem Actions-Comite in Form einer Resolution zu empfehlen, dass 
nur alle zwei Jahre der Congress abgehalten werde, wobei es dem 
Actions-Comite freigestellt bleibt, den Congress auch im nächsten Jahre 
abzuhalten, die werden die Hand erheben. 

!| Del. Temkin gibt die russische Uebersetzung. 

j Del. Cowen gibt die englische Uebersetzung. 

5 Vors. Dr. Herzl: Diejenigen, welche die Resolution an nehmen 

wollen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte^ um die 
j Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Diese Resolution ist vom Congresse 

;■;! abgelehnt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich muss nun ver- 

•I suchen, den wirklichen Willen des Congresses testzustellen. Der Congress 

;| hat es abgelehnt, dem Actions-Comite eine Empfehlung bezüglich des 

;f Zeitpunktes der Einberufung des nächsten Congresses zu geben. Ich 

;J verstehe das also dahin, dass der Congress es seinem kommenden 

I Actions-Comite überlassen will, auch im nächsten Jahre den Congress 

i einzuberufen. (Lebhafter Beifall.) Oder meint der Congress, dass in jedem 

4 Falle im nächsten Jahre ein Congress stattflnden solle ? (Stürmische 

I Rufe: „Gewiss!”) Da hierfür sehr viele Stimmen laut werden, werde ich 

i einfach zur Abstimmung bringen, ob der Congress wünscht, dass wir 

| uns im nächsten Jahre wieder versammeln. 

1 Del. Cowen gibt die englische Uebersetzung. 

’ Del. Temkin die russische. 

:i Vors. Herzl : Diejenigen also, welche die Abhaltung des Congresses 

? im nächsten Jahre wünschen, werden die Hand erheben. (Geschieht.) 
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Del. Dr. Gottheil 

Sprache. 

Del. Schur: Geehrte Versammlung! Ich bitte, diesen Antrag T1Ilt . 
wIlM^h?^ bet !' achtel }’ } ,nd 7A \ bedenken, wohin das zielt. Der Antrag 
i , ucbts u eni f er ’i H S 1 ass w i r Zionisten alle Sclaven seien. Alles soll 

ui d /u ü qohnffp! ld » UU i d diese , eine Han,i S(,li in zu befehlen 

^ ^ \ a . hon ’ u , nd Wlr sollen uns nicht einmal selbständig ait 

aas Actions-Conute wenden dürfen. Ih <Ul 

Wir S o||pn V gifnl i: « t ff 0 ?*? Unrecht - dass Sio uns zufügen könnten. 
Ai..n S ?ii. k • Stelle haben, wo wir unsere Klagen Hilbringen können 

^pn V 1 ]’""’"’ '\V /,ollls, »us strel,t an - uns eine volle Freiheit zu 
&,Z m Z,r U ‘ r L ,nan uns ™ Sclaven machen. Kann das der 
Ä“ s b, ‘l , R e “ • Ka,1 1 n er das gestatten ? Kein ! Wer könnte einer 
deiaitigen \ erfugung beistimmen, namentlich bezüglich Amerikas 
welches doch so gross und so ausgedehnt ist. Wir haben an den ver’ 
schiedensten Orten in Amerika zionistische Vereine und wahrlich wir 
Twwtc n 1181 dagegen verwahren, der Centrale von New-Volk, das einige 
Tagei eisen t on uns entfernt ist, untergeordnet zu werden. Wir wollen 
Zionisten sein und wollen direct nach Wien unsere Schekel einsende 

w,T; n -, Denn *r'' 0 , rk ' ich mußfi es cf'fcn sagen, hat nichts geleistet 
\\ ie Kann man da verlangen, dass wir über New-Vork mit Wien ver¬ 
keilten . \\ enn Sie diesen Antrag annehmen. so ruinieren Sie nicht 
nur in Amerika, sondern überall den Zionismus. Das wollte ich sa^en 
Lnd die Zionisten werden hoffentlich wissen, was sie zu tliuii haben. 

P el ' ^ 1 ? U1 ^ r - Gottheil : Meine Damen und Herren! Icli werde 
deutsch sprechen wenn es vielleicht auch nicht ganz eorrect sein wird 

um 1 nTP 1 b ‘] sser yci'stehen. V ir iiahen einen ganzen Nachmittag 
u lt dei Debatte über die Organisation zugebracht und ich glaube dass 
uns dahei dei Gongress hehilllich sein sollte, dass wir in unseren 
Feilet” welt . el ' organisiert bleiben. Diejenigen Vereine, welche der 
leduation nicht angeboren, bringen nur Schwierigkeiten. (Beifall) 

Es wtrd von uns, der Federation, gefordert, dass wir die Schekel nach 
Wien schicken sollen und wir thun es auch. Sie müssen denjenigen 
dl ® 111 den . genannten Landern die Federation bilden, das Vertrauen 
h ,f’ da !^_ dlose , an ’ besten die Intel essen des Zionismus verstehen. 
f oh . ha , lte e , s ! ar unmöglich, dass der Congress uns nicht in unserem 
Bestreben helfe, eine richtige Organisation zu haben. (Beifall.) 

Del. Tunkle spricht englisch. 

Del, Dr. Gaster (übersetzt): Der Vorredner erklärt, dass nach 

f»^ er «V ebe n / T gU, c g . Am £ rik ‘V! nd Canada viel zu gross seien und dass 
man überall die freie Entwicklung der zionistischen Gesellschaften 
dulden müsse, die in directer Verbindung stehen sollen mit dem Actions- 
Comite und lucht zu verpflichten sind, ihre ganze Thiitigkeit in die 
Hand der Federation der betreffenden Eiinder zu legen. Er wünscht 
absolute Freiheit. (Lebhafter Beifall.) 


Del. Maniloff (englisch): Die Gesellschaften wollen ganz frei^sein 
und den Schekel direct nach Wien zahlen. Sie ^werden nie damit ein¬ 
verstanden sein, denselben an die Federation ziTleisten. 

Ich schäme mich hier, dass die Vereinigten Staaten’'* nur o<)00 
Schekolim gezahlt haben, sie sollen ‘Juu.ooo zahlen und New-York 
:>u.00(>. 

Die Federation hat viei gearbeitet mit tish. 

Ich hot’l’e. dass Sie alle daiut* sind, dass die amerikanischen 
Zionisten freie Wahl haben, wohin sie die Schekolim zahlen wollen. ^ 

Del. Dr. Freudenberg spricht russisch. 

Del. Dr. Tschlenow (übersetzt) : Herr Dr. F r e u d e n b e r g fragt, ob 
der Antrag, den Prof. Gottheil stellt, eine solche Organisation für 
alle Länder bezwecke oder nur für Amerika. In letzterem Falle habe 
der Congress nichts damit zu thun, da dies eine Landesfrage sei. 
(Widerspruch.) 

Del. Prof. Gottheil: Ich hoffe, dass wir diesen Gegenstand in voll¬ 
ständiger Ruhe erledigen können. 

Wir haben einen Antrag’im Namen der amerikanischen Federa¬ 
tion gestellt, der auch eingebracht wurde im Namen der englischen, 
canadischen und südafrikanischen Federation, also im Namen aller 
englisch sprechenden Föderationen. Es ist nicht ein Antrag von De 
Sola oder von mir persönlich. 

Es wundert mich sehr, dass Herr Schur gegen diesen 
Antrag gesprochen hat, da er im Council der amerikanischen Federa¬ 
tion einen Sitz hat und ich stellte ja den Antrag im Namen der ganzen 
Federation. Ich vei stehe also seine Stellung nicht. 

Wir haben gar nicht beabsichtigt, irgendwelchen Zwang auf die 
Entwicklung der Gesellschaften zu üben. Das stand uns. ganze ferne; 
denn wir wissen, dass man in den verschiedenen Theilen der Vereinigten 
Staaten ganz anders zu Werke gehen muss. Wir müssen unbedingte 
Freiheit haben, aber wir brauchen eine Centralisation t Beifall), es handelt 
sich hier nur um Centralisation. Die Federation mischt sich nie und 
nimmer in die Angelegenheiten der einzelnen Gesellschaften und nur 
um einen Mittelpunkt zu schaffen — jede Bewegung muss einen Mittel¬ 
punkt haben — haben wir diesen Antrag gestellt. 

Wir stehen mit diesem Anträge vollständig im Einklänge mit 
unseren Statuten. Diese fordern Landes - Comites. In den englisch 
sprechenden Ländern nennen wir ein Landes-Comite eine Federation 
und wir wollen nur, dass diese Federations von der Centrale in Wien 
anerkannt werden. 

Wir haben den ganzen Tag über Organisation gesprochen. Was 
wir Juden brauchen, ist Organisation, diese ist in allen Ecken der 
Judenheit das Nothwendigste und einer der Hauptzwecke des Zionismus¬ 
ist eben, eine Organisation herzustellen. Die Föderationen, die das in 
den englisch sprechenden Ländern versucht haben, verlangen nun, dass 
der Congress ihre Hand stärke in dieser Organisation. Wir wollen 
absolut niemanden zwingen und unser Antrag bezieht sich nur auf die- 
Federations in den englisch sprechenden Ländern. (Beifall.) 

Del. Temkin (spricht russisch): Wir erstaunen, dass Herr Schur 
und Herr Manilow so über Föderationen sprechen und dass sie die 
Freiheit wollen. Unter dem Namen Federation verstehen wir einen 
richtigen Verein, und wenn ihnen etwas nicht gefällt, so haben sie das 
Recht, in den Verein zu treten und alles zu ändern, was sie für noth- 
wendig und richtig halten. Ich denke, wenn die Vereine richtige sind* 
so muss man alles machen, was die Statuten vorschreiben, wenn aber 
die Vereine gegen die Statuten gehen, so muss man die Vereine ändern. 


Del. Motzkin : Es handelt sich hier darum, die betreffenden ()rgnni- 

S!n" l r n r li,sie 7’ Aber Hr.M a-n ilof f hat der «merik,mischen 
be eiation den Vorwurf gemacht, dass sie den anderen Vereinen die 
Delegierten vorschreibe. Ich möchte bitten, dass entweder diese Form 

ÄrT 11 ™ 1 We V*r C J‘ lei W ° nn nio,lt * (lass nian uns etwas Näheres 
! . }-: ,^ mi es Schreiet unsere gesammte Organisation, wenn der- 

amge \ erlahrensweisen m Bezug auf die Wahlen statttimien. Unser 

'/n^wlrdG ISt niC i ht ‘ aZU a ! 1 U e , than ’ von '' luov einzigen Stelle beschickt 
druckehringe«: (Bei^MIo Oe S a m mtwiIien aller Vereine zum Aus- 

Del. Dr. Friedemann: Ich kann Herrn Motzkin nur boi pflichten, 
bo schwonvmgemie Vorwürfe, wie sie M a n i I o ff vorgohracht hat, 

Ro rhL n v el ' ll0 ^ en werden, wenn man sie nicht beweist. Sonst ist ein 
solches \ orgehen sehr schart zu tadeln. 

Für die Sache an sich habe ich Folgendes zu bemerken : Ich kann 
mit nicht vorstelien. dass in einem Lande, das englisch spricht, das im 
Wesentlichen gleichartig Verhältnisse umfasst, verschibene d'^ni- 

whhlen^r atZg,elft?n ’i Sll,( !- Si,! mit ,ler L, ‘ itun K llicllt zu frieden, dann 
wählen Sic einen anderen Vorstand. (Beifall.) Sind Sie aber nicht zu- 

tneden und können Ihre Ansicht nicht durehbringen, dann ist die Sache 
einfach, rann muss sich fügen. Das erste Princip in einer grossen Bo- 

ZTr* 1 - '1 1J, - sc 'D lln * Ich Rliu.be, selbst die Herren aus Landern, die 
niclit pailamentarisch regiert werden, die Herren aus Russland. R u - 

'' li! 'n’ Welln 'd . so s;iKen ,larl > w’erden mir beiptlichton, 
eesudr ,l ic a Das , ers, 1 0 J n . nc, l» z »r Organisation habe» wir darin 
unter triicLuf, ! i K . äl '? rc,len traten, dass wir unsere Individualität. 

Stellen VV r h n ” d , l,n . ,ur «? 8 ° r 8 t hl,b, - n - eine Spitze in jedes Land zu 
stellen. Wn haben keinen Anlass, anzunehmen, dass die Herren die 

rinn.it Thinf IT 1 ' ' ler ./«‘•eration sitzen, etwas Illoyales getlian haben. 

, amni bitte ich, die Resolution anzunehmen. Man kann nur mit einem 
Landes-Comite verkeliren. (Beifall.) 

Her ei. De i‘ Wi l enSki: V*, l'Oimtrage Schluss der Debatte mit Anhörung 
her emgezeichneten Dehner. h 

Del. Temkin (gibt hie russische Uebersetzung.) 

trec.oihf; 1 ,"; H f r f! : W ' 01 ',‘ ür . ,lieson Antrag ist, wolle die Haud erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um hie Gegenprobe, (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag 
ist a Dg e n o in m e n. Das Wort hat Del. Rosent h a 1. *=* 

Del. Rosenthal (verzichtet). 

Del. Miss Bluestone (spricht englisch). 

Del. Dr. Gaster (übersetzend): Fräulein B 1 u e s t o n e erklärt, auf 
S™V hier Z ? lnjahrige , n Erfahrungen in der öffentlichen Thätigkeit 
imttheilen zu können, hass es ihr und ihren Mitarbeitern erst in“ den 
letzten zwei Jahren möglich war, einen wirklichen Fortschritt zu ver- 
zemhnen und wirkliche Arbeit zu leisten, und zwar erst, nachdem hie 
veisclnedenen Vereine sich in hie Federation vereinigt hatten. Diese ist 
t" ^ ,n , ekette uml ,Jlef ?e ist die treibende Kraft. In dem Momente, 
(Beifaüf ederatlon auseinandergeht, lallt auch die Arbeit zusammen. 

n ^ei. Cowen (spricht englisch. - Deutsch fortfnhrend): Meine 
Damen und Herren, Ls thut mir leid, dass ich nicht gut deutsch 

crrr^ccl!'* , V • IUI1 ’ el1 ? P aar Worte sagen. Hier in England, in dem 
giossen und freien England, wie unser hochverehrter Herr Präsident 
es genannt hat, schreitet man jetzt auch an eine Federation mit den 
britischen Golonien. üeberall, in Australien, in Afrika und in der ganzen 
Weit tiiut man es. Und, meine Herren, wir fahren nicht schlecht dabei. 
England ist nicht das kleinste Land und hat jetzt selbst die sogenannten 
Uolomen zu einem Bunde zusammengeschiossen, trotzdem es ihnen 



sonst die grösste Freiheit lasst. So werden wir es mit dem Actions-Comite 
machen, und wenn Sie nicht in jedem Lande bloss ein Landes-Comite 
haben, das für die Bewegung in seinem Lande gegenüber dein Actions- 
Comite verantwortlich ist, so lassen wir die Anarchie herein brechen 
und führen nicht. Die Federation ist für uns in erster Linie eine Sache 
der Ordnung und der Disciplin. 

Del. Maniloff (spricht im Jargon.)*) 

Del. Lennox-Loewe : Meine Damen und Herren! Ich bin einer der¬ 
jenigen. weiche zu Basel im Organisations-Ausschüsse sassen. \\ ir 
haben diesen Punkt damals eingehend durehberathen und besprochen, 
dass die Zeit noch nicht gekommen ist, um alle Juden zu zwingen, eine 
Menge Held, wie es ein Landes-Comite oder Federation verlangt, zu 
bezahlen. In manchen Ländern verlangt die Federation G Schekel pro 
Jahr, ,in anderen Ländern. 12. und das Landes-Comite kann verlangen, 
so viel es will. Wien, das Xctions-Comit«\ also diejenigen Leute, weiche 
arbeiten, verlangen nur einen Schekel. Hin armer Mann kann wohl 
1 Schekel bezahlen, aber nicht G oder s oder 12, wie dies von der 
Federation verlangt wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir 
haben, ich bitte in unserem Statute nachzusehen, ausdrücklich gesagt, 
für gewöhnlich wird ein Landes-Comite bestehen, ln besonderen Fällen 
können aber mehrere Comites bestehen. Die amerikanische, die englische 
und die canadisehe Federation wollen eine Organisation haben und 
doch sind sie die ersten, welche die Organisation, welche wir gemacht 
haben, ändern. Wir sagen ausdrücklich, wenn es notlnvendig ist, können 
wir es anders machen. Warum soll Wien wrgen der Landesorganisation 
in England, Amerika und Canada leiden? Ich habe selbst eine Federa¬ 
tion gegründet. Es war nicht schwer, denn es stellten sieh wackere 
Männer an die Spitze und wir haben keinen Zwang haben wollen. Die 
Leute sind zu uns gekommen. Herr Co wen hat Ihnen gesagt, wir 
sollen dem englischen Beispiele mit Australien folgen. Meine Herren ! 
Vergessen Sie aber nicht, dass England nicht zu den englischen 
(Kolonien gekommen ist und gesagt hat. die australischen Städte müssen 
sich vereinigen. Sie haben gesagt, wenn sie eine Föderation machen 
wollen, so sind sie gerne bereit, ihnen zu helfen. Warum müssen die 
Bussen, die Rumänen und die anderen Länder kommen? Sie zwingen 
diese Leute. Da ist etwas nicht koscher. Ich sage nicht, «lass etwas 
schlecht ist, ich meine, dass die Leute, welche an der Spitze aller dieser 
Länder stehen, nicht genug Macht und nicht genug Kraft haben, alle 
Juden in die Vereinigung hereinzubringen., Sie dürfen, meine Herren, 
keinen Zwang ausüben und müssen dem armen Mann mit seinem ein¬ 
zigen Schekel gerade so viel Recht geben als dem Reichen mit seinen 
öo Pfund. (Setzt englisch fort.) 

Del. Cowen: That is a lie. 

Vors. Dr. Herzl : Ich bitte, Mr. Cowen, nehmen Sie dieses Wort 
sofort zurück. 

*) Er führt aus, zwar kein Redner zu sein, aber ein Mensch aus dem 
Volke und das Volk zahle die Sehekel. Er bittet, den Zionisten die 
Freiheit zu geben und ihnen nicht die Hände zu binden. Hunderte und 
tausende der besten Zionisten aus dem Volk# von Rumänien und 
Galizien würden dem- Zionismus abwendig gemacht. Es ist besser 
weniger gesprochen und mehr verstanden. Redner spreche mit dem 
Herzen, weil der Zionismus ihnen allen sehr theuer sei und am Herzen 
liege. Sehr viele Menschen seien durch den Zionismus ruiniert worden. 
Warum wollen Sie uns an die Federation ketten ? Was haben Sie in 
Amerika für uns gethan ? 12.000 Shares seien in Amerika verkaufe 

worden, aber nicht von der Federation. 


Mr. Cowen (spricht englisch.) 

Vors. Dr. HerzI: Das Wort hat der Herr Delegierte H i 11 e r. 
{Derselbe ist im Saale nicht anwesend und verliert daher das Wort. — 
Mehrere Delegierte melden sich zur Geschäftsordnung zum Worte.) 

Vors. Dr. HerzI: Nein, wir können mit unserer Zeit nicht so um¬ 
gehen. da sie Ihnen dann fehlen wird. Wir haben in der Nachtsitzung 
dadurch, dass sehr viele überflüssige Sachen besprochen wurden, sehr 
viel Zeit verloren. Ich gebe daher den Rednern aus der Liste das W’ort. 
Das W’ort hat Herr S c h e i n k i n. 

Del. Sckeinkin (hält eine Rede im Jargon. — Widerspruch ) 

Vors. Dr. HerzI: Ich bitte um Ruhe. 

Del. Dr. Gaster (mit stürmischem Beifall und Händeklatschen be- 
griisst): Meine Damen und Herren ! Ich werde Ihre Zeit nicht lange in 
Anspruch nehmen. Ich betrachte mich moralisch als den Vater der 
englischen Federation und ;.ch muss deshalb hier unseren Freunden 
in einigen W T orten das darlegen, was Sie vielleicht doch nicht so klar 
gesehen haben. Wenn nicht die Federation wäre, dann hätten wir 
keinen Congress in London. (Lebhafter Beifall.) Die Möglichkeiten, 
dass vielleicht andere Kräfte das erzielt hätten, wirken immer, wie 
hypothetische Phrasen wirken können. Wir können eine Möglichkeit 
nie bestreiten, aber die Thalsachen sprechen für sich und die That- 
sachen haben eine Sprache, der man nicht widersprechen kann. W’as 
hat die Federation geleistet, was ist die Bedeutung der Federation und 
bis zu welchem Grade ist die Bemerkung des Herrn Loewe berechtigt 
gewesen? Thatsache ist. meine Verehrten, dass wir nur zwei Shilling 
von jedem Mitglied»' verlangen, welches zur Federation gehört. Von 
diesen zwei Shillingen ist einer der Schekel, und auf diese Weise wird 
eine regelmässige Absendung und Controllierung aller eruirharen 
Zionisten im Lande herbeigeführt. Es wird dadurch dem Actions- 
Comite ein Theil seiner Arbeit abgenommen. wir sind dadurch im 
Stande, mit vereinten Kräften das zu leisten, was wir bei Zersplitterung 
der Kräfte nie thun könnten. 

Wir haben andere, welche, sich der Federation nicht anschliessen 
wollten, nicht ausgeschlossen. Denn wir haben zu unseren grossen 
Berathungen alle zionistischen Vereine mit Vergnügen aufgenommen 
und sie an ihnen theilnelnnen lassen. W’enn man also hier das Schlag- 
wort ..Freiheit“ ausgibt, so weis« ich nicht, mit welchem'Rechte man 
das tliut. (Del. Maniloff: ln Amerika wurde von Freiheit nie etwas ge¬ 
hört.) Herr Maniloff. ich spreche von England und die Thatsache 
steht fest, wenn wir nicht in der Frage der Einigkeit und der Oigani- 
sation uns verständigen können, wie können wir überhaupt erwarten, 
dass sich das Judenthum je in einer grossen Präge einigen werde: 
W’as ist denn eine Federation, was ist eine Landesorganisation V Ein 
kleiner Verein, der dem Actions-Comite die Arbeit erleichtert und es 
so ermöglicht, dass die Leiter der grossen Bewegung die gesummte 
Bewegung übersehen können, ohne ihre kostbare Zeit, ihre Macht und 
Kraft und Aufmerksamkeit auf Details zersplittern zu müssen. Wir 
sehen, dass überall, in jedem W’erk, in jeder Fabrik, in jeder ökonomi¬ 
schen Organisation' in ganz systematischer Weise die Theilmig der 
Arbeit vorgenommon wird und so wollen wir es auch machen. 

Was die anderen vier Shillinge betrifft, von denen gesprochen 
wurde, so lasse ich mich auf diese Frage gar nicht ein. Die Sache ist 
ganz einfach. W’enn fünfzig oder hundert Leute einen Verein haben 
wollen, so müssen sie sich dieses Vergnügen bezahlen. Sie haben einen 
Seeretär, sie haben Ausgaben für das Local, das alles wird aus den 
Beiträgen bestritten. Die Federation hat davon nichts, sie bekommt 
einzig und allein einen Shilling. Und ich muss, so wie ich es in Basel 



gethan habe, abermals hervorhoben, dieser ‘Shilling wird einzig und 
allein für die Propaganda verwendet. Alle anderen Kosten, welche die 
Federation gehabt hat und hat. wurden, aus den eigenen Taschen der 
Mitglieder der Federation bestritten. So haben wir in England ge¬ 
arbeitet. (Widerspruch.) Entschuldigen Sie. wir haben die Propaganda 
bisher von dem einen Schekel bestritten, alle anderen Ansinnen sind 
nicht aus dem Fonds bestritten worden, der von den verschiedenen 
Vereinen der Federation beigesteuert wird, sondern aus den Taschen 
der Mitglieder der Federation. Daraut* beruht die «ranze Sache. Jedoch, 
's steht dom Co n irr esse frei, zu urtheilen, wie er will. Jedoch muss ich 
Ihnen den Eindruck beibringon. dass es nirgends in der \\ eit eine 
Organisation gibt, welche so stricte demokratisch eingerichtet ist und 
so stricte demokratisch durchgcführt wird, wie die englische Federation. 
Thatsache ist. dass ich nicht einmal mehr der Executive angehöro. 
Nach drei Monaten haben die Freunde, welche sich uns von ver¬ 
schiedenen Classen der Gesellschaft angoschlossen haben, die Leitung 
üheVnommen und sitzen jetzt in der Leitung der Federation. 

Ich glaube Ihnen damit einen Beweis geliefert zu haben, wie die 
Federation für Ordnung und Organisation eintritt und welche wirklich 
grosse zionistische Arbeit sie geleistet. (Lebhafter Beifall.) 

(Mehrere Delegierte melden sich zur Geschäftsordnung zum 
Worte.) 

Vors. Dr. Herz! : ich kann jetzt niemandem mehr zur Geschäfts¬ 
ordnung das Wort gehen. Wir müssen die Debatte scldiessen. Sie 
werden dann dem Präsidenten den grössten Vorwurf machen, wenn wir 
nicht zu anderen Dingen kommen werden. 

Del. Dr. Friedemann: Im Namen der deutschen Landsmannschaft 
beantrage ich, die Debatte über diese Sache zu scldiessen. Der Congross 
wird in einer Weise über diese Angelegenheit informiert, die es un¬ 
möglich macht, sich ein Urtheil zu bilden. Wir hören Viertelstunde 
nach Viertelstunde diese Beden an, ohne zu einein Urtheil kommen zu 
können. 

Vors. Dr. Herzl : Ich bitte. Sie stellen also den Antrag auf Schluss 
der Debatte. 

Del. Dr. Friedemann: Jawohl. Wenn die Herren etwas wollen, so 
sollen sie sich ans Actions-Comite wenden und dieses möge dann das 
Geeignete veranlassen. Aber dass wir uns hier stundenlang mit diesen 
Angelegenheiten befassen, ist weder gut noch sachlich. 

Vors. Dr. Herzl: Es ist ein Antrag auf Schluss der Debatte ohne 
Anhörung der eingezeichneten Redner gestellt worden. 

Vors, Dr. Herzl: Es wird die Frage gestellt, oh die Mitglieder der 
Vereinigungen verpflichtet sind, ausser dem Schekel noch etwas anderes 
zu bezahlen. Diesbezüglinh mache ich Sie nur darauf aufmerksam, 
dass uns die innere Verfassung der Vereine hier gar nichts angeht. 
Wir haben es hier nur mit den Schekelzahlern zu thun und ich muss 
Sie darauf aufmerksam machen, dass Sie sich von der Schwierigkeit, 
die wir hätten, wenn wir mit den einzelnen Vereinen verkehren müssten, 
einfach keine Vorstellung machen. Wir wären nicht in der Lage, die 
Organisation durchzuführen, wenn wir in jedem Lande eine ungemessene 
Zahl von \ ereinen hätten, mit denen wir correspondieren müssten. 
Das ist eine praktische Schwierigkeit, die sich mit den Jahren gezeigt 
hat. Auf irgendeine Weise, die ich dem Congresse und den Delegierten 
durchaus nicht vorschreiben will, müssen Sie sich zusammenfassen. 
Denn wenn jeder einzelne Verein mit dem Actions-Comite direct ver¬ 
kehrt, wird der ganze Schekel in Briefmarken bei jedem einzelnen 
Vereine aufgehen. (Beifall.) Ganz abgesehen davon, dass wir mit dem 
Secretariate, das wir jetzt haben, absolut nicht auskommen könnten 



und dass uns jede Uebersu-ht fehlen würde, dass es gar nicht möglich 
ist, dass die Unzukömmlichkeiten sieh bis in das Unendliche steigern 
wüiden. Das hin ich verpflichtet. Ihnen zu sagen, ohne irgendwie in 
die Differenzen, die zwischen einzelnen Personen oder Vereinen ge¬ 
wesen sein können, einzugreifen, was meine Sache nicht ist. Ich mache 
Sie aber darauf aufmerksam, dass Sie nichts anderes werden durch¬ 
führen können, als eine in irgendeiner Weise in den einzelnen Ländern 
geordnete Verfassung. Alles andere ist undurchführbar. 

Del. Schur: Wir könnten Amerika in Bezirke t heilen. 

\ ors. Dr. Herzl : Das kann ja bei der Abstimmung noch als eine 
Modification vorgebracht werden. Es ist Schluss der Debatte ohne 
Anhörung der eingezeichneten Redner beantragt worden, Jene, welche 
für Schluss der Debatte ohne Anhörung der eingezeichneten Redner 
sind, wollen die Hand erheben. 

Del. Temkin gibt die russische Uebersetzung. 

(Die Versammlung wird äusgezüblt.) 

Vors. Dr. Herzl : Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner ist angenommen. Nun höre ich aber, dass in einzelnen 
Gruppen der Delegierten der Wunsch herrscht, vor der Abstimmung 
noch eine Besprechung abzuhalten. Wir werden hierzu die Abendpause 
benützen und ich unterbreche jetzt die Sitzung auf eine Stunde. Zu 
Beginn der Nachtsitzung werden wir über den Antrag Gottheil und 
de Sola abstimmen, dann treten wir sofort in den nächsten Punkt 
der Tagesordnung ein, wozu ich Herrn Dr. Gast er das Wort geben 
werde. 

(Die Sitzung wir um S Uhr abends unterbrochen. — Nach Wieder¬ 
aufnahme derselben um n Uhr): 


15. August 1900. 

(Nacht-Sitzung.) 

Beginn der Sitzung: 9 Uhr. 

Präs. Dr. Herzl : Herr Dr. Bodenheimer hat das Wort namens 
der Permanenz-Uommission. 

Del. Dr. Bodenheimer: Nach 1 andrer Beratlning über die 
Zwischenlalle dieses Nachmittags hat der Permanenz-Ausschuss 
Folgendes beschlossen: 

Der Permanenz-Ausschuss empfiehlt den Landsmannscharten 
folgende Resolution, die im Einklänge mit dem Organisations- 
Ausschüsse steht: 

„Der Congress erklärt, dass es Pflicht sämmtlicher zionisti¬ 
scher Organisationen eines Landes, sich der Lancles-Fedcration 
anzuschliessen, empfiehlt ferner dringend, die Föderationen in 
Districte zu theilen, für welche besondere Organisationen im Ein¬ 
verständnisse mit der Federation zu schaffen sind. Dagegen be- 




schliesst der Congrcss, dass die künftigen Wahlen nicht durch 
den Delegiertentag der Föderationen, sondern durch die einzelnen 
zionistischen Vereine an Ort und Stelle, wo sie existieren, unter 
der Controle der Föderationen erfolgen. 

Die Permanenz-Commission hält es nicht für nothwendig, 
ein Wort zur Erklärung dieses Antrages weiter hinzuzufügen, und 
empfiehlt dem Gongresse dringend, ohne weitere Discussion über 
diese Itesolulion abzustimmen. 

Präs. Dr. Herzl : Ich mache aufmerksam, dass die Discussion bereits 
abgeschlossen ist. Hier liegt aber ein Vermittlungsantrag vor, welcher 
allen Bedenken, namentlich der Herren aus Amerika, Rechnung trägt, 
und ich will denselben nochmals vorlesen, bemerke aber, dass die 
Permanenz-Commission diesen Antrag zurückzuziehen erklärt, wenn 
derselbe Gegenstand einer Debatte werden wollte. 

Der Permanenz-Ausschuss empfiehlt den Landsmannschaften 
folgende Resolution, die im Einklänge mit unserem Statute steht, 
welches bisher nicht abgeändert wurde: (Wiederholt dieselbe.) 

Del. Cowen : Ich verlange die Debatte. 

Del. Dr. Botlenheimer : Für den Fall, als über diese Resolution der 
Permanenz-Commission, in der ja sännntliehe Landsmannschaften ver¬ 
treten sind, eine Debatte eröffnet würde, bin ich von derselben bevoll¬ 
mächtigt, zu erklären, dass ich gezwungen bin. diese Resolution zurück¬ 
zuziehen. 

Del. Cowen: Die Sachlage ist in Amerika, Canada und England 
verschieden von anderen Ländern. Die Resolution, die von uns vor- 
geschlagen wurde, ist absolut nothwendig. die von Dr. B o d e n h e i m e r 
vorgelesene Resolution können wir nicht annehmen. 

Präs. Dr. Herzl : Dann habe ich einen zweiten Antrag. 

Nachdem im Organisations-Statute klar gesagt ist, dass die 
Vereine vom Landes-Comite bestätigt sein müssen, beantrage ich, über 
den Antrag Gott heil nicht abzustimmen, sondern zur Tagesordnung 
überzugehen. (Beifall.) Denn wir haben ja ein Organisations-Statut, 
welches vorläufig nicht abrogiort ist, nach welchem wir uns also zu 
richten haben. Sollte aber eine Aemlerung beantragt werden, so kann 
diese nicht in fünf Minuten improvisiert werden. 

Der weitestgehende Antrag ist der auf Ceb^rgang zur Tages¬ 
ordnung. Diejenigen, die dafür sind, die Anträge Gott heil und 
de Sola zurückzulogen und zur Tagesordnung überzugehen, bitte ich. 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Die¬ 
selbe erfolgt.) 

Wir gehen nun zur Tagesordn u n g über. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Wir haben in unserer Tagesordnung einen sehr wichtigen Punkt, 
der zu kurz kommen wird, wenn die übrigen Punkte so weitschweifig 
behandelt werden, und ich übergebe die Verantwortung dafür denjenigen 
Rednern, welche in zu ausgedehntem Masse von der Tribüne Gebrauch 
machen. Es handelt sich um die Frage der wirtschaftlichen Hebung 
des jüdischen Volkes. Wenn Sie wollen, dass von diesem Congresse 
aus wenigstens Anregungen gegeben werden, wie wir uns im kommen¬ 
den Jahre verhalten müssen als allgemeine Organisation, um dem wirt¬ 
schaftlichen Nothstande wenigstens oinigermassen entgegenzuarbeiten, 
so bitte ich Sie, müssige Discussioneu von jetzt ab zu unterlassen, 
denn unsere Zeit ist gemessen, und es wird sehr bald der Moment 
kommen, wo wir diesen Saal verlassen müssen. 

Ich gebe jetzt das Wort Herrn Dr. G a s t e r. 
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Dei. Dr. Gaster (mit stürmischem Beilall und Händeklatschen 
begrusst): . 

Meine Herren und Damen! 

Ich komme eigentlich, um über die geistige Hebung oder 
über das geistige Element im Zionismus zu sprechen, und ich 
werde bie bitten, mir auf kurze Zeit Ihre Aufmerksamkeit zu 
schenken. 


Ereignisse, die aufeinander folgen, bilden eine Kette, die 
wenn sie niedergeschrieben wird, die Geschichte der Zeit darstellt,’ 
und wenn solche Beschreibungen sich häufen, dann haben wir 
die Geschichte, nicht einer kurzen Periode, sondern eines grossen 
Zeitraumes, und wenn auch die Geschichte anderer Völker hinzu¬ 
kommt, haben wir einen weiten Ueberblick über die geschichtliche 
Entwicklung, über die Einzelheiten in ihrer Entfaltung, wie sie 
sich darstellen im Leben jedes einzelnen Volkes und derGesammt- 
Jieit. Aber über diese Darstellung erhebt sich die Disciplin, die 
wir die Philosophie der Geschichte nennen, d. h, aus dem all¬ 
gemeinen treiben und aus den Einzelheiten, die hier dargestellt 
werden, heben wir die leitenden Punkte hervor, um uns Rechen¬ 
schatt darüber zu geben; nicht was in dieser oder jener Zeit ge¬ 
leistet worden ist, nicht was dieses oder jenes Volk hervorgebracht 
wir suchen die pragmatischen Gründe, wir suchen nach den 
letzten Ursachen, und zu gleicher Zeit fragen wir: Was ergibt 
sich tür die Geschichte der menschlichen Vollkommenheit, was 
lernen wir aus dem individuellen Treiben der verschiedenen 
Menschen, wie erhebt sich darüber das Allgemeine, wie lernen 
wir die Vorsehung in der Geschichte der Menschheit kennen? 


Wir lernen z. B., dass wir häutig glauben zu schieben, und 
es stellt sich nachher heraus, dass wir geschoben werden. Wir 
thun manches entw eder aus Begeisterung oder aus Ehrgeiz oder 
aus einem anderen erhabenen oder niedrigen Triebe, und wir 
glauben, uns selbst Satislaction zu schallen. Aber nachher stellt 
sich heraus, dass wir als AVerkzeug gedient haben für ganz andere 
höhere Zwecke, als diejenigen, die wir im Auge hatten. 

Um ein Beispiel aus der Geschichte zu eitleren: Der Zug 
Alexanders des Glossen hat nachher die Makkabäer hervorgerufen. 
Natürlich Alexander konnte das nicht vorhersehen; aber weit über 
die Geschicke des menschlichen Thuns erhebt sich das Walten, 
welches wir erst nachher in den Resultaten erkennen. 

Um nun von der. allgemeinen Geschichte zu dem Gapitel 
aus unserer Geschichte hinüber zu gehen, welches sich vor unseren 
Augen heute und in den letzten Jahren abspielt, werde ich ver¬ 
suchen, die Philosophie des Zionismus, wie er sich uns darstellt, 
so kurz als möglich nach meiner Auffassung ins Auge zu fassen! 

Was ergibt sich uns bei genauer Betrachtung aus dem Treiben, 



mis den Conllicten. aus den Aspirationen und Leistungen, die wir 
bisher verzeichnen können ? Was ergibt sieh als leitender Gedanke 
und was ist das Bleibende, das in der Geschichte für ewig ver¬ 
zeichnet werden wird? Ls ergibt sich, dass der Zionismus eine 
culturolle Bewegung im Judcnthume und in der Menschheit ge¬ 
worden ist. ich benütze den Ausdruck ..eulturelK uni zugleich 
darauf aufmerksam zu machen, dass wir dadurch auch noch ganz 
anderen Zwecken zu dienen scheinen, als die unmittelbaren, 
welchen wir unsere Zeit, unsere Begeisterung opfern. 

Der Mensch wächst mit seinen höheren Zielen und so können 
wir es auch vom Zionismus sagen: von unserer Hoffnung, unser 
Volk in das Land der Väter zu führen, werden wir allmählig 
weiter geschoben auf die allgemeinen Thatsachen des Lebens, die 
sich vor unseren Augen verwirklichen. Wir sprechen nicht bloss 
von der Zukunft, sondern es treten an uns auch die Fragen der 
unmittelbaren Gegenwart heran, die eine Lösung verlangen. Line 
merkwürdige Lrscheinung hat vor kurzem vor unseren Augen sich 
abgespielt. 

Mit. begeisterten Worten, welche ich nicht im Lntferntestcn 
nachahmen könnte, hat Freund L)r. Nord au die Tragödie, die 
in den letzten Tagen sich abgespielt hat, markerschütternd dar¬ 
gestellt. 

Was haben wir daraus gelernt? Auf der einen Seite eiiie 
Tragödie, auf der anderen Seite einen moralischen Bankerott; 
einen Bankerott von welcher Seite? gerade von derjenigen Seite 
und von derjenigen Stelle, in welcher bisher das jüdische Volk 
sein ganzes Vertrauen gesetzt hatte. Ich spreche von der Alliance, 
die bisher als Vertreter des .ludenlluimes sich geberdet, an die es 
bisher sich gewendet hat, wo es sich darum gehandelt hat, die 
Interessen der Geknechteten, die Interessen des gefolterten .luden- 
tiiums zu vertreten, Sprache zu verleihen dem unsäglichen Schmerze 
und der Klage der Trostlosen im Osten Luropas, die ihren .lammer 
nicht laut machen dürfen, dass sie das Lcho auüänge, vergrössere 
und der Welt mittheile und diese zur Hilfe aulrufe. 

Ursprünglich ist die Alliance das Resultat einer grossen 
sentimentalen Aufregung und eines entrüsteten Protestes gegen die 
Blullüge, die int Jahre 18U) ihre Lrscheinung angezeigt hat im 
Osten Europas. Zu der Zeit standen Männer auf, wie Cremieux 
und M o n t e f i o r e, sie gingen hin, sie befreiten, und fanden es für 
nötlhg, für die Zukunft einen Schutz für die unterdrückte jüdische 
Nation zu schaffen, und so schufen sie die Alliance. Und was war 
das Motto ? Wir sind einer für den anderen verantwortlich, wir 
sind Brüder! Und was war das Symbol? Die ausgestreckte Hand, 
die liebevoll die entgegengelialtene Hand umfasst. 

Mit der Zeit bat sich das Herz abgekühlt und Sentimentalität 
ist verbogen! Andere Zeiten, andere Menschen, andere Gefühle! 



Die Hand, die ursprünglich ausgeslreckt war, hat die ihr enlgegen- 
gehallene Hand lallen lassen, und die volle, ausgestreckle Hand, 
die vielleicht von Zeit zu Zeit Gaben vertheilt hat, hat sich langsam 
zugcschlossen, und wenn jetzt unsere Brüder an die Pforten ge¬ 
klopft haben, wurde die geballte Faust entgegengehalten. (Lebhafte 
Piufe der Entrüstung.) 

•hu meine Damen und Herren, der Todtentanz der rumäni¬ 
schen Emigranten ist vor Europa aul'geführl worden, und unsere 
Vertreter haben bloss gesagt: Zurück in den Sarg, lief in die 
Gruft! Gebt uns Buhe, und wenn es die Buhe des Fried¬ 
hofes wäre ! 

Aber wir sind es sali, von den Führern auf den Friedhof 
des Judentlmms geführt zu werden, wir wollen nicht aufgol'ordert 
werden, in den Tiefen, auf den Gräbern zu lesen: Hier liegt die 
jüdische Nationalität begraben, hier liegt die jüdische Literatur be¬ 
graben, hier liegt die jüdische Hoffnung begraben. Es könnte noch 
so weit kommen, dass wir dann lesen würden: Hier liegt die 
'jüdische Mannesehre begraben, hier liegt die jüdische Freiheit 
begraben. 

lud nun wendet sich das Volk iuslinctiv an wen y Au uns, 
die wir jetzt das Herz des Judenlhums vertrelen, die wir aul- 
geslanden sind, nicht bloss für die Zukunft des Volkes zu sorgen, 
sondern zugleich im Leben, in der unmitlelbareu Gegenwart die 
grossen Principicn unserer brüderlichen Liehe thalkräflig zu 
beweis"!!. (Lebhafter Beifall.) 

it. s ist das eullurclle Element und die cullurelle Bedeutung, 
eine der culturellen Bedeutungen, eine Seile aus den mannig¬ 
faltigen Formenschliffen des Diamanten, in dem sich das Licht 
unseres jüdischen Geisles bricht. 

Wir treten nun — und das wird eine der praktischen Auf¬ 
gaben unserer Thätigkeil sein — wir treten, jetzt zuerst moralisch 
das Erbe der Alliancen an, wir werden jetzt die Vertreter des 
geknechteten, des verfolgten, des unterdrückten jüdischen Volkes 
von Europa werden. (Stürmischer Beifall und Händeklalscheiu 

Wir werden uns jetzt an die Völker, an die Mächte, an die 
Führer, au die Grossen wenden, weil wir wirklich das leidende 
Volk vertreten, und dass dem so ist, dass die Alliancen nicht 
mehr das Beeilt haben und .beanspruchen dürfen, im Namen des 
armen Volkes zu sprechen, haben sie doch bewiesen durch die 
Art, wie sie zuerst gegen unseren Zionismus aufgetreten sind. 
Durften so die Vertreter handeln, so diejenigen auftrelen, die die 
Anwälte des armen Volkes waren, halten sie einen Hechts¬ 
anspruch darauf, von uns irgendwie mit Vertrauen oder mit llück- 
sicht in dieser Beziehung behandelt zu werden ? 

Was soll mm geschehen ? 



Kein Kampf, keine Zwietracht, keine Spaltung! Aber, meine 
Damen und Herren, so discipliniert sind wir jetzt alle, um zu 
wissen, dass solche Vereine doch thatsächlich nur aus zahlenden 
Mitgliedern bestehen, die zu gleicher Zeit dann das Wahlrecht be¬ 
sitzen. Di<*s genügt, und ich glaube, wir werden dann wissen, die 
Sache weiter auszubilden. Dann werden wir einen neuen Geist in 
diese alte Form giessen, ein neues Leben wird wieder erweckt 
werden; denn wir sind diejenigen, welche die Grillte autmachep, 
welche die Särge sprengen, aus welchen wir unser \ olk in ein 
neues Leben führen wollen. 

Wir wollen dem Volke den alten Geist wieder beleben. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wie wunderbar ist — ich 
muss darauf zurückkommen, spreche ich doch von unserem 
modernen Leben — jene Episode aus der Geschichte unseres 
Volkes. Wieder einmal brachen Verfolgungen aus gegen die Juden 
der westlichen Länder, und da schrieben die portugiesischen Juden, 
welche unter dem milden See fiter des Sultans eine neue Heimat 
gefunden hatten, jenen berühmten Brief an ihre Brüder, die ver¬ 
folgt waren in den Ländern des Westens: Kommet doch zu uns, 
das Land ist frei, der Herrscher ist wohlgesinnt, das Volk ist 
freundlich, und wir empfangen Euch mit offenen Armen. 
(Stürmischer Beifall.) 

Und ist es nicht, als ob die alte Geschichte sich wiederholte. 
Während die Thore des Westens den Juden verschlossen werden, 
öffnet der Sultan die Thore des Ostens (Stürmischer Beitall und 
Händeklatschen.), und während die Taschen der Deichen des 
Westens zugeknöpft sind, öffnet der Sultan seine eigenen laschen, 
um den Hungernden, die zu Schiffe nach C.onstaiüinopol kamen, 
Brot und Nahrung zu gehen. (Erneuerter stürmischer Beitall und 
Händeklatschen.) 

Aber damit ist doch wenig. Das war doch nur eigentlich eine 
Art Hoftnung, eine kleine Episode in unserem Leben. Was hat der 
Zionismus als culturelles Element in unserem Judenthum bis jetzt 
geschaffen ? Er hat mehr geschahen, als die ganze Entwicklung 
dieses Jahrhunderts. Während dieses Jaln hundert die Juden von 
der Vergangenheit entwöhnt, während wir uns gewöhnt hatten, 
die Bibel, die Literatur, den Geist, die Geschichte, wenn Sie wollen, 
als antiquarische Sächelchen zu bewundern, aber in den Winkel 
zu stellen und sorgfältig zu hüten, hat unsere Bewegung hingegen 
alles das wieder umgestürzt. Sie hat uns Juden wieder aut den 
richtigen Pfad geleitet, sie hat uns Juden wieder das Ideal gegeben, 
welches lange Zeit in unserem Innern gelebt, welches für uns nur 
ein Traum der Vergangenheit war, und jetzt allmalig unserer 
Jugend nicht als ein Traum oder eine Vision, nicht wie eine Fata 
Morgana in der Wüste erschien, sondern als eine Möglichkeit, die 
nur davon abhängt, dass wii daran glauben, um sie in die Wirk- 
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lichkert umzusetzen. Das ist unserer Jugend beigebraclit worden 
Was lernen unsere Kinder? Jeder Mensch hat ein,„TSei la”d« 
menschlichen Begeisterung. Das Kind den vollen, den offen™ ?£• 
die Begeisterung, und wenn durch die Poesie die wunderbare,? 
bchatze des menschlichen Geistes eröffnet werden, wenn sein Herr 
gewonnen wird f,r die Cultur des Volkes, iür seine Geistigen Er? 

siTdafk'hld T'i Her0 “ i“" d mr sci ' le OeschiclÄn M , 

verbundenmita„if™d"" ,1Chse ?^ r Mensch '"""S verknüpft und 

erbunden mit allen diesen geistigen und wunderbar poetischen 

Elementen, die in sein jugendliches Gernüth gesenkt wurden und 
sich weiter entfaltet haben. Und was haben wir gethan? 

. ,. W . lr haben al ]? s vergessen. Unsere Heroen haben nicht mehr 
existiert, unsere Märtyrer waren vergessen, unserer Vergangen- 

* den Rücken ^ ekelirt - Wichts war mehr 

heilig Jüdisch ein Gegenstand des Spottes und ,Judenthum“ 

ein Achselzucken. Das war alles. Und was sehen wir jetzt ? Wir 
hier gehören vielleicht einer älteren Schule an, wir hier 
sind vielleicht mit wenigen Ausnahmen noch in den Traditionen 
dei \ ergangenheit emigermassen aulgewachsen. Aber sehen Sie 
sich unsere Universitäten an, sehen Sie sich die akademische 
Jugend, sehen Sie sich alle diese heramvachsenden Generationen 
Y° r der gewaltigen Versuchung standen, sich ganz aufzu- 
7 n b v?rl»! C1 ^ anz zu vergessen, ganz ihren Gott und ihre Nation 
zu \ei leugnen. Und sehen Sie, was aus ihnen geworden ist 
sogar aus jenen, die auf der ersten Stufe des ersten Abgrundes 
gestanden haben. Alle sind jedenfalls an dem Niedergange auf-'e- 
haiten worden, manche sind noch im letzten Momente erwischt 

Z wV-? e S r lnd be g eist . ert wieder zurückgekehrt und wir haben 
der W eit ihre Luge zurückgeschleudert. Wir haben unsere Ideale 
nicht verloren, sie waren vergraben und wir graben sie wieder 
aus (Lebhafter Beifall.) Wie ein Lichtstrahl ist dieser neue Geist 
in die dunklen Massen des Ostens gefallen und wir begreifen 
wie diejenigen, für die der Fortschritt des Geistes ein langsamer 
war, sich diesem neuen Lichtstrahl gegenüber erwehren mussten 
wie sie inneha ten mussten. Er hat manchen geblendet, er kam 
manchen und kommt noch manchen vor als ein Irrlicht welches 
sie langsam wegführt _ von dem sicheren Pfade von der sicheren 
Stelle, auf welcher sie sich befinden, um sie in einen Sumpf 
liineinzufuhren und hineinzuleiten. Sie fürchten sich vor dem 
Resultat ihrer eigenen erhitzten Einbildungskraft, sie sehen unter 
dem \\ orte Cultur eine Gefahr für die Religion, eine Gefahr für 
den Glauben, eine Gefahr für ihr festes Gottvertrauen und sie 
tüuschen sich darin. Es ist oben bloss ein Wort. Das Licht, das 
dort erscheint, ist das Licht, welches jetzt unserem Volke weiter 
aut seinem Wandel durch die Welt leuchten wird, es ist die alte 
Feuersäule, die unserem Volke in der Wüste in alter Zeit vorge- 
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becGsrnen. unu " ,i " vv ~- , , 

nisse anwenden, dann l'asst es ganz wnn ij ) ' 11 . ,, ^ j ltl ( 

Zionisinus in dieser Beziehung eulturell oi/ eh. U hat d« 
,„n. die. in den Thälern gewohnt haben, Imhei hinaH Ua 


hat 

dlO- 


Hl ildML’Ui .- c? w 

huibien oder die wirklich aut 


jenigon, die in den Iluilein 
mid Norden des Erdballs uns «Ue zus J^^jf n ui ;j ]S!i"! 

Wir trac! *"S ÄÄVÄ "»•' *> ^ 

■^*^^=SS 3 ?ä 

die ciiltui'olle liu.lu..t...i S Jos Z.O.WO.US d e " 

wieder einmal zu betonen, dass wir als Zionisten diel tage Uli iw«»™ 

■ i • iiinnl'istbar betrachten und als solche nicht discutiernai, dass \\u 
^liviilnclle Freiheit in jeder Beziehung üben, dass wir gegensei ig 
Toleranz jedenfalls in dieser Beziehung einer dem a, 

2KSTÄÄ OTS: 

sich allmählich aufrollen. Die Worte der Vergangenheit, du 
Stimmen jener Zeit klingen wieder an unser Ohr und v,n behtn 
SSuass au» dtaer gawon Vor«»..^ o.- 

h'iltnismässig wenig hinüber gerettet hat. In dem Schatten \on 

Palästina, unter den Ruinen von Jerusalem imgen ^adt jdtob^e 

die Geräthe des lleiligthums liegraben. Wenige, sein t\cni 0 e ua 
von haben uns auf die 2000 jährige Wanderung begleitet "" d " nd . 
kehren heim reich beladen.’ Womit? Mit etwas Grossem und 
etwas, was ewig ist in den geistigen Leistungen 
wir müssen hier klar hervorheben, was wir als J ^che Otil 
begreifen. Wir lernen von allen um es bei ^ ni l ' na c ‘‘ d - 
durclizuarbeiten, um aus dieser Gesammtmasse dei Blumen, die 
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*. .ludenthums gedrhckl wer. c,, «oll «fr Sto,„,,cl 
.Jüdischer GeisF muss“ J,, ^rdcT"?,''f ’T"^ 
wir sollen dem Volke Schulen sehen <b„»11 o~ \J! ? sagt ’'! ls ' 
hrauchL man unserem Volke nicht V, m ,k,,t J eni . e ' Da * 

Volk in der Welt, welches mit solcher ,, ( ;’ m]) l ;!' lon ' Es e J l>t kein 
darf, das Buch der Volk«lilei-ilm- in *■ i U '° C 1 ;‘oUng sich rühmen 
kein Volk i„ *, •“ 

Analphabeten es in seiner Mitle h./o .V?''' 11 : ">•, wie wenig 
Welt! welches so ge lS' e neiSlot ihSn'se zt^'- V °% [ n der 
erziehen, wo der \'ater sucht «ob Vin.i ' seme K,ndor z " 

selber ist. (Lehhafler l^ifall.mHl IIän.leklnNeheli 1 °"’ f'l 

dlls «ezeigt, und so haben wir unser m 1,a K ' n 

uns vom Zersetzen und vor Fäulnis lie n S J' 

ins Hebräische würde Homer bleiben ein Ibi & n| / * U " e - < V om< ’ r 

Zionismus den jüdischen Geist erwecken die iS I r ’ • , der 
erglühen machen wird und dass er uns'Dirh'i >r ^ • Eegeiatcrung 

sind doch nur Menschen und können der Vorsehun" nh-iit uns r 

o S'Heih r '"' än8c "r™'™ “»ä; 1 

1 sehuns lur die grosse Masse der Menschheil ein rSue“ Heil m' 

=, ÄtTÄÄ Ä»s 

s Westens die Poesie des Ostens und der tiefe Glaube des Juden 

bevo?v S Wel5f Se R ' gl '° äSe Zukunfl sleht der Menschheit 

be 'or- WeIches neue Ileil werden wir noch der Menschheit ver- 
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künden? Welche grosse Zukunft bereiten wir vor, vielleicht ohne 
es zu wissen ? Das ist die Cultur, die der Zionismus pflegt, das 
i«t der jüdische Geist, der durch den Zionismus zum Ausdruck ge¬ 
langen soll und das ist die Cultur für welche wir uns alle be¬ 
geistern müssen. Denn die Zeit wird kommen, da die Worte des 
Gesetzes wieder von Jerusalem ausgehen werden (Stürmischer 
Beifall), und zu gleicher Zeit das Wort Gottes von Zion,^ wo alle 
Nationen Zusammenkommen und sich an unsere Rockschösse hän- 
rren und bitten werden: n Lasst uns doch mit Euch wallt ah ren zu 
dem ewigen wahren Gott! Der allein bringt uns Heil — uns und 
der gesummten Menschheit. (Tosender, langanhaltender Beifall im 
Saale .und auf den Gallerien. Redner spricht hierauf englisch.) 

Vicepr. Dr. Nordau: Herr Sokolow hat das Wort. 

kef. N. Sokolow-Warschau: 

Verehrte Versammlung! 

Nichts ist mehr geeignet, die Gedankenlosigkeit zu fördern 
und das öffentliche Gewissen zu verwirren, als wenn in Fragen, 
welche das gemeine Wohl betreffen, an die Stelle der vernünftigen 
Begründung ein Schlagwort gesetzt wird. Das Motiv lasst sich 
beleuchten, prüfen, bekämpfen, und je nachdem es die Probe 
besteht oder nicht, annehmen oder verwerfen. Das Schlagwort 
hingegen duldet keine Prüfung, keine Bemängelung, keine Ein¬ 
wendung. Man lese nur einmal die vielen Aufsätze, die Flug¬ 
blätter, die Bannbullen und Excommunicationen, die gegen den 
geistigen Zionismus geschleudert wurden. Ks lockt dem 
ernstesten Manne ein Lächeln ab. wenn muh sieht, wie mit 
wichtiger Miene über ein Wort gestritten wird, über ein Buch¬ 
wort, dessen Verständnis schon einen gewissen Grad von Bildung 
voraussetzt, wie lichterloh ein förmlicher Zoroaster-Kampf wegen 
des unschuldigen zweisilbigen Termins „Cultur“ entbrannt, 
mit welch komischem Pathos die Einen diese angeblich ver¬ 
wegene, trotzige „Neuerung“ vertheidigen, die Anderen diesen 
„Dämon“ verjagen. Ist aber zu einer solchen Gcspenstcrlurcht 
seitens der Frommen im Lande und zu einer solchen \ er- 
theidigung ein positiver Anlass vorhanden : Liegen die religiösen 
Verhältnisse so, dass jetzt mehr als v o r der zionistischen Pro¬ 
paganda eine greifbare Ursache zu panischem Schrecken existiert ? 
Wiederholentlich wurde ja die vollständige Ausschliessung reli¬ 
giöser und ritueller Fragen hervorgehoben und dabei sehr nach¬ 
drücklich accentuiert, dass der Zionismus, diese erste Reife¬ 
erscheinung des jüdischen Gesammtbewusstsoins, durchdtungen 
von dem hohen Ernst des nationalen Problems, nach allen 
religiösen Richtungen hin nur vermittelnd und versöhnend wirken 
kann. 
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Meine Herren! Dass es verschiedene religiöse Strömungen 
unter uns Juden gibt, wie sie unter allen Menschen vorhanden 
sind, von denen die eine mehr auf das Alte, Hergebrachte, die 
andere mehr aut das Neue, Zeitgemässe vertraut — wissen wir 
ja langst. Vergebens bemüht sich scheinheilige Entrüstung neulich 
die Legende zu erzeugen, als ob der Zionismus diese Gegen¬ 
sätze geschaffen hätte. Die Beschuldigung ist unwürdig und un¬ 
wahr. Wem untersteht sich das heuchlerische Ordnungsphilister¬ 
thum den falschen Glauben beizubringen, als wäre das jüdische 
Geistesleben und Parteiwesen vor dem Zionismus ein sym¬ 
phonischer Zusammenklang gewesen? Wir, die wir in einem 
grossen jüdischen Milieu leben, können Euch von der Eintracht, 
die v o r dem Zionismus herrschte, und von dem angeblich 
klaren Abglanz des Bibelwortes: „Wie schön ist’s, wenn Brüder 
zusammenwohnen,“ ein Bild entrollen. 

Es krabbelte alles — entschuldigen Sie die Derbheit des 
Ausdruckes. — wie in einem Ameisenhaufen durcheinander. Eine 
kleine Welt kleiner Menschen und kleiner Gefühle. Von einer 
tieferen Auffassung des nationalen Lebens war keine Spur zu 
entdecken. Die Trostlosigkeit der gegenseitigen Parteientfremdung 
schien den Tiefpunkt erreicht zu haben. Die alten K h e h i 1 o t h 
waren aus Rand und Band ; die Zerreibung der Mittelpartei, der 
Mysnagdim, eine fast vollständige. Das fromme Judenthum, 
in viele Kategorien getheilt und schroff unversöhnlich, rettete 
sich in eine Hülle steifer, strenger Formen, unstet, schweifend, 
zerbiückelt. Nicht im Kampfe, nein, in der grauen, eintönigen 
Alltäglichkeit verkümmerte das jüdische Geistesleben schwung¬ 
los, matt, verdriesslich. Und wie waren die früheren Cultur- 
bestrebungen i Dürr, unwahr, schwächlich, gemacht in der 
Empfindung, jeder poetischen Frische bar. Eine alles über¬ 
wuchernde Zaghaftigkeit und moralische Feigheit, ein unstetes 
Schwanken und schwächliche Nachgiebigkeit verurtheilten diese 
Richtung zu hochmüthiger Sterilität. Die Vertreter'dieser Partei 
— auch wir im Osten haben sie — verkündeten die Verödung 
und den Niedergang der jüdischen Nationalitäl als Dogma. Und 
sie sprachen wahr, die jüdische Nationalität war todt, d. h. in 
ihren Seelen, in ihrem Gehirn, todt in und um sic. Ihre kleinsten 
Wurzeln rissen sie aus, wo sie auch unter ihren Füssen keimen 
mochte. Alles war organisiert gegen das Wiedererwachen der 
nationalen Empfindung. Die Phrase allein war gestattet, geehrt, 
protegiert. Die Phrase von der Confession ; kein schaffender und 
wertender Factor, sondern ein leeres, hohles Wort. Und welche 
Kluft zwischen den Alten und Neuen! Ein kleines Häuflein von 
Intelligenz vermochte keineswegs die trägen Massen aufzuwühlen. 
Denn dazu braucht man mehr Blut, mehr Feuer, kräftige 
Ursprünglichkeit, nationale Eigenart, zähe Ausdauer; dazu 
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braucht man etwas Eigenes, Starkes, Persönliches, von der Tiete 
der jüdischen Volkspsyche Erstandenes. Zimperlich, beständig 
sich duckend, auf den Zehen gehend, erreicht man nicht viel; 
Wir wollen nicht die Geissei des Spottes über die wohlgemeinte 
Xaivetät jener Wenigen schwingen. Das Weh des Exils zittert 
uns von diesen wie von ähnlichen Erscheinungen entgegen. Es 
sind wohl hier auch Verdienste zu verzeichnen : Einzelleistungen, 
philantropische und pädagogische Einrichtungen. Aber keine 
fördernde Schüpferthat. Ohne einen erhebenden Zug nationalen 
Selbstbewusstseins und einträchtigsten Zusammenhaltens kann 
man eben nicht originell und neugestaltend wirken. Und so kam 
es, dass der stille, dumpfe, unbezähmbare Parteihass, die Ent¬ 
täuschung, die Zerfahrenheit, die Auflösung, die Volksverläug- 
nung in allmähligen Abstufungen und langsamen Uebergängen 
bis zur Fahnenflucht, die geistige Gebrochenheit und Ohnmacht 
der Gebildeten, ihre banalen Lamentationen über die finsteren 
Massen einerseits, die Verdummung und Versumpfung der dichten 
Volksmassen andererseits die Gesammtheit an den Rand des 
Abgrundes geführt haben. 

Das ist das Gesammtbild jenes verschwundenen Eden, 
jener Fleischtöpfe Egyptens 4 *, an denen wir sassen, bevor der 
Störenfried Zionismus auf der Schaubühne erschien. 

Meine Herren ! Gegenwärtig hat sich die Situation ganz, 
verändert. An die Stelle des Herumirrens tritt die Zusammen¬ 
arbeit, an die Stelle der Atomisierung die Ordnung und Plan- 
mässigkeit einer natürlichen Entwicklung. Es keimt und gährt 
in tausend Seelen. Die Parteien rücken aneinander, und da 
entstehen die nothwendigerweise unausweichlichen und viel¬ 
leicht auch nützlichen Reibungen. Nun dreht es sich immer 
mehr um die eine und höchste Sache : Erhaltung oder Zugrunde- 
gehenlassen der jüdischen Nation, um die eine letzte Doppel¬ 
frage ; Auferstehung oder Untergang? Dank dem Zionismus 
kämpfen wir jetzt um Grundsätze. Eine Principientrage hat der 
Zionismus aus der Reihe und Qualität aller übrigen Fragen 
herausgehoben, hat sie in den Mittelpunkt des jüdischen Lebens 
gerückt, an dem alle anderen Parteien, an dem alie Actionen 
der Gemeinden, an dem alle neuauftauchenden geistigen, socialen 
und politischen Bewegungen immer ausschliesslicher sich orien¬ 
tieren müssen. Daher dieser mächtige allgemeine Aufschwung, 
daher dieser erhebende und sittliche Einfluss auf die Gemüther, 
dieser gesteigerte Lebensmut und der Ideenkampf, vor welchem 
die Weiber beiderlei Geschlechts so zaghaft zittern. Springt es 
denn nicht in die Augen, dass der Zionismus über das Volk eine 
eigentümliche Gewalt "hat? Er ärgert und verstimmt die einen, 
indes er die anderen Zur Bewunderung hinreisst. Jene entfliehen 
dem Banne seines Einflusses und diese sprechen begeistert von 
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der erstaunlichen Kühnheit dieser Idee, welche dem jüdischen 
Jammer so muthvoll zuleibe rückt und die schlimmsten Gebreste, 
darüber man sonst einen Schleier breitet, aut die Schaubühne 
stellt. Ist es nicht ein leerer Wahn, wenn in der andachtsvollen 
Umgebung der anti-zionistischen Wunderrabbis von jetzt ent¬ 
standenen Parteikämpfen und von einer jetzt entstandenen an¬ 
geblichen Gefahr für die Religion gefaselt wird? 

Zerrinnt aber das Gespenst von dieser Seite, wenn man 
ihm herzhaft zuleibe geht, so hält dasjenige von der anderen 
Seite noch weniger dem forschenden Blicke Stand. ... ln ge¬ 
wissen Winkeln der Presse, wo die abenteuerlichsten Gerüchte 
kindischen Glauben finden, wurde der Verdacht laut, der Zionis¬ 
mus erstrebe den vollständigen Rückschritt, zionistische Cultu.r 
bedeute Frömmelei; geistige Hebung der Juden sei ein Sich- 
.Isolieren, eine Theilnahmslosigkeit an menschlichem und bürger¬ 
lichem Schaffen, eine Brandmarkung der modernen Bildung und 
Lebensauffassung, eine übertriebene Pietät für das Alte, Abge¬ 
standene, Conservative; Fortschritt hingegen bedeute die Ver¬ 
nichtung der nationalen Eigenart, die Ausserachtlassung der 
edelsten Volksinstincte, das „lasciate ogni speranza,“ das 
Aufgeben jeder Hoffnung auf eine glückliche Neugestaltung, die 
Golusängstlichkeit, die vor dem Rauschen eines dürren Blattes 
zittert, und die jedes klare, bestimmte und kühne Autt/eten aus- 
schliesst. Nun kann man es den guten Herren nicht verargen, 
dass sie, bei der massigen Productivität ihres Geistes ihre 
Losungen einer Generation abhorchen, die schon lange dahin 
und einem Standpunkte, der schon lange überwunden worden 
ist, denn nach dem bekannten lateinischen Spruche ist niemand 
verpflichtet, mehr zu können, als seine Krätte gestatten; das 
Sonderbare an der Sache ist nur, dass man diese Hache Schablone, 
diesen Schlendrian der Routine als fortschrittliche Tendenz gehen 
lassen will. Wissen wir denn nicht, dass eine wahre, moderne 
Volksbildung nur urwüchsig, ganz aus sich selbst heraus, ^ lern 
von jeder Modeströmung und von jeder stümperhatten Nach¬ 
ahmung sich entwickeln kann? Wissen wir nicht, dass der Y olks- 
genius, die naivgeniale Natur der Gesammtheit, dieser eigen¬ 
willige, machtvolle, spröde Geist jeder Gleichmacherei wider¬ 
strebt? Wäre uns diese elementare Grundwahrheit fremd, so 
könnten wir uns vom Zionismus diese Lehre beherzigen. Meine 
Herren! Wir im Osten wissen es am allerbesten. Die Haupt¬ 
schwierigkeit der Volksaufklärung bei uns bestand wesentlich in 
der hartnäckigen Passivität des Volkes, in seiner Weigerung zu 
einer Annäherung mit den Gebildeten die Hand zu bieten. Mit 
Hilfe der Bildung sollte der Jude nach der vorigen Aufklärungs¬ 
schablone aus seiner jüdischen Sphäre herausgerückt^ und in 
einen anderen Kreis, wo angeblich das Schöne, Grosse, Edle und 
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Wahre zu finden sei, gehoben werden. Ein Volk ist aber nicht zu 
bewegen, seine Eigenart zu opfern, und auch die anderen haben sehr 
wenig Neigung gezeigt es in ihr Eigenwesen, in ihre Volks¬ 
seele aufzunehmen. Die Nachahmung, dieser Dreh- und Angel¬ 
punkt der früheren Bildungspropaganda als bestimmendes Motiv 
für Leben und Entwicklung kann nie und nimmer die Weihe 
der Volkstümlichkeit, den mächtigen Instinkt des nationalen 
Ich-Gefühls, die wuchtige Kraft eines Massentriebes gewinnen. 
Jetzt erst. Dank dem Zionismus, hat man in vielen Volkskreisen 
die Passivität aufgegeben und die Brücke der Verständigung mit 
der national-jüdischen Intelligenz betreten. Jetzt erst bildet sich 
ein jüdisches Nationalbewusstsein sämmtlicher Parteien, welches 
auf gegenseitiger Achtung beruht und durch Annahmen gemein¬ 
samer Pflichten festgekittet ist. Und dies kann und m u s s 
Fortschritt und Bildung herbeiführen. Meine Herren! Diesen 
Grundgedanken sprechen wir mit völliger Klarheit aus: Wir 
müssen fortschreiten auf der Bahn der geistigen und sittlichen 
Entwicklung. (Lebhafter Beifall.) Unter keinen Umständen werden 
wir uns zurückdrängen lassen in die Zustände vergangener Zeiten. 
Auch nicht um eines Haares Breite werden wir von dieser elemen¬ 
taren Lebensbedingung einer jeden Gesammtheit weichen. (Lauter 
Beifall und Händeklatschen.) 

In dieser Beziehung ist alles freundliche Bitten da und dort, 
alles Paktieren und Diplomatisieren zwecklos. Denn indem wir 
um ein .menschenwürdiges, Geist, Leib und Charakter befreiendes 
Dasein ringen, müssen wir uns dazu vorbereiten, dass 
wir volle, gesunde und harmonische M e n s c h e n 
zu werden vermögen. Wir wollen eine von innerer Be¬ 
wegung getriebene Entwicklung, nicht das schale Surrogat der 
Nachahmung. Hierin sehen wir die dauernde und praktische 
Grösse des Zionismus, wobei gar nicht in Betracht kommt, ob 
er nach kurzer oder sehr langer Zeit politisch verwirklicht werden 
wird. Dass wir sehr intensiv für uns selber sorgen, dass kein 
Problem uns drückender am Herzen liegt, als die Bildung eines 
höheren, vollkommeneren jüdischen Typus, der von sich sagen 
dürfte: Es ist kein Zwiespalt zwischen meinem Menschenthum 
und meiner natürlichen, echt-jüdischen Eigenart — das ist die 
Grundlage unserer geistigen Hebung! Und dieses Bestreben ist 
keine agressive Tendenz, denn wir verurtheilen jeden nationalen 
Chauvinismus. In der höchsten Aufgabe der Menschheit und der 
Gesittung wollen wir uns mit den Nationen, in deren Mitte wir 
leben, zusammenfinden. Wir berühren uns in unserem Innersten, 
im Kern unserer humanitären Bestrebungen. Nicht unabhängig 
von Zeit und Ort, nicht völlig abgelöst von den Verhältnissen 
soll unsere Geistesentwicklung sein. Wo es möglich ist, ein¬ 
trächtig und mit Erfolg zusammenzuwirken, da gilt kein Isoliren 
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und kein Rückschritt. Doch was die Pflege unserer Eigenart 
anbetriftt, ^ rechnen wir auf das vornehmste Verständnis der ge¬ 
bildeten Nationen, die — wenn sie consequent sind — es auch 
anderen vergönnen müssen zu erstreben und zu verschaffen, j 
was sie sich gönnen. Nun werden Manche fragen; „Wie sollen ! 
die über verschiedene Länder zerstreuten, nirgends ein geschlossenes 
Gebiet occupierenden Juden in der Diaspora ein vollständig 
nationales Programm durchführen? Desshalb haben wir von jeher 
unser nicht minder hoch entwickeltes Nationalgefühl als das be¬ 
handelt, was es ist, als Gefühl, welches durch die Vernunft ge¬ 
meistert wird und gelenkt werden muss.“ Es wäre thöricht sich 
über die Thatsache zu täuschen, dass wir nicht imstande sind j 
in den Ländern, in denen wir leben, eine mit dem Staate oder 
mit der autochthonen Nation rivalisierende Tendenz zu ent¬ 
wickeln. Solche Absicht liegt uns ganz fern und sie wäre uns 
geckenhaft erschienen. Aber alles, was wir thun und wo¬ 
nach wir streben, kann ja den Nationen und den Staaten 
nur erspriesslich sein. Birgt der Zionismus in sich Keime zu 
neuen Verwicklungen, grollenden Parteien und Gemüths- 
yerbitterung? Phraseologisches Blendwerk und nichts weiter! Du 
lieber Gott, wo sind hier die Gegensätze, wo ist die Offensive, 
wo die concurrierenden Interessen? Dass die Juden sich einen 
eigenen Herd gründen wollen, ist ja die natürlichste und 
richtigste Lösung der Judenfrage; dass sie sich den Idealen ihrer 
'Vergangenheit zuwenden, kann ja nur ihren ethischen Wert er¬ 
höhen; dass sie sich nicht entnationalisieren wollen, wird ja nur 
in den Augen aller Vernünftigen ihrem Wesen Charakter ver¬ 
leihen; dass es aber möglich wäre die jüdische Volksmasse 
national und geistig ganz zu nivellieren, wird ja kein Mensch 
behaupten, der nicht einen alten, naiven Glauben weiterschleppen 
will, ohne ihn einer Prüfung zu unterziehen. 

Meine Herren! Die Erscheinung ist typisch geworden, dass 
unsere zionistische, geistige Hebung von den Ultra-Zeloten des Con- 
servatismus als Vorfrucht des Unglaubens gebrandmarkt, und zu 
gleicher Zeit von den Pseudo-Fortschrittlern als fanatische Reaction 
verschrien wird. Welcher Satiriker hätte den Muth etwas so 
Unwahrscheinliches zu erfinden? Dem Beobachter dieses selt¬ 
samen Vorganges drängt sich sofort die Wahrnehmung auf, dass 
die Bedenken, die gegen den Zionismus geltend gemacht werden, 
eher eine hochgradige Empfindlichkeit als die Spur eines gesunden 
Urtheils bekunden. 

Und nun zu den Schlagwörtern. 

Die Aengstlichen und Misstrauischen suchen in den Reden 
und Aufsätzen nach jedem zu einer doppelsinnigen Auslegung 
geeigneten Satz und mahnen fortwährend zur Vorsicht. Die Ver¬ 
teidiger des status quo klammern sich an das Wort, an das 




Schlagwort ,,Cultur\ und wünschen die Streichung desselben 
aus dem Programm. Zwar ist im Grossen und Ganzen eine \ er- 
minderung der Besorgnisse allenthalben bemerkbar, aber gesetzt, 
die Nervosität existiert. Ja, wenn sie wirklich existiert, so ist sie 
einfach die Erscheinung einer komischen Idiosynkrasie gegen* ein 
Wort, denn, meine Herren, der Sinn, den das Wort enthält, ist 
ja nothwendigerweise der Inhalt und die Richtung unserer Be¬ 
strebungen. 

Nun versuchen wir auf das Schlagwort zu verzichten. .Wir 
werden keine Worte, und insbesondere keine Schlagwörter 
machen. Unser Programm ist eine Kette von 1 haten, und nicht 
von W'orten! 

Nun heraus mit dem detaillierten Programm werden 
Manche sagen. Der Befriedigung dieses -Verlangens muss jedoch 
eine genaue, sachliche Erklärung des allgemeinen Standpunktes 
vorausgehen. 

Meine Herren! Die jüdisch-nationalen Fragen sind mitten.im 
Flusse einer verhältnismässig noch jungen Entwicklung; der Ver¬ 
such sie sauber in die Capitel und Paragraphen eines wohlge¬ 
gliederten Programms einzuspannen, wird deshalb immer mehr 
oder weniger darauf hinauslauten, sie in ein Prokrustesbett zu 
zwingen. Jedes Blatt Papier solcher Art UiuttGetahi, binnen Jahi 
und Tag in den Papierkorb der Zeitgeschichte geworfen zu werden. 
Ein A B C Buch wäre noch verfrüht. Das noch schwankende und 
schwimmende W esen dieses Stoftes macht es unmöglich, eine 
vielleicht gelungene, vielleicht auch misslungene bormulierung 
desselben als Grenze aufzurichten, an welcher sich I 1 reunde und 
Gegner scheiden. Es lässt sich namentlich sehr wohl denken, 
dass zwei Zionisten, welche gleich ehrliche und gleich tüchtige 
Vorkämpfer einer freiheitlichen Entwicklung unseres nationalen 
Gemeinwesens sind, sehr verschiedene Ansichten, beispielsweise 
über das Rabbinat oder über die Chedarim haben können. War.stellen 
deshalb in den Einzelheiten kein starres, streng tormuliertes Schema 
auf. Allein aus diesem Einwurte und seiner relativen Bei echtigung 
folgt keineswegs, dass eine zionistische Organisation gegenüber den 
civilisatorischen Aufgaben der Zeit die Hände einiach in den 
Schoß zu legen hat. Sie kann sehr wohl — und w'eii sie kann, 
m. u s s sie auch — gewisse grosse Gesichtspunkte aut- 
stellen, welche einerseits ihre Stellung zu den Fragen der Volks¬ 
bildung fest und klar kennzeichnen, aber andererseits dehnbar 
und weit genug sind, um den Meinungsverschiedenheiten über 
die concreten Fragen der Erziehung und Bildung den 
nothwendigen Spielraum zu lassen. 

Meine Herren! Zu diesen großen Gesichtspunkten rechnen 
wir vor allem die ehrliche und unumwundene Anerkennung der 
modernen Entwicklung unseres Volkes als des tiefgreitendsten und 
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weittragendsten Problems des Zionismus, und ferner das unverrückte 
besthalten an dem Grundsätze, dass, wie jede echte Cultur, auch 
die jüdische zugleich humanistisch und national sein muss. Eine 
zionistische Organisation muss so viel politischen Blick haben 
um zu erkennen, dass die Bewegung, welche durch unserJ 
Massen im Osten zittert, eine elementare Strömung ist, die in 
ihrem innersten Kerne ein Hingen nach Luft und L i c h t bedeutet. 
vVenn sich die Volksschichten, die seit langen Jahrhunderten in 
elenden und verwahrlosten Zuständen gelebt haben, mit un- 
gestumer Kraft zu einer wirklichen Theilnahme am grossen 
Vülkeneben herandrängen, so mag die blöde Angstmalerei der 
I hihster darüber in Schrecken und Zorn gerathcn; kein edel 
denkender und freiheitsliebender Mann kann den Ursachen und 
Ursprüngen der Erscheinung anders als mit tiefer Theilnahme 
gegenübeistehen. Zu diesem Zwecke muss die Bewegung eine 
culturelle sein! 

Und noch.ein allgemeiner Punkt muss aus der Hülle der 
Schlagwörter herausgeschält werden. Es heißt: der Congress 
überlasse die Cultur — Pardon, die materielle, wirtschaftliche 
und geistige Hebung — den einzelnen Landesorganisationen, 
vyii haben aber woraut wir stolz sind — noch manches 
1 almudische in unserem Geiste und unwillkürlich entschlüpft 
uns die übliche talmudische Frage: Mai k’maschm a Ion 
(VYas lässt man uns hören?) Wissen wir denn nicht, dass der 
Congress keine Handhabe bietet, um in den verschiedenen 
Ländern die diesbezügliche Executive zu ergreifen? Und müssen 
nicht auch sonstige hunctionen, in welchen sich der Zionismus 
bethätigt, den Landesorganisationen, die mit den Staatsgesetzen, 
mit den entliehen Verhältnissen zählen müssen, überlassen werden? 
Man will principiell, platonisch, theoretisch auch die geistige 
Arbeit anerkennen, ohne sich energisch darüber auszusprechen; 
man will die bittere Pille, die man uns reicht, mit Liebens¬ 
würdigkeit verzuckern, indem man uns versichert, dass man auch 
unsere Ansprüche nebenher gelten lassen wird. Aber ein solches 
Nebenher befriedigt uns nicht; ja, ich will es offen sagen, es 
reizt und stachelt uns. Wir wollen nicht, dass man das Grund¬ 
sätzliche zum Aschenbrödel des Programmes herabdrücke. Wir 
sind keine Subventionsaspiranten. Nicht darum handelt es sich 
lui uns, ob der Congress die paar Groschen für unsere Zwecke 
gibt, oder verweigert. Nein, uns kommt es auf etwas Wichtigeres 
an, und namentlich, dass der Congress allen Einfluss 
und alle Autorität, die er besitzt, dafür ein setze, 
dass das Volk s i c h der Arbeit an seiner geistigen 
und nationalen Wiedergeburt 'zuwende. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Der Congress ist nach unserer 
Meinung mehr als eine geschäftsführende Versammlung, er ist 
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das natürliche Forum für die Austragung aller Fragen, welche 
die jüdische nationale Rettung betreffen, er ist der grösste 
allgemein-jüdische suggestive Factor. 

Meine Herren! Die mächtigen Eindrücke, die von hier 
ausgehen, arbeiten in der Stille fort. Die Theorie werden 
wir schon in die entsprechenden Thaten umsetzen, aber 
laut muss die Theorie ausgesprochen werden. Da hilft kein 
Schwanken und kein Zaudern, kein Tüfteln und kein Deuteln. 
Weil wir den Congress hochschätzen und weil sein Wort so 
schwer und wuchtig in die Waagschale fällt, deshalb muss von 
hier aus verkündet werden, dass national-jüdische Volksbildung 
nicht Auch-Zionismus, sondern eigentlicher Zionismus ist. (Leb¬ 
hafter Beitall und Händeklatschen.) Die Executive möge den 
Landesorganisationen überlassen werden, nichts soll gegen die 
Eigenart der Ortsverhältnisse geschehen. Jedoch nur technisch 
sind diese Fragen local. Grundsätzlich sind sie für den Zionis¬ 
mus, für die Nationalität, tiir das Judenthum allgemein obli¬ 
gatorisch. (Beifall und Händeklatschen.) 

Meine Herren! Es kann ja gar nicht anders sein. Wir 
stehen ja aut dem Boden des Baseler Programms, in dem die 
Stärkung des jüdischen Geistes und des nationalen Bewusstseins 
einen Cardinalpunkt bildet. Nicht wir sind die Neuerer; wir ver¬ 
fechten ja nur das Programm in seiner Totalität. Nicht einen 
einzigen Punkt könnte man wegstreichen, ohne dass eine Lücke 
entstünde, denn alle einzelnen i heile greifen wie die Sparren 
eines wohlgefügten Dachgebälks ineinander. Wer wagt es zu 
behaupten, ein Theil des Programms sei in alle Wände Verweht? 
Oder haben wir nur leere, hohle Worte gemacht? Denn wie 
können wir den Geist stärken und das Nationalbewusstsein wecken, 
ohne dass wir zu den entsprechenden Factoren greifen ? (Allge¬ 
meine Zustimmung.) Sind das nicht die integrirenden Elemente, 
durch deren Wechselwirkung das zionistische Ideal erreicht 
werden kann ? 

Meine Herren! Man sagt uns: die Volksbildung, der Fort¬ 
schritt, die feineren Lebensformen, der edlere Geschmack, sie 
werden schon kommen. Laisser ailer, laisser faire. Aber 
hier eben liegt das Schlimme, das Unerwünschte, das Antinatio¬ 
nale. Denn würde man die Ausschliessung des Zionismus aus 
der allgemeinen civilisatorischen Arbeit genehmigen, so müsste 
der jüdisch-nationale Einfluss in dieser Richtung ganz stocken, 
und der Schaden, welcher für das jüdische Volksthum entstehen 
müsste, würde ganz unermesslich sein. W’enn wir schadenfroh 
wären, so würden wir eine solche Eventualität mit Freuden 
kommen sehen, da sie den Bildungsfeinden recht eindringlich das 
Thörichte ihrer Opposition zu Gemüth führen würde: wir haben 
aber allzusehr das Interesse unserer Gesammtheit im Auge,. um 


205 


nicht ein solches Preisgeben der Volksbildung als ein Un¬ 
glück für uns zu empfinden, und den Wunsch zu hegen, dass 
Alles geschehen möge, um es zu verhindern. Ja, unsere Gegner 
würden sich nur freuen, wenn wir ihnen dieses grosse und 
brachliegende Arbeitsfeld überliessen. (Lebhafter Beifall.) 

Zum Glück verbreitete sich im Laufe des Congressjahres 
eine tiefe und ernste Auffassung der zionistischen Idee. Daher 
die intensive Betheiligung an literarischer Arbeit, daher die un¬ 
ermüdliche Regsamkeit auf pädagogischem Gebiete, die Schöp¬ 
fung der «verbesserten« Chedarim, die Errichtung von öffentlichen 
Lesehallen. Daher das unwiderstehliche Emporwachsen der Volks¬ 
redner, daher alle mühselige Einzelarbeit zionistischer Vertreter 
in Synagogen und Gemeinde-Institutionen. Die Quintessenz dieser 
Thatsachen besteht darin, dass wir als Volljuden und Voll¬ 
menschen, als nationale Bildungsverfechter nach allen Richtun¬ 
gen Etwas zu sagen haben, d. h. dass wir nicht eine ausser- 
gesellschaftliche Sphäre von Schwärmern, die ein visionäres 
I raumleben führen, sondern eine ächte, moderne, thätige, gross 
angelegte Volkspartei sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Und nun, meine Herren, zu den Thaten. Wir müssen, so- 
tern wir nicht allzu sehr in die Breite gehen wollen, bei der 
Besprechung der Jahresthätigkeit auf diesem Gebiete ein etwas 
summarisches Verfahren einschlagen. Wir sprechen ausschliess¬ 
lich über die Ergebnisse des Congressjahres. Im Laufe der 
ersten zwei Jahre wurde auch eine grosse Masse von zionisti¬ 
schen Bildungscentfen gegründet. Welche Bedeutung diese Licht¬ 
punkte in den Schlupfwinkeln des Ostens besitzen, braucht 
kaum eines näheren dargethan zu werden. Im Laufe des letzten 
Jahres schien die Aufgabe schwieriger. Waren ja die ökono¬ 
mischen Verhältnisse so furchtbar gedrückt und das öffentliche 
Leben so total gelähmt. Und doch welche unversiegbare Kraft 
dem Zionismus und namentlich dem vertieften Zioriis- 
mus innewohnt, beweisen folgende Daten. Die Zahl der von 
Zionisten gegründeten kleineren und grösseren Lesehallen 
und Bibliotheken, von denen uns genaue Angaben vorliegen, 
beträgt 160. Der Zweck dieser Anstalten ist, allgemeine und 
jüdische Bildung zu verbreiten, 

Eine wundervolle Frische athmete die segensreiche Initiative 
auf dem Erziehungsgebiete. Theils wurden neue Erziehungs¬ 
anstalten gegründet, theils die bereits existierenden modernisiert, 
ln Alexandria, Baranowitschi, Bobrujsk, Dunajewtzy, Horo- 
dyszcze, Kaluga, Kamieniec Podolsk, Keim, Kolo, Nowgorod- 
Sjewersk, Pietrowierowka, Smolensk, Tulczyn “sind Schulen er¬ 
richtet worden. In Medwiedewka, Niemirovv, Nowoworoncowka, 
Opatow, Rzyszczew, Rotmistrowka, Sosnitza wurden Muster- 
Talmud-Thoras gegründet. In Alexandria erwirkten die Zionisten 


die Regierungserlaubnis zur Gründung einer Abendschule für 
Knaben, ebenso in Wilna; die Sabbathschulen in einigen Städten 
entfalten eine segensreiche Thätigkeit; in Baku, Byten und Woro- 
nesch wurden die Talmud-Thoras im Geiste unserer fortschritt¬ 
lichen Anschauungen reorganisiert. Es muss dabei hervorgehoben 
werden, dass in letzterer Stadt die Gemeinde selber den zio¬ 
nistischen \ erein um die Inangriffnahme dieses Werkes ersucht 
hatte. ln ^ Soroki, Stawropol, T.schitu sind Schritte eingeleitet 
worden, 1 almud -1 horas in Feodosja, Koretz, Ronny und Smo¬ 
lensk Schulen zu errichten. Dann kommt eine lange Reihe von 
sogenannten Mustcr-Chedarim: Akkerman, Byten, Jelisawetgrad, 
Kiew, Kremienczug, Lodz, Xikopol, Nowoworoncowka, Choeim, 
Odessa, Pinsk, Poniewicz, Broskorow, Smolensk, Rostow, selbst¬ 
verständlich überall im grössten Einklang mit den Landcsbe- 
düilmsscn. In h u n d e r t Städten wurden p o p u 1 ä r e G u r s e 
für j ü d i sc h eGeschicht e in den S y n a g o g e n eingerichtet. 

Es sind dies lebenskräftige Keime einer Richtung, die der 
ganzen Yolksthätigkeit ihren Stempel aufdrückt. Wir wollen 
nicht das Volk in den Wahn einwiegen, das alles schon in dieser 
Beziehung herrlich gehe. Nein, aber kein vernünftiger Mensch 
wild leugnen, dass in diesen \ ersuchen Ansätze vorhanden sind, 
einet mächtigen Aufgabe gerecht zu werden. und dieser schweren 
Arbeit sollte nicht vom Zionistcn-Congress ein ermunternder Zuruf 
entgegenklingen? Wollen Sie, dass'die Söhne unseres Volkes 
nicht unter zionistischer Fahne für unsere Nation arbeiten, sondern¬ 
irr und unstät in der Fremde herumschweifen ? Der erste Punkt 
meinoi \ orlagc lautet: dass d er C o n g ress s ä m m 11 i c h e n 
i'ion nievc n au f d e m (1 e biete ' d er V o 1 k s b i 1 d u n g 
und \ o 1 k s e r z i e h u n g seine h ö c h s t e A n e r k c n n u n g 
ausspreche. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen/) Ich 
wende m i c h an ihren nationalen S i n n , m e i n e 
H erren, u n d b i 11 e S i e, die s e n P u n k t m e i n e r V o r- 
1 a g e u n \ e i k ii r z t u n d u n v e r ä n d e r t a n z u n e h m e n. 

Meine Heiren! Als Bahnbrecher erscheint der Zionismus 
auch auf dem literarischen Gebiete. Ehemals künstlich gezüchtet 
und geiöidcit, aut der einen Seite der ^Haskala 4 * herumharfend, 
hat sich in den letzten Jahren die hebräische Literatur und 
Journalistik zu einer ungeahnten Höhe der Volksthiimlichkeit 
unter dem Einfluss der nationalen Gedankens emporgeschwungen. 
Die verehrte Versammlung möge mich der Pflicht entheben 
bibliogiaphische Notizen vor ihr auszukramen, oder einzelne 
\\ eikc und Sehtittsteller zu charakterisieren. Diesem Gegenstände 
müsste ein spccieller Bericht gewidmet werden. Ks «cnii«c aber 
\<n dei Hand, die Haupt Strömungen in dieser wichtigen Domäne 
des nationalen Geisteslebens zu schildern. 

Das Hebräische leistete seit jeher «rosse Dienste in der 
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Aulklärung wie auch in der Pflege jüdischer Erinnerungen. Wir 
verneigen uns in frommer Verehrung vor der alten Richtung. 
Aber erst im Zionismus erscheint das Hebräische in einem grossen 
Zusammenhänge, von einem grossen Sinn und Zweck erfüllt. 
Die Lcctüre hebräischer Schriften hat sich wenigstens verzehn¬ 
facht, die Journalistik wurde volksthiimlich und populär, Jahr¬ 
bücher und Monatsschriften finden einen verhältnismässig be¬ 
deutenden Absatz, nationale Verlagsgesellschaften arbeiten wacker, 
die Umrisse einer primitiven, dilettantenhaften Literatur erweiterten 
sich bedeutend; die vormals kleinen Verhältnisse wuchsen heran, 
der sentimentale, leider oft hausierende M cch a b e r verschwindet 
vor dem mit allen . Geisteswaffen• ausgerüsteten j ü d i sc h e n 
Literaten: Ohne Mäcenatenthum, ohne Sinecuren und ohne 
Reptilienfonds entfaltet sich mit schwerer ernster Arbeit ein 
Schriltstellerstand; die hebräische Literatur ist an einem Wende¬ 
punkt in ihrer Entwicklungsgeschichte angelangt, wo sie wirklich 
ernste Anstrengungen macht, eine Literatur zu werden. Sie ringt 
nach Klarheit und nach Selbständigkeit. (Lebhafter Beifall und 
1 ländeklatschen.) Wir arbeiten mit mehr oder weniger Begabung, 
mit mehr oder weniger Energie, doch wir arbeiten. Und uns ist 
der Zionismus Trost und Kraft, die Ouelle immer neuer Lebens¬ 
hoffnung. Wir sind nicht mehr ein winziges, armes, verspottetes 
Häutlein; wir sind nicht mehr die Hüter eines verlassenen und 
verwahrlosten Heiligthums, in welches die Stimme des Lebens 
nie gedrungen ist. Ja, wir haben noch tausend Hemmnisse und 
Einengungen, wir sind uns über unsere Schranken und Schwächen 
sicher, aber wir fühlen sie erst jetzt, weil wir schon im Leben 
stehen und weil wir keine isolierte Separatisten, sondern Sühne 
unserer Zeit sind, die den Austausch geistiger Erkenntnis ver¬ 
mitteln und ihre Persönlichkeit und ihr nationales Genie ganz 
ausleben wollen. 

Sowohl im Hebräischen, als in der jüdisch-deutschen Um¬ 
gangssprache, wie auch in sonstigen Sprachen, in welchen natio¬ 
nale Juden sich an ihr Volk wenden, macht sich ein mächtiger 
Instinkt der Volkstümlichkeit bemerkbar. Ucberall sprossen neue 
Talente, überall rollt wirkliches Lebensblut. Höchst bemerkens¬ 
wert ist in dieser Beziehung die nationale Metamorphose des 
Neuhebräischen. Dass man der hebräischen Sprache die feinsten 
und verborgensten Reize abgelauscht bleibt, . das unbestrittene 
Verdienst der Alten. Ihre Leistungen sind sicher jedes Lobes 
wert und der Gedanke liegt uns fern, die Auswüchse der Neu¬ 
erungssucht gutzuheissen. Nun aber befinden wir uns in dem 
Stadium eines Umwandlungsprocesses, und dies ist ein wichtiges 
literar-historisches und nationales Symptom, dessen Ursachen tiefer 
liegen, als es die Meisten ahnen. Man merke dies: bei einem 
Volke von aufsteigender Lebenskraft ist der Ausdruck des inneren 
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Lebens, das Gebiet der Stoffe • id was von dem Wesen des 
Menschen darstellbar ist, in jeder früheren Zeit enger und ärmer 
als in der späteren. Alle Fortschritte der Bildung und der ße- 
griffsdifferenzicrung zeigen sich zunächst in der vermehrten 
Fähigkeit der- Sprache, Gedanken und Empfindungen in Worte 
zu lassen. Man wendet ein, dass die hohe Schönheit des alt¬ 
hebräischen Klanges — und niemand bewundert sie mehr als 
wir — doch dem neuen Styl entgehe, aber auch hier gilt der 
Vergleich, dass die Formen des Kindes eigenartige, engelhatte 
Schönheit haben, welche der Leib des Erwachsenen nicht besitzt, 
dagegen reichlich andere, welche im Ganzen bedeutender und 
mannigfaltiger sind. Was uns als besondere Schönheit der Alten 
erscheint, ist im letzten Grunde der grösste Mangel. Unser 
Kunstsinn möge ihn ehren, ergründen, als Richtschnur tür gewisse 
antiquierte Formen betrachten, aber der Realismus des Lebens 
gehört dem Neuen. Es ist innere Nothwendigkeit, Naturgesetz 
und hier lässt sich nichts ändern. 

Eine geistige Hebung nach zwei Richtungen veranschaulicht 
uns die gesammte literarisch-jüdische Gedankenarbeit. Das wieder- 
käuende Ungeheuer, die „Melitza“, hat nicht nur in der Form, 
aber auch im Inhalt der unmittelbaren Wahrheit, der wirklichen 
Lebenskenntnis und einer tieferen Charakteristik den Platz 
geräumt. Während einerseits das \ erständnis tür jüdische Art 
und jüdisches Denken geweckt, arbeiten andererseits weit über 
das Mittelmaß hinausragende Krätte, die höchste Blüte allgemein¬ 
menschlicher Ideen unserem Volke näher zu bringen. Mit ge¬ 
rechtem Stolze darf der Nationalismus einen erheblichen Theil 
des Verdienstes dieser Entwicklung lür sich in Anspruch nehmen. 

Meine Herren! Wo Rechte sind, da sind auch Flüchten, 
und deshalb ist es Pflicht des Congresses, innerhalb der 
selbstverständlichen Grenzen scinermateriellen Mittel der Förderung 
der hebräischen und allgemein-jüdischen Literatur die grösst- 
mögliche Unterstützung angedeihen zu lassen. (Lebhafter Beitall.) 
Anstatt eines internationalen, gemischten Ausschusses, der sich 
als ein zu complicierter, unpraktischer Apparat erwiesen hat, 
möge für uns — ich spreche über den Osten — die Gründung 
eines nach den Landesgesetzen und Bedürfnissen einzurichtenden 
Vereines beschlossen werden. Dies der zweite Punkt meiner 
Vorlage. Ich hoffe, dass meine Anregung auf einen fruchtbaren 
Boden fallen wird. 

Nun kommen wir zuletzt — Achron chowy w, oder 
wie man hier sagt: last, not least — auf die Erziehungs¬ 
fragen zurück. Rettet die Jaffaer Schule (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen), den Beth-hosepher, diese Keimzelle einer 
hebräischen Rennaisance, dieses Schmerzenskind unserer größten 
Anstrengungen und unserer grössten Hoffnungen! Gedenket der 





anderen national-jüdischen Schulen in Palästina! Unterstützt die 
Chazanowitsch’sche Nationalbibliothek in Jerusalem (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen) helft, dass diese Grossthat eines 
Einzelnen in jüdischer Erde wurzle! Ich empfehle Ihnen auch 
die ganze Reihe von Desiderien, die von der Jekaterino- 
slawer Versammlung aufgestellt worden ist. Austausch von 
Referaten, Veranstaltung' von Kinderabenden, 
Organisation historischer Vorträge. Meine dies¬ 
bezügliche Vorlage lautet: Freie Vereinigungen, wissen¬ 
schaftliche Kränzchen, die sich aus innerem 
Drang und Lernbegierde zusammenfinden, müssen 
nach Kräften gefördert werden. Von besonderer 
Wichtigkeit ist nach meinem Ermessen die Veranstaltung 
von gesetzlich befugten jüdischen Lehrer¬ 
versammlungen. Die jüdische Schule ist für mich 
der wichtigste Factor, der würdigste Gegenstand geistiger Hebung. 
Je mehr die Achtung vor der Schule, vor der Berufsthätigkeit 
des Lehrers schwindet, um so mehr sinkt leider sein Ansehen 
und sein Einfluss in der Gemeinde. In den Händen unserer 
Lehrer liegt zum grossen Theile die Zukunft unseres Volkes. 
Damit sie aber ganz ihrem Berufe leben, demselben mit voller 
Seele sich widmen können, sind sie materiell so zu stellen, dass 
sie ohne Sorge für sich und ihre Familie in die Zukunft schauen 
können. Die Arbeit eines Lehrers erfordert eine viel gründlichere 
Vorbereitung und auf seinem Berufe lastet eine weit grössere 
Verantwortlichkeit, als auf dem irgend eines anderen nationalen 
Arbeiters. Der Zionismus achtet den Lehrerberuf höher als 
manchen andern, von wo aus man gewohnt ist, mit verachtungs¬ 
vollem Lächeln auf denselben herabzublicken. Er fordert daher 
für den Lehrer nicht nur eine bessere, anständigere Besoldung, 
sondern überhaupt eine Stellung in der Gemeinde, die seinem 
Berufe angemessen und würdig ist. 

Das Gemeinsame meiner diesbezüglichen Ausführungen 
fasse ich in die Resolution zusammen: „Der Congress erklärt, 
dass die Arbeit zur geistigen Hebung der Juden in der Theorie 
und im Princip ein integrierender Theil und eine conditio sine 
qua non des Zionismus ist (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen); in der Praxis ist diese Arbeit allgemein obligatorisch, 
nur in der Einzelausführung ist die Execution nach Ländern, 
Staatsgesetzen und Ortsverhältnisseii gegliedert und in dieser 
Richtung beantrage ich die Annahme der Jekaterinoslawer An¬ 
träge mit Berücksichtigung der vorhin angedeuteten Amendements.“ 

Nur skizzenhaft habe ich das Bild unserer geistigen Ver¬ 
hältnisse im Osten gezeichnet. Es ist keine Idylle. Es gährt und 
wogt, die Dämmerung beginnt sich zu lichten. Aber die Morgen- 
röthe wird noch vom breitem Nebelwust verzögert, der Tag ist 
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noch weit: Meine Herren, helft die Nebel zu verscheuchen. Hellt 
nicht gerade mit Ihrem Gclde, als eher mit Ihrer Entschiedenheit, 
mit Ihrem energischen Auftreten und Geltendmachung des ci\ ili- 
satorischen Princips, mit Ihrer klaren und unverhohlenen Stellung¬ 
nahme für die lntellcctucllen in Zion. Wenn Sie uns mit einer 
Verlegenhcitsphrase abfertigen, so wird diese Nachricht aut die 
Hoffnungen der Jugend wie versengender Reit ;uit frische Bluten 
fallen. Gerade dort, wo diese strebsame jüdische Jugend ic i 
meine auch die Alten, die jung geblieben sind — sollte man 
ihnen mit erbarmungsloser Trockenheit sagen, sie mochte selbst 
für sich sorgen? Soll die Schaffenslust und der Drang nach Er¬ 
kenntnis gelähmt werden? Glauben Sie doch nicht, dass diese 
Kämpfer, diese Gründer von hundert Schulen und hundert 
Bibliotheken eine q u a n t i t e n e g I i g e a b l e sind, die sich mit 
Stumpf und Stiel vertilgen liefie. und dass wirklich in den Hunden , 
der paar stocklinsteren, culturi'eindlichen und anti-zionistischen 
Wunderrabbis unsere Sache liegt? (Lebhafter Beitall und Hände¬ 
klatschen.) Diese Herren besitzen bei weitem nicht den Einfluss, 
den man ihnen zuschreibt, und es muss ein tür allemal aus¬ 
gesprochen werden: sie sind nicht zu gewinnen. Die Lösung der 
Judenfrage, jüdische Geistesentwicklung, nationale Würde — was ist 
-diese Heku’hä ihrer geistigen Enge und Beschränktheit.- lausend 
Beweise, dass wir keine rituelle Retormer sind, tausend augen¬ 
scheinliche Argumente, dass dem Judenthume von unseien Be¬ 
strebungen nur Heil entstehen kann — was hilfts? Der Zionismus 
muss verbrannt werden! Irgend ein blöder Klatsch, irgend ein 
dummer Scherz über eine neue Bibel, vom Zionismus verlasst, 
über ein fabelhaft inerhniniertes, nie dagewesenes Opus — welch 
ein reicher Gesprächsstoff für die müssigen Herren der Zadik sehen 
Speichellecker! Lind das Hcrumschnüffeln in dem Privatleben 

der Einzelnen! . . . . 

Meine Herren! Unter solchen Umständen den anti-zionistischen 
Mandarinen nachzulaufen, sie mit Schmeicheleien zu überhäuten, 
und wenn sie darauf mit verächtlichen Fusstritten antworten, dei 
lieben Ruhe halber sich mäuschenstill zu ducken, das ist eine 
ungeeignete Handlungsweise, die einer selbstbewussten und un¬ 
abhängigen Partei, die mit den grossen Problemen des nationalen 
Lebens'ringt, übel anstehen würde. Die Wunderrabbis wollen 
den Krieg mit dem Zionismus und so mögen sie ihn haben; 
nur dürfen und sollen sie in der Hitze des Kamptos niemals 
vergessen, dass der Zionismus keine vorübergehende Verirrung 
der Geister, kein Spielzeug tinanziell-philanthrophischer Laune, 
sondern die in der modernen Geschichte der Juden bedeutsamste 
und folgenschwerste Thatsache unseres Zeitalters ist. Sowohl die 
Ultras des engherzig und einseitig rituellen als die Zeloten des 
Assimilations-Fanatismus, sic mögen augenblicklich noch so viel 


Geweilt besitzen, das Menetekel blitzt an ihren Wänden. Sie sind 
die Mor it u r. des jüdischen Volkes; mögen sic sich gegenseitig 
mtusUit/em uie die „zwei Meissim,“ die — nach’einem sar- 
kast.schen jüdischen Sprichwort-einander zum Tanze (Danse 

' V‘ l 11 c> entladen. Sollen sie einst dem Zionismus wie die alt 
omischen Moritun einen ,Avc Caescr* zurufen, so werden 

Scharr fTf kStUS r Cn - Dci ' Zlonismus ' einst von einer kleinen 
Seha, geahnt, beherrscht heute schon Millionen Herzen, und Wir 

hegen che feste, unerschütterliche Ueberzeugung.. dass eine tiefe 
r°>h- r 11111 Ilc,lc . Auttassun S seiner Pflichten und 'eine systematische 
Bethatigung seines ganzen Programmes ihn zum Siege führen 
w.rd, (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Ks mit nu 
unentwegt 1 ,,,-tzuschreiten; ernst, gelassen, fest, voll Zukunfts¬ 
glauben. (Leohalter, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

\Vo,-f l,°a Dr ' Norda , u , : Eigentlich sollte jetzt Herr Dr. Kahn das 
n .‘ e , n ' 01 erklalt aber > dass er auf (las Wort verzichten will. 

Red, ro ''- 

n'T%^\ Norda , U ; D , ie Redon aller Herren werden gedruckt. 

»’sXÄÄÄS- “ t ”" 1 bm "' m 

zit£ 

muss. Diese Bemerkung ist also ganz unerhehlich. 

<»-*•£ “•« 

Dr k'/h'W k>1 ' Nordau ; bdl ,lnl,e k °h> Cieschäftsordnungsmittel Herrn 

erklärt ‘ '’" ,er Hamilung ™ ^mge, Zll (Ser er s f ch ni dü bered 

ihn,,, «r **»«1* «• 

‘i rh., D 'M nr’ l ' , ! la!ienZ ' J AusSchuss versammelt sich morgen vormittags 
Lh 7n ,i M U i| Pn dpm /wecke >' (iie Ausschusswahlen vorzut.ereiten' 

Ordn 4 hier Im 4 « ?*"' hal , b ühr ’ «>»«> «<* auch die Herren 
sie a.fi i ! ;,i • s le vei •j a, nmeln. um sich darüber zu benehmen, dass 
d,| s Hmdrmgen von Nichtdelegierten in.den Saal verhindern. 

Masse der t NiehtHei'ei ?de * 1 ' 1, °^ vo ,‘TH(ommen, dass die Delegierten in der 

sssä sr&Ä&'-Äx Be " eu, " n8 -äs 

halb 10 Uhr. eUt,Che Landslnannschaft versammelt sich ebenfalls um 

.. Jetzt treten wir in die Debatte über die eben gehörten Berichte 
Juden ‘ein/ 6r kurperllchen ’ geistigen und wirtschaftlichen Hebung der 

der Here Rnbbinei' Reines. <D.„»lb, Ui 

w^end? k ° mmt HerrTeifcz an die Reih0 ‘ (Derselbe ist nicht an- 

Del. Rosenthai : Ich habe mich heute vormittags zum Worte gemeldet 

H* 
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Vor« Dr Nordau: Ich lese aus der mir vorliegenden Liste die 
Namen in der Reihenfolge von in der ich sie hier e.ngere.chnet finde. 
Del. Rosenihal: Ich habe meinen Namen FLrrn Dl. Merzi 

geben, Reicher ich leider nichts 

nnfangen. Ich habe kein Mittel, das richtigzustellen. 

Rabbiner Keines jun.! 

Do! Rabbiner Reines jun. (spricht im Jargon) ) . 

Del Taitz: Ich stelle den Antrag, die Sitzung zu schlossen, di 
bereits spät geworden ist und die Sache auf morgen zu vertagen 

Vicepräs. Dr. Nordau: Wer für Schluss der Sitzung ist, wolle die 

Hand dä^^ 

weil e vfccpr'iL 6 DNor d au^' D as ist ein unparlamentarischer Ausdruck, 
^SSÄTISrÄ ihn »rück: ,b.r «• suoh.» «in» Be- 
" ,,ÜP TiSÄ oF ÄÄ?B”.iÄ“i. «hon f»«i B und Sie 

“-«srÄ» 

worden über die Beschränkung der Redner auf fünf Minuten. Ich stelle 

jetzt d ^ c e e p r ä S n, Dr Nordau; Auch das ist eine Zeitvergeudung; denn ich 
bin unter dem bestimmten Eindrücke gestanden, dass die Beschränkung 
auf fünf Minuten für die ganze Dauer der Verhandlung geschütten wur . 

Del'. Dr^Friedeinann^zur Geschäftsordnung): Es ist 
und wir sind alle ermüdet. Morgen haben wir die wirtschaftliche i™ige 
zu besDrechen, welche frische Kräfte erheischt. Aut der Rednerliste 
. v, i- RpJnpr und wenn wir morgen alles abmachen sollen, 

S”*,* SM d» S 5«„W»..s, da» wahrscheinlich g,r nicht 
stattfinden dürfte, nicht fertig werden und nichts zustande bringen. 
Ich beantrage also, die Rednerliste zu schlossen, denn wenn die ein¬ 
getragenen Redner alle fünf Minuten sprechen werden, so weutm wn 

todt se ^ L ( ^er k e,f) gchluss dep Debatt e ohne Anhörung 

weiterer^!! ijj-, Weitzmann: Ich beantrage die Wahl von zwei General- 

lednern. Rabbinow j tscb . Bei einer so wichtigen Sache, welche das Ge¬ 
wissen berührt, wollen Sie den Rednern das Wort abschneiden . 

Vicepräs. Dr. Nordau: Der weitestgehende Antrag ist, dass Sitzung 
und Debatte geschlossen werden. Wer für Schluss der bitzung un 

*i Er meint, dass nicht die Cultur die Hauptsache sei, sondern 
dass das Volk Brot zum Essen bekomme und überhaupt m materieller 
Hinsicht sichergestellt werde. Dann werde die höhere Moral, die als 
eine Folge der Cultur in Aussicht gestellt werde, von selber kommen. 

**) Man soll die Stimme des Volkes hören. Der Zionismus der 
Baseler Congress, Dr. Herzl und Dr. N or dau haben dem Volke 
Hoffnimtr gegeben Es ist aber das Schreckbild der Cultur gekommen. 
Jas dem ganfen Volke einen Stoss gegeben hat. Dem Volke steht die 
Moral höher, als allen anderen Völkern, man braucht nicht mehr Moifu 
zu haben, das Volk braucht Brot. Hat es dieses, so ist die Moral 
gegeben. Das Volk hat nileActien genommen, warum haben die Reichen 
nichts gegeben? (Beifall.) 
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Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner ist, wollen die 
Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 
erfolgt.) Es sind dl gegen Id. 

Del. Rosenthal: Nach der Geschäftsordnung ist für Schluss der 
Debatte ohne Anhörung weiterer Redner die Dreiviertel-Majorität noth- 
w endig. 

Vicepräs. Dr. Nordau : Das ist richtig, dieser Beschluss ist daher 
nicht zustande gekommen. Ich schreite daher zur Abstimmung über 
den an Tragweite unmittelbar folgenden Antrag, der dahingeht, dass 
die Sitzung' nicht geschlossen, dagegen von den eingeschriebenen 
Rednern zwei Generalredner gewählt, werden. Wer für diesen Antrag 
Antrag ist. wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist a n- 
genommen. 

Es sind noch eingetragen folgende Herren : 

Del. Dr. Friedemann (liest): Bruck. Schenking S 1 o u s c h z, 
Hosen bau m, H i 11 e r, P a d 1 i s c h e w s k i, B r a g i n, Jos. Rose n- 
f e i d, L. R o s e n t h a 1, A w i n o w i t z k i. \\ r e i t z m a n n, R a b b i- 
nowitz. Chai t, Dr. L e w i n. T e m k i n. 

Vicepräs. Dr. Nordau : Behufs Wahl der zwei Generalredner hebe 
ich die Sitzung auf fünf Minuten auf. (Die Sitzung wird um 12 Uhr 
ir» Min. unterbrochen — nach Wiederaufnahme derselben — um 12 Uhr 
20 Min.): 

Vors. Dr. Nordau : Die Sitzung ist wieder eröffnet. Teil bitte die 
Plätze einzunehmen. Ich ersuche die eingeschriebenen Herren Redner, 
mir mitzutheilen. wen sie zum Generalredner gewählt haben. (Nach 
einer Pause): 

Wenn die Herren nach vierzehn, gezählten vierzehn Minuten 
sich nicht auf zwei Generalredner einigen konnten, fürchte ich, dass sie 
es überhaupt in keiner absehbaren Zeit werden thun können. 

In diesem Palle tritt die Nothwendigkeit ein. die beiden General¬ 
redner durch das Los zu bestimmen. (Rufe: Sitzung schliessen . . . 
Schluss . . .) 

Vors. Dr. Nordau: Wenn die Schliessung der Sitzung der Disposi¬ 
tion des Präsidiums überlassen wird, so wird das Präsidium wohl eine 
subjective Bemerkung anbringen dürfen. Es scheint mir üusserst un¬ 
gerecht, die 00 oder 100, welche pflichttreu bis lange nach Mitternacht 
ausgehalten haben, zu bestrafen, weil diejenigen, welche angeblich 
dieser Präge eine so grosse Bedeutung beimessen, sie dennoch nicht 
für wiciitig genug hielten, um ihr den Nachtschlaf zu opfern. (Lebhafte 
Zustimmung.) Einer der grossen Zwecke unseres Uongresses ist, den 
Charakter unseres Volkes zu erziehen. Ich betrachte es für eine Sache 
von grösster erziehlicher Wichtigkeit, dass wir Urnen, die Bedeutung 
einer Sache zu begreifen und ihr unsere Bequemlichkeit zu opfern. 
(Beifall.) 

Wenn die Herren ihre Bequemlichkeit der Culturfrage nicht ge¬ 
opfert haben, so haben sie die Polgen zu leiden und nicht diejenigen, 
die hier pflichtgetreu ausgeharrt haben. 

Ich bedauere, dass ich diese Meinung vom Präsidentensitze aus 
aussprechen muss, ich hätte sie lieber als einfacher Redner von der 
Tribüne aus entwickelt, aber es hat sich so gefügt, dass ich von dieser 
Stelle aus habe sprechen müssen, und nun sage ich : Die hier in un- 
ermündlicher Pflichttreue anwesenden Delegierten haben mit einer nicht 
anzufechtenden Mehrheit beschlossen, dass zwei Generalredner bestellt 
werden. Von diesem Beschlüsse abzuweichen, habe ich kein Recht. 
Das Einzige, was ich thun kann, ist, dass ich unter Aufrechthaltung 
der Giltigkeit dieses Beschlusses die Sitzung jetzt schliesse und es 
Ihnpn überlasse, sich auf die beiden Generalredner inzwischen zu einigen. 
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.Morgen l»ei Beginn der Sitzung kann ahoi- nur in der Tages- 
otdnung tortgotahren werde». d. h. morgen früh werden beide General- 
rednen se.en sie nun durch Wahl bestellt oder durch das Los bestimmt 
/mm Wolle gelangen. Diejenigen Herren, die keine Cullur haben 
wollen, werden ihren Willen durch ihre Abstimmung nussern In¬ 
zwischen werden Sie einen gesunden Schlaf gethan haben und hoffent¬ 
lich neu gestärkt hierherkommen und dann ihren Willen durchsetzen. 
Del. Rasenbaum : Wir halten morgen ausser dem .vorliegenden 

i'i'ns n-es'v '.Tl- 8 *'’ “i W -- C l-“? 6 Kefcrate bezügli.di der ökonomischen Hebung 
unseies \ olkes, bezüglich der Bank, bezüglich der Banksfatuten u s w 
zu veihandeln, an welche sich wichtige Debatten knüpfen können. 

>n i : ’ U 10 ‘ ,lhe, ~’ . l , ass ,1ie zw *'' Heneralredner noch heute sprechen 
. ollti n und nioigen fruit nur mehr die Abstimmung über diese Fra"v 

müssten 01 ' S ° t0 ’ 1 “ Ronst ,lle obgenannten Debatten verkümmert werden 

„ . °', s ‘ ^!’\ Nordau : Ein Beschluss darüber, dass die Genoralredner 

er S ™!- C hT t W«‘V«len ist nicht gefasst worden, über die Schliessung 
K u ! r ' * l,| t einzig das Präsidium zu bestimmen, es kann also 
die»et Antrag als unzulässig erklärt werden. 

Del Auerbach : Ich möchte mir die Frage an das Präsidium er- 
’ es gestattet ist einen General redner zu wählen, der nicht 
. J ' u e ii 1Ste '^'zeichnet ist. Wir möchten dies deshalb, weil 
vertreten J " eingetragen ist, die eine entgegengesetzte Meinung 

\ois. Dr. Nordau : Das entspricht keinem parlamentarischen Her- 

v'r-m'tu- 1- , Mne su ' < "be Neuerung will ich nicht einführen, ich würde die 
v 1 1 <i n t w o 1 1 u n g nicht überiiehmen. 

deccoti^n' ,f. u ® r , bach : I)i ' n l l ! haben wir zwei Generalredner von ein und 
lei selben Richtung und die Gegenpartei kommt nicht zum Worte. 

.... ür - Nordau: Deshalb ist es meine Absicht, die Sitzung jetzt 

^ ^ ÜllU ‘r n >, /‘«»'it die Herren Gelegenheit haben, über Nacht die 
MHccn i“- a,< ‘! 1 . UII ' i . na , ch gehörigem Nachdenken morgen früh mit 

zidegeu V ° J> 811 U,U hohem lieh ru bigeren Gemüthern die Sache klar- 

Nun habe ich ihnen zwei .Mittheilungen zu machen: 

um 1(» Um n eriiiW nif wint , '»orgen mit äusserster Pünktlichkeit 
im tu Uli tlohnet. Die beiden Generalreden, die Abstimmulm u s w 

brauchen nicht nothwendig mehr als eine halhe Stunde iii Anspruch' 

•m n ,V "'ri'* r V01HI i ?' t> <llso l'bhl'tlich sind, so werden wir um V 11 i'iir 
.in d c Eiiedtgung der weiteren Programmpuiikte gehen können'. 

Die zu eite Mittheiiung ist sciinierzlicner Art. Wir alle haben uns 

l m, al ' ! vv- e leUt ’ r 0 ' 1 gä ! ll!U,er mühseliger Arbeit morgen abends beim 
(d.ist. W em noch vergnügt eine Stunde zusammen zu sein. Auf diese 
,' leu '. e ,’. L ,' rc ile lcl ’> wurden wir verzichten müssen. Die E. Z. F“ hat 
das t.ete Bedauern, ihnen mitzutheilen, dass aus materiellen Gründen 
von der Abhaltung des Banketts, wozu Sie als Gäste ge ,den wäre, 
abgesehen werden muss. Als Locale für dieses Bankett war diese Halle 
in Auhbicht genommen. Der Restaurateur, der mit der materiellen Durch- 
41!n U i n r f , ‘ rAl ' gele « el 'b‘>‘t betraut war. erklärt, dass e! mindeste^ zwei 
btumUii biaucht, um den Saal aus einem Berathungssaal in eine Halle 

Äil“ i.“ »Mtag'ÄhÄ ■ 
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^ materiell unmöglich geworden ist. abzusehon und 

bittet Sie dafür um Entschuldigung: 

Dtjb Rabinowitz: Ich würde mir gestatten. Folgendes zu bemerken: 
Jen glaube, es wäre der ganzen Versammlung lieb, noch einen anderen 
Oiund für die Abbestellung dieses Banketts vom Bräsidentensitze aus 
zu hören und das ist die schreckliche Lage, in der sich unser Volk 
derzeit befindet. Jn dieser Lage sollten wir hier nicht Bankette ver¬ 
anstalten. wir können das Geld besser verwenden. 

\ ors. l)r. Nordau : Geehrter Herr Delegierter! Geben Sie Ihrer sein* 
berechtigten Entrüstung jetzt keinen Ausdruck, denn sie fechten ja 
gegen VV indmühlen. Das Bankett findet thatsächlich nicht statt und Sie 
weiden daher nicht den Schmerz haben, essen und trinken zu müssen, 
wahrend andere hungern. Die Federation wird mit dem Golde, das fin¬ 
den Abend bestimmt war, das nichtige anzulängen wissen ; das dürfen 
wn- annehmen. (Beifall.) Es ist nur gerecht, hinzuzutugen. dass Ihnen 
eine rhatsache entgangen zu sein scheint. Die Fe Jeration hätte ja einen 
grossen Thoil der Kosten, die das Bankett verursacht hätte, durch die 
Beiträge der Gäste bekommen. Am-h wenn das Bankett nicht veranstaltet 
wird, erwachsen der Federation Kosbm im Betrage von etwa 200U Fres. 
jn rorni der Entschädigung für den liestaurateur u. s. w. Dieses Geld 
ist unter allen Umständen schon ausgegeben. • 

Morgen um s Uhr 30 Min. findet im Ausstellungszimmer, 2. Stock, 
eine Sitzung^ des Organisations-Ausschusses statt: um !i Uhr eine 
Sitzung dos I 1 inanz-Ausschusses. um if Uhr ebenfalls eine Sitzung des 
Agitations-Ausschusses. Um */ a io Uhr versammeln sich die Ordner. 

Die Sitzung ist aufgehoben. 

Schluss der Sitzung 12 Uhr 35 Min. nachts. 





bonnerstag, den 16. August 1900 

(Vormittagssitzung.) 


Beginn: JO Uhr 15 M i n u t. 

J’riis. Dr. Herzl: Ich eröffne die ‘Sitzung und ersuche lim Vor- 
lesung des Einlaufes. 

Del. Dr. Friedemann (lie/t): [Siehe Anhang.] 

Präs. Dr. Herzl: Icli bitte die Genoralredner. die gestern /-um 
Schlüsse der Debatte gewählt worden sind, sich hier vorzustollen. Sind 
dieselben schon gewählt*.' tN ach einer Pause:) Es sind die Herren 
Dr. Weit z m a n n und D. A w i n o w i t z k y. 

Es ist beschlossen worden, jedem Redner bloss liint Minuten zu 
gewähren. Ich mache darauf aufmerksam, dass der Congress^sich dem 
Ende nähert und dass ich jetzt den vielfachen Wdnjchen auf Einhaltung 
der Redebeschi iinkung Rechnung tragen werde. Icl> werde jeden Redner 
nach fünf Minuten unterbrechen und nicht weiter reden lassen. Ich 
erkläre dies im voraus, damit darin nicht eine Pointe gefunden werde. 
Die beiden Generalredner werden nach dem Referate des Herrn Doctor 
K a h n das Wort nehmen. 

Ref. Dr. Kahn (init stürmischem Beifall und Händeklatschen 
begrüsst): 

fTrrnsi ris *c—ip^n miriam ’jm 
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(l)eutscli:) Meine sehr verehrten Anwesenden! In kurzem 
wiederliolt, sage ich. dass wir uns im Lande der Conservativen 
befinden und es wäre unreclit, wenn wir Juden, die wir ein 
conservatives Volk sind, nicht an den alten Traditionen lesthalton 
würden, die auf den vorhergehenden Congressen • eingehalten 
wurden. 


Nachdem das Wort „Clultur* infolge seiner Vieldeutigkeit 
zwischen den einzelnen Richtungen so viel Unfrieden angestiftet hat, 
so wollen wir auf dieses Wort sehr leichten Herzens verzichten. 



Worauf wir aber nicht verzichten, das ist das Wesen der 
Sache.und darum hat schon das Actions-Oomite in Wien auf die 
Tagesordnung ^die geistige Hebung des Volkes 4 * gesetzt. Audi 
'darüber sind sehr viele Auseinandersetzungen im Schosse der 
< ailtur-Commission gepllogen worden und konnte dieselbe zu einer 
Beschlussfassung nicht kommen. Aus diesem (»runde habe ich (‘ine 
einzige Resolution vorzuschlagen, welche so ziemlich die Zustimmung 
;dei: meisten gefunden hat und innerlialb welcher alle Wünsche 
wo.hl ihren Ausdruck finden können. Dieselbe lautet (liest): 

.Unter gleicher Achtung jeder reberzeugungsrichtung und 
'ohne ein bestimmtes, festes Programm für die verschiedenen 
'Länder der Diaspora aufzustellen, macht es der Gongress jedem 
Zionisten und den Zionistenvereinen zur Pllicht, an der geistigen 
Hebung des jüdischen Volkes in religiöser, sittlicher und nationaler 
Beziehung zu arbeiten. Pr erachtet es für wünschenswert, dass 
zur leichteren Erreichung dieses Zieles zweckentsprechende 
Landesorganisationen geschulten werden, die dort, wo der Juden 
der Zutritt zu den Staatsschulden erschwert wird, Anstalten ins 
Leben rufen und erhalten, in denen jedoch nebst den allgemeinen 
Unterziehtsgegenstünden das Studium der hebräischen Sprache, 
gründliche Kenntnis der jüdischen Literatur und der Geschichte 
des jüdischen Volkes als obligate Gegenstände eingeführt werden. 
Solche Organisationen werden dem Gongresse über ihre Thätigkeit 
zu berichten haben.“ (Lebhafter Beifall.) 

Der Congross, als das künftige Parlament des jüdischen 
.Staates, hat dieselben Aufgaben, wie alle Parlamente der Welt. 
Ebenso wie jene sich mit hygienischen Gesetzen beschäftigen, mit 
Gesetzen über die Schule und die geistige Hebung des Volkes, so 
muss auch er sich damit beschäftigen und es wäre nicht richtig, 
wenn man, um gewissen Bichtungen gerecht zu werden, einen so 
wichtigen Gegenstand vollständig von der Tagesordnung ver¬ 
schwinden lassen würde. 

Wohl, wird dem entgegengehalten : Welche Mittel hat der 
Gongress, um seine Beschlüsse auch mit der nöthigen Kratt zu 
vollziehen, um ihnen auch die Macht anzuheften, dass sie that- 
sächlich ausgeführt werden können ? 

Ja, Polizei und Gendarmerie stehen dem Congresse nicht zur 
Verfügung. Aber welche Mittel hat 'der Sehulehan Aruch während 
einiger Jahrhunderte gehabt und gleichwohl ist er befolgt worden. 
Es geschah dies nicht aus Furcht, sondern aus Liebe zur Sache 
und diese fuhrt viel besser zum Resultate, als lediglich die Furcht 
vor Gendarmerie und Polizei. 

Wohl haben die Intelligenten aus Besorgnis, dass die Rabbiner 
Uebergrifle machen werden, sich gegen das Moment, welches be¬ 
züglich einer religiösen Erziehung hin eingenommen wurde, ge¬ 
sträubt. Allein, wenn wir einmal im jüdischen Staate sein werden, 



werden*wir auch die Kinder nicht nur nicht religionslos erziehen, 
sondern an der religiösen Erziehung testhalten. Was Deutschland 
in seinen Schulen, was Oesterreich gemacht hat, das können und 
müssen auch wir tlmn. 

^ Ganz besonderes'Gewicht ist auf die Erziehung in nationaler 
Richtung gelegt worden. Sie wissen sehr gut, meine Herren- und 
1 teilten, dass schon in den abgelaufenen Jahren sich vielfach der¬ 
artige Eesirebungen geregt, dass sie vielfach, eine bestimmte Ge- 
sta't angenommen haben, dass sie vielfach in die -Thal über- 
gegangen sind, und wenn ich Ihnen einen kleinen Rericht über 
dief westlichen Länder abgeben soll, muss ich im grossen und 
gai zen sagen, dass das Erwecken des nationalen Judenthums nach 
verschiedenen Richtungen auch im "Westen vor sicli gegangen ist, 
wenn manchmal auch nicht von berufener Seite. Unsere Gemeinde¬ 
bonzen haben es, nachdem der Antisemitismus ein gewisses 
Fiömmeln und Augeuverdreiien mit sich gebracht hat, für recht 
befunden, auch von ihrer Seile den religiösen Standpunkt zu be¬ 
tonen und infolge dessen in den allgemeinen öffentlichen Schulen 
diese& Moment hoher zu heben. Sie sind auch von den Regierungen 
unterstützt worden. Das gab aber keine Hebung des jüdischen 
Geistes. Uebersetzt ist nicht mehr der Erdgoruch der Heimat 
vorhanden, der allein aut das Gemüth des Kindes von besonderer 
Wirkung sein kann. 

Gearbeitet wurde in den zionistischen Vereinen für die Ver¬ 
breitung des Hebräischen. Diese haben auch ohne Schutz der Polizei 
und ohne furcht, aus purer Liebe manche Anstalten ins Leben 
gerufen und wach erhalten und es ist tlialsäclilich ein ziemlicher 
tortschritt auf diesem Gebiete zu verzeichnen, wenn wir auch 
nicht sagen können, dass das gewünschte Resultal erreicht oder 
auch nur in die Nähe gerückt worden sei. 

In dieser Resolution wird ausdrücklich gesagt, dass es 
wünschenswert erscheint, dass Landesorganisationen geschaffen 
werden; denn der einzelne kann nie etwas besonderes ausrichten, 
nur das Zusammenthun der Kräfte aller kann etwas Ersprießliches 
vollbringen. 

Da haben freilich auch die Rabbiner sieb etwas geleistet. 
Sie haben gefürchtet, dass Sie zuhause verdächtigt werden können. 
Sie sind ausgezogen, um zu fluchen, und jetzt sollen Sie segnen. 

Allein, meine verehrten Herren und Damen, ich bitte Sie, 
nicht zu vergessen, dass es verschiedene Länder gibt, wo dem 
Juden der Zutritt in die Allgemeine Volksschule versagt ist, ich 
bitte nicht zu vergessen, dass, wenn sie auch da und dort Auf¬ 
nahme finden, dies mit vielfachen Schwierigkeiten geschieht und 
in erster Linie mit dem Opfer der nationalen Erziehung, mit dem 
Opfer, dass die Kinder in der Folge weder von hebräischer Sprache, 
noch von der Geschichte, noch vom Juden tlium die geringste 




Kenntnis haben. Das war ja fort und fort die Erziehungsmethode 
der Assimilation. 

Ich will nicht sagen, dass unsere Rabbiner daran schuld sind, 
aber sie würden sich dessen schuldig machen, wenn sie einer 
Aenderung dieses Zustandes Schwierigkeiten bereiten würden. 
Wenn der Vater seine Kinder in die Schule schicken will und 
gezwungen wird, zu unterschreiben, dass die Kinder Samstag 
schreiben müssen, dass sie die nationalen Rücksichten an der 
ordnungsmassigen Theilnahme am Unterrichte nicht zu hindern 
haben, was ja ohnedies nicht der Fall ist, dann würden es sich die 
Herren Rabbiner zuzuschreiben haben, wenn sie den Vätern in die 
Arme fallen und sagen würden: Ihr dürft nicht Schulen errichten, 
wo die Kinder in jüdischem (leiste und in jüdischer Religion 
erzogen und wo sie mit der Geschichte ihrer Väter vertraut ge¬ 
macht werden und ihr Volk lieben lernen. Ich glaube nicht, dass 
es Rabbiner gibt, die so etwas verwehren. 

Wohin hat die Ghetto-Erziehung geführt ? Entweder dass 
ein vollständiger Geistes- und Gemüthsabfall stattgefunden hat oder 
eine totale Geistesverkümmerung und eine Unbcholfenheit im 
Leben her!»eiführte, und wenn welche in die Welt hinausgekommen 
sind und sich nicht zu helfen wussten, so waren das die 
abscheulichsten Renegaten. 

Ein 1 \ Mayer, ein Lump, welcher jetzt in Frag in niederträch¬ 
tigster Weise verbreitet, dass er den Ritualmord beweisen kann, 
ist im Glieder gebildet worden, welches ihm die Augen nicht 
geöffnet hat. (Widerspruch. — Beifall.) 

Sie werden mich nicht aus dem Concept bringen, weil ich 
keines habe. Ks muss die Wahrheit gesagt werden nach jeder 
Richtung. 

Der Congrcss an sich hat keine Geldmittel für solche An¬ 
stalten, aber er hal die Pllicht, es seinen Mitgliedern, den Zionisten 
in erster Linie vorzuschreiben, dass sie dafür sorgen sollen, dass 
man sowohl das eine, wie das andeie pflege, dass man nicht halbe, 
sondern ganze Menschen haben soll, das ist unser Bestreben. 

Die Zeit ist vorgerückt, man hat so viel mit der Kritik des 
Berichtes zu thun gehabt, dass für die anderen Gegenstände ziem¬ 
lich wenig Zeit übrig geblieben ist. 

Was ich im Namen der Gultur-Gommission propagiere, ist 
jedenfalls etwas, das nach keiner Richtung anstossen kann, etwas, 
das gleichwohl Ihnen ans Herz gewachsen sein muss, was auch von 
jedem Zionisten bestätigt und in warmer Weise propagiert werden 
soll. Es ist die Resolution des Dr. Weitzmann in einer 
weiteren Fassung, die gewählt werden musste, damit sie nicht bei 
den Rabbinern Anstoss finden soll. 

Wünschen die Herren, dass ich die Resolution nochmals 
vorlese? (Rufe: Ja!) Dieselbe lautet: (wiederholt dieselbe.) 




Ich ersuche, diese Resolution anzunehmen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich bemerke, dass Herr Rabbiner Reines mir 
die Mittheilung macht, es hätte ihm Dr. Gaster gestern versprochen, 
ihm das Wort zu geben. Ich will darüber keine lange Discussion ein- 
leiten und werde dem Rabbiner auf fünf Minuten das Wort geben, 
damit niemand sage, man hätte ihm das Wort escainotiert. Ich mache 
aber aufmerksam, dass ich fünf Minuten und nicht länger reden lassen 
werde. 

Es hat jetzt Herr Dr. W ei tzm an n das Wort. 

Del. Dr. Weitzmann: Gelten die fünf Minuten auch für die General¬ 
redner? 

Präs. Dr. Herzl: Selbstverständlich. Ich habe wenigstens den Be¬ 
schluss so aufgefasst. Ich werde aber der Einfachheit halber abstimmen 
lassen und bitte diejenigen, die dafür sind, dass auch den General¬ 
rednern nur fünf Minuten eingeräumt werden, die Hand zu erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Es ist be¬ 
schlossen, dass auch die Generalredner nur fünf Minuten sprechen sollen. 
(Beifall.) 

Del. Temkin (russisch) gibt dem Wunsche einer Reihe von Dele¬ 
gierten Ausdruck, dass Rabbiner Reines zuerst sprechen soll. 

Präs. Dr. Herzl: Es ist der Wunsch geäussert worden, dass 
Rabbiner Reines zuerst sprechen möge. (Widerspruch.) Ich bitte, die 
Verhandlung ruhig fortzuführen. Herr Rabbiner R e i n e s hatdas Wort. 

Del. Rabbiner Reines senior bittet, 20 Minuten sprechen’zu dürfen. 
(Widerspruch.) 

Vors. Dr. Herzl: Ich bitte, Herr Rabbiner, Sie wissen, dass ich mit 
Ihnen ein Compromiss geschlossen habe, damit wir irisch fertig werden. 
Sprechen Sie fünf Minuten zur Sache, nach fünf Minuten werde ich 
Ihnen das Wort entziehen oder wird der Congress eine, andere Ver¬ 
fügung treffen. Ich kann nur die Beschlüsse des Congresses Ausfuhren. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Rabbiner Reines sen. (setzt in hebräischer Sprache fort). 

Del. Dr. Landau (macht eine Zwischenbemerkung in hebräischer 
Sprache). 

Vors. Dr. Herzl: Ich bitte, keine Zwiegespräche. Herr Rabbiner, 
Ihre Zeit ist um, ich bitte zu schliessen. 

Del. Reines sen. beendet seine Rede in hebräischer Sprache, (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Rabbiner Rabinowitsch: Herr Rabbiner Reines hat der Mei¬ 
nung Ausdruck gegeben, dass die Rabbiner, welche hier sind, nicht 
gegen die Cultur sind. Er meint, dass aber jenen, welche in Russland 
geblieben sind, das Wort „Cultur* schrecklich ist. 

Del. Lewin: Entschuldigen Sie, Herr Doctor, ich constatiere, dass 
diese Uebersetzung keine genaue ist. 

Vors. Dr. Herzl: Ist noch etwas zu ergänzen ? Dann bitte ich, es 
zu thun, aber nur ganz kurz. 

Del. Lewin: Herr Rabbiner Reines hat behauptet, dass wir nur 
ein Ziel verfolgen: Wir wollen zurück nach Palästina gehen. Weiters 
betrachtet er die Culturfrage als etwas Fremdartiges für den Zionismus 
und meint, dass diejenigen Herren, die für die Culturfrage sind, das 
heisst für die Einschliessung der Culturfrage in das zionistische Pro¬ 
gramm entweder den Zionismus nicht verstehen oder ihn verstehen und 
sich negativ gegen den Zionismus verhalten. Diese Beschuldigung hat 
uns Herr Rabbiner Reines vorgeworfen. 

Del. Dr. Weitzmann. Ich bin mir der schweren Verantwortung be¬ 
wusst, die ich jetzt übernehme, wenn ich zu dieser Frage das Wort 
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ergreife. Es ist bereits eine derartige Sprachenverwirrung entstanden, 
dass man sich kaum mehr zurecht finden kann. Das Wort „< uttur ist 
wahrend zweier Jahre derart missbraucht worden, dass inan förmlich 
nach der Bedeutung dieses W'ortes suchen muss. Es heisst, das die 
(’ultur — die sogenannte Cultur- oder Erziehungsfrage vom Zionisten- 
Congresse abgeschafft werden solle. . ' 

Ich glaube, wenn wir nach fünf oder sechs Jahren wieder zu einem 
Congresse Zusammenkommen werden, worden wir uns schämen müssen, 
solche Sachen auf einem Juden-Congresse. der doch die Synttiese samnu- 
liclier jüdischer Kräfte darstollen soll, gehört zu haben. (Lebhafter Beitall.) 

Warum soll die Culturfrage vom Congress abgoschaffc werden ? 
Da haben wir gestern von einer Reihe von Rabbinen, weiche die Lehrer 
des Volkes zu sein behaupten, gehört, dass die jüdische Masse vor der 
Cultur zuriiokschrocke. Ich behaupte von dieser Tribüne aus. dass diese 
Behauptung auf Selbsttäuschung beruht. Ich frage die Herren Uannmen, 
mit welchem Theile der jüdischen Masse sie in (‘onnex kommen. Komm*?» 
sie in Berührung mit. demjenigen Theile der Masse, welcher die zu¬ 
künftige Kraft der jüdischen Generation darstellt? Oder vielleicht, mit 
dem Theile, auf welchen wir nicht mehr zu rechnen haben ? Sie kommen 
mit dem Volke nur in der Synagoge zusammen, aber sie gehen nicht 
in die Volksmassen hinaus. Sie sehen nicht, wie ganze \ olksmassen 
allmählich weggerissen werden. Wo waren denn die Rabbinen, als die 
Juden zu tausenden sich getauft haben? (Lebhafter Beitah.) Warum 
traten sie da nicht auf als Verfechter für das Judenthnm ? (Erneuerter 
Beifall.) W’arum bringen sie uns Misstrauen entgegen, wenn wir von 
nationaler jüdischer Erziehung redeii ? W arum wollen sie Elemente m 
unser Programm einführen. die blos zersetzend sein sollen An dieser 
Stelle erkläre ich, dass der'Antrag des Herrn l)r. K ah n, der angeblich 
mein Antrag ist, doch nicht mein Antrag ist. Ich hin nicht damit ein¬ 
verstanden, dass das W’ort „religiös- mit in unser Programm norein- 
genommen werde, ln dem Momente, wo Sie dies thun, schliessen ► ie 
innen grossen Theil der Delegierten von unserem Congress aus (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) WTr werden über Jahr und lag die¬ 
jenigen zur Verantwortung ziehen, die leichten Herzens jetzt derart voi- 
"■ehen, blo.^s um einen schlechten Frieden zu haben. Lieber ein oitenor 
Kampf als dieser faule Friede. Und ich sage ihnen: ,,fiott schütze uns 
Vor unseren Freunden, vor unseren Feinden werden wir uns seihst zu 
schützen wissen.“ (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die Masse 
fürchtet sich vor der Cultur! Hat jemand schon darüber naengedaoht, 
was das bedeuten soll? Wer hat denn diesen Schrecken vor der Cultur 
erzeugt? Waren es nicht diese Herren Rabbinen. die jahrelang duicn 
Pamphlete die Gemüther des jüdischen Volkes verwirrten*? Bevor wir 
am Zionisten-Congress von Cultur überhaupt gesprochen hatten, haben 
sie schon'den Kreuzug gegen den Zionismus eröünet. W o waren denn 
die Rabbinen. uns zu warnen, warum kommen sie jetzt und bringen 
unseren Vertretern dos jüdischen Geistes hier ein Misstrauen entgegen ; 
W ir haben es ihnen schon viermal und diesmal hat es unser hochver¬ 
ehrter.Führer nochmals deutlich .gesagt: Wir.mischen uns m religiöse 
Sachen nicht hinein. Das genügt ihnen aber nicht. 

Sie wollen allemal den Boden erobern und sagen, es stehen 
Millionen hinter ihnen. Wenn das wahr wäre, so frage ich Sie : 

Wie könnte es kommen, dass die jüdischen Gemeinden so m 
Verfall gerathen, wie wir dies jetzt in Russland sehen W as haben 
jene, die an der Spitze der Gemeinde gestanden sind, zur Verbesserung 
des Gomeindelebens. zur Gründung der Schulen und der Wohlthatig- 
keitsvereine gethan ? Nichts! Diese sind verfallen. Die Zionisten thun 
es nun, und da sagen die Rabbinen, sie haben das Vertrauen der 



Massen, die Millionenmasse stehe hinter ihnen, sie seien die Führer 
des \ olkes. Darum sage ich: Keine Concessionen! Findet den 
allgemeinen Boden, wo sieh alle Juden vereinigen können, schliesset 
alle Elemente aus. die bloss zersetzend auf unsere Organisation wirken 
können! Wenn die Rabbinen als Vertreter des Volkes kommen, so 
sind sie uns willkommen. Wenn sie aber als Vertreter der Synagoge 
kommen, so ist das antijüdisch, denn Synagogen gibt es nicht im 
Judenthume (Lebhafter Reifall und Händeklatschen.) 

Die Culturfragp soll und wird zum Lebensnerv werden. Wenn 
wir es nicht auf diesem Congresse durchsetzen, so wird die Zeit 
kommen, wo es unbedingt der Inhalt des Kongresses sein wird, sowie 
die Kultur stets der Inhalt des Lebens gewesen ist. Sie werden solche 
Dinge aus unserem Kongresse nicht ausscheiden können, und wenn sie 
uns noch so sehr abschrecken. Wir werden vor diesem Worte nicht 
zurückschrecken, ich Litte daher den Antrag, der in der OulturWom- 
mission schon eingebraeht worden ist und der dort bereits ventiliert 
worden isl, doch anzunehmen, eine regelmässige culturelle Thiiiigkeit 
einzuleiten. Wenn wir es im Namen des Kongresses thun, so hat das 
einen enormen Won. Wir werden Landesorganisationen zu diesem 
Zwecke gründen, die je nach den Verhältnissen in jedem Lande arbeiten 
und an deren Spitze Kömmissionen stehen, die vom Kongresse gewählt 
werden und die verpflichtet sind, über ihre Thätigkeit dem Kongresse 
zu berichten. Das ist mein positiver Antrag, den ganz »anzunehmen ich 
bitte. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Awinowitzky. Geehrte Versammlung! Da ich nur fünf 
Minuten Zeit habe, werde ich mir erlauben, in jener Sprache zu 
sprechen, in welcher ich sonst zu sprechen gewohnt bin. (Fährt im 
Jargon fort.) Nach einigen Minuten : . 

Vors. Dr. Herzl: Herr A w i n o w i t z k v. * Ihre Zeit ist • um. 
(Widerspruch.) 

Del. Awinowitzky: Meine Herren, ich schliesse. Die ganze Erfahrung 
während der verflossenen drei Jahre hat uns gezeigt, dass wir arbeiten 
können und arbeiten müssen und arbeiten werden, aber nicht von 
diesem Punkte aus. Von diesem wird Zwiespalt kommen. Ich bestehe 
darauf als politischer Agitator, und deshalb hin ich gegen den Antra«' 
W e i t z m a n n. (Beifall.) 

ich könnte höchstens für den Antrag dos Herrn Dr. Kahn 
sein, wo gesagt ist. „religiös und cultureil“, ich weiss aber nicht, ob 
unser Präsidium dafür sein wird. Ich weiss nicht, oh es politisch ist. 
überhaupt hier über Religion zu sprechen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Herzi: Die Rednerliste ist jetzt vollkommen geschlossen. 
Tch geben nunmehr dem Herrn Dr. Kahn zu*-Verlesung der Resolution 
das Wort. 

Del. Dr. Kahn: Hoher Kongress! Ich muss zur Klarstellung des 
»Sachverhaltes noch einiges sagen. Diese Resolution ergibt sieh bei 
mir als im Resultate aller derjenigen Meinungen, die ich von ver¬ 
schiedenen Parteirichtungen gehört habe und ich ersuche den Kongress, 
darüber abzustimmen. Wir werden eben sehen, ob das in der Mehrheit 
als richtig angenommen wird oder nicht: „Unter gleicher Achtung 
jeder Ueberzeugungsrichtung und ohne ein bestimmtes festes Programm 
für die verschiedenen Länder der Diaspora aufzustellen, macht es der 
Kongress jedem Zionisten und den Zionistenvereinen zur Pllicht, an 
der geistigen Hebung des jüdischen Volkes in religiöser, sittlicher und 
nationaler Beziehung zu arbeiten. Er erachtet es für wünschenswert, 
dass zur leichteren Erreichung dieses Zieles zweckentsprechende Landes- 
Organisationen geschaffen weiden, die dort, wo den Juden der Zutritt 
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zu den Staatsschulen erschwert wird, Anstalten ins Leben rufen und 
erhalten, in denen jedoch nebst den allgemeinen UnternchtsgegeD- 
ständen das Studium der hebräischen Sprache, gründliche Kenntnis 
iier jüdischen Literatur und der Geschichte des jüdischen Volkes als 
obligate Gegenstände eingeführt werden. Solche Organisationen werden 
dem Congresse über ihre Thätigkeit zu berichten haben.“ 

Es steht in Ihrer Hand, meine Herren, die Resolution anzunehmen 
oder abzidehnen. Jeder wird sein Votum vor seinem eigenen Gewissen 
verantworten. ,. 

Del. L. (flotzkin: Zunächst möchte ich an Herrn Dr. Kahn aie 
Frage stellen, ob der Cultur-Ausschuss diese Frage entschieden hat, 
oder ob Herr Dr. Kahn auf persönliche Gelahr dies thut. Mft einem 
Worte ob er vom Cultur-Ausschüsse den Auftrag erhalten hat, diese 
Resolution vorzulegen. Ich erkläre als Mitglied des Cultur-Ausschusses, 
von diesem Aufträge nichts zu wissen, dass das \Vort „religiös“ hinzu- 
gesetzt werde. Ich frage zweitens, ob ein Wort, über dessen Bedeutung 
wir alle keinen Zweifel haben, das Wort „religiös“ in eine Resolution 
aufgenommen werden kann, nachdem stricte erklärt wurde, dass_von 
Religion überhaupt niemals weder für noch gegen auf dem Congresse 
gesprochen werden kann. Die Aufnahme des W ortes „rehgios“ in die 
Resolution ist eine Parteinahme für die Religion und. gegen alle die¬ 
jenigen, die nicht auf religiöser Basis stehen. 

Vors. Dr. Herzl: Ich glaube. Herr Motzkin, Sie concludieren in 
dem, was Sie gesagt haben, dahin, dass ein Wort aus der vorgetragenen 
Resolution ausgelassen werde. , . 

Del Motzkin: Nicht nur das. sondern ich habe ausdrücklich gesagt, 
dass der Cultur-Ausschuss einen derartigen Auftrag überhaupt nicht 
ertheilt habe. Es ist vielleicht nicht die Schuld des Herrn Dr. Rahn, 
er hat vielleicht geglaubt, dass der Ausschuss sich so geaussert habe. 

Del. Dr. Kahn: Nein, nein, ich habe aller \\ eit offen gesagt, dass 

das mein persönlicher Vorschlag sei. . 

Del. L. Motzkin: Gewiss, persönlich, dann hat er nicht das Recht 
gehabt, dieses Wort in die Resolution hineinzunehmen. 

8 Vors. Dr. Herzl: Ich constatiere also, dass ein formeller Beschluss 
des Cultur-Ausschusses in dieser Beziehung nicht vorliegt. 

Del. Dr. Kahn: Das habe ich vorhin erklärt. 

Vors. Dr. Herzl: Herr Dr. Kahn hat also m seinem eigenen 

Namen diesen Antrag gestellt. , . . , 

Del. L. Motzkin: Dann stelle ich den Antrag, dass der Antrag des 
Herrn Dr. Kahn zunächst ohne das Wort .religiös“ angenommen 
werden solle, und dann fordere ich das Präsidium auf, das ganze 
Publicum darauf aufmerksam zu machen, dass religiöse Angelegenheiten 
in unsere Besprechungen nicht hineinzuziehen s:nd, bis man meinen 
Vorschlag nicht erfüllt hat, das heisst, bis Herr Dr. Tschlenow die 
Resolution nicht vorgelesen hat, möchte ich bitten, dass man aie Vor¬ 
handlungen nicht weiter fortsetze. Die russischen Delegierten sind ohne 
Uebersetzung nicht imstande, sich in der Sache zurechtzunnaen. ; 

Vors. Dr. Herzl: Gewiss, es wird eine weitere Discussion nicht 
geführt. Ich bitte den Herrn russischen Schriftführer, die Resolution 

jetzt zu übersetzen. ^ , TT 

Del. Rosenbaum: Da dieser Antrag im Namen des Herrn Dr. Kann 
selbst und nicht in dem der Cultur-Commission gestellt war, erlaube 
ich mir, das hohe Präsidium daran zu erinnern, dass gestern von Herrn 
S o k o 1 o f f Anträge vorgelegt wurden. Ich wäre dafür, dass die Anträge 
des Herrn S o k o 1 o f f zur Abstimmung kommen. 

Vors. Dr. Herzl: Ich gebe noch Herrn Sokoloff als Referent 
des .Ausschusses das Wort auf fünf Minuten. 
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Berichterstatter Sokoloff: Meine Herren! Es hat sich eine merk¬ 
würdige Opposition gegen die Anträge entwickelt. Es ist schwer, mit 
einer Opposition zu kämpfen, die eigentlich, im Grunde genommen, 
gar keine Opposition ist. Denn die Herren von der Opposition geben 
zu, dass sie der Cultur eigentlich sehr günstig gestimmt sind, nur 
wünschen sie nicht, dass über die Cultur gesprochen werde. Sie seihst 
aber sprechen über die Cultur. Es ist also viel hier gesprochen worden, 
und diese Worte kommen ins Protokoll und werden veröffentlicht. 
Es ist also der Zweck, den die Herren vor Augen haben, verfehlt. Es 
liegt liier überhaupt ein Missverständnis vor. Wir haben im Cultur* 
Ausschüsse nicht zu einem endgiltigen Beschlüsse kommen können. 

Einer der Rabbiner hat erklärt, dass er dagegen ist, dass vom 
Congresse die Cultur als obligatorisch erklärt werde. Aber ich vertrete 
eine Gemeinde in Rumänien und halte es für nothwendig, dass der 
Congress die Cultur subventioniere. Merken Sie. wie gross der Wider¬ 
spruch ist zwischen Opposition einerseits bei demselben Herrn und der 
ganz concreten Forderung andererseits, es ist keine Opposition gegen 
die Cultur, sondern Opportunismus. Wir wollen die Massen nicht ab- 
schrocken und den Ausdruck nicht äussern ; Die Massen sind cultur- 
feindlich. Eine grössere Beleidigung könnte es nicht gehen. 

Del. Awinowitzki: Ich protestiere, dass ist keine Erklärung. 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe dem Herrn Sokoloff das Schluss¬ 
wort auf fünf Minuten gegeben. 

Ref. Sokoloff: Ich spreche nicht im Namen des Ausschusses, aber 
mir gehört das Wort als Referent. 

Die Intervention von Awinowitzki war gar nicht am Platze. 
Meine Information, die nicht weniger verlässlich ist als die, worüber die 
Rabbiner verfügen, geht dahin, dass die Massen nicht“ culturfeindlich 
sind. Uebrigens stehen wir auf dem Boden des Baseler Programme?, 
und soweit haben wir die Verpachtung, das jüdische Volksbewusstsein 
zu fördern. Wir sind Baseler Zionisten, aber keine Rainesianer. 

Consequenterweise müssen wir liier mit demselben Ernste die 
Cultur, wie alle anderen Fragen des Zionismus behandeln. Mein Antrag 
deckt sich jm Allgemeinen ganz mit dem Anträge des Hern Doctor 
Weitzmann. Dieser wünscht den Ausschluss des Wortes „religiös“, 
indem er behauptet, dass die Kreise, die nicht auf religiöser Basis 
stehen, mit uns nicht gehen könnten. 

Ich beantrage ein Amendement, dass die culturelle Arbeit über¬ 
lassen werde den Lnndes-Commissionen mit Berücksichtigung- der 
Staatsgesetze, der Localbedürfnisse und der verschiedenen religiösen 
Gefühle der Parteien, ln dieser Weise üben wir Toleranz bis zur 
äusserston Grenze ; weiter können wir nicht gehen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe dem Congresse zwei Anträge mitzu- 
theilen, res;pective die Zurückziehung der Resolution Dr. Kahn und 
gleichzeitig den Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung, 

Nun möchte ich diesen Zwischenfall nicht vorübergehen lassen, 
ohne deutliche Conclusionen gezogen zu haben. 

Wenn ich Herrn Motzkin und die Gruppe, die seines Sinnes 
ist, richtig verstehe, so meinen sie mit ihrem Wunsche, dass aus der 
Resolution Kahn das Wort „religiös“ ausgeschaltet werde, durchaus 
nichts feindliches gegen die Religion (Rufe : Natürlich !), und ich lege 
besonderes Gewicht darauf, dass das nicht vielleicht späterhin von hier 
aus in entstellter Form hinausgelange. Die Herren meinen, und sie 
stehen auf dem Standpunkte, welchen die bisherigen Congresse ein¬ 
genommen haben, dass wir diese Frage hier gar nicht zu erörtern haben, 
dass wir dasjenige, worüber Meinungsverschiedenheiten entstehen und 

15 






bestehen, im Interesse der gesammten Arbeit zurückstellen wollen, dass 
wir das Vereinigende suchen, und dass sie nur darum gegen das Herein¬ 
ziehen dieses Wortes sind, weil sie befürchten, dass dadurch Missver¬ 
ständnisse über die nationale Tendenz der zionistischen Bewegung ent¬ 
stehen könnten. (Lebhafter Beifall.) Ich constatiere also — und wenn ich 
unrecht habe, bitte ich zu widersprechen — dass dieser Einspruch nicht 
den Charakter einer Religionsfeindlichkeit hat, dass nur eine Ver¬ 
wahrung dagegen eingelegt wird, dass irgendeine Nuance des Be¬ 
kenntnisses sich ausbreiten wolle auf Kosten der anderen, und dass wir 
nach wie vor dabei stehei: bleiben, dass unser Congress alle 
Schattierungen im religiösen Bekenntnisse innerhalb des Judenthums 
umschliosst. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung hat nur den Zweck, 
unseren ursprünglichen Standpunkt unverrückt festzuhalten. 

Diejenigen, die dafür sind, dass wir zur Tagesordnung, zum 
nächsten Punkte def Tagesordnung übergehen, wollen die Hand er¬ 
heben. (Geschieht.) 

Del. Tschlenow, Cowen und Dr. Lewin geben die Uebersetzung ins 
Russische, Englische und in Jargon. 

(Die Abstimmung erfolgt.) 

Präs. Dr. Herzl : Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach Auszählung:) 
Der Uebergang zur Tagesordnung ist angenommen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Del. Awinowitzki: Ich protestiere dagegen, dassTemkin das Wort 
ergriffen hat. (Widerspruch und Lärm.) 

Präs. Dr. Herzl : Wenn Sie den Vorsitzenden nicht reden lassen 
wollen, werde ich die Sitzung aufheben. 

Im Sinne des gefassten Beschlusses gehen wir zum nächsten 
Punkte der Tagesordnung über, das sind Vorschläge zur Hebung der 
wirtschaftlichen Lage der Juden. Dazu muss ich zunächst die Mit¬ 
theilung machen, dass durch ein trauriges Pamilienerreignis der Referent 
leider verhindert ist, zu referieren. Er hat seine Conclusionen zurück¬ 
gelassen, Diese Vorschläge, in denen sein Referat gipfelt, sind in 
Druck gelegt und wurden den Delegierten mitgetheilt. Ich würde 
dringend empfehlen, zu diesem Punkte ernst und kurz zu sprechen. 
Ich lese die Vorschläge vor (liest): 

Vorschläge zur Hebung der wirtschaftlichen Lage der Juden. 


1. Schulung für den wirtschaftlichen Kampf: 

a) Vorbereitung für den gewählten Beruf, nothwendig geworden 
durch die Absperrung der öffentlichen Schulen für Juden. 

b) Schaffung von Berufs-Genossenschaften und Gewerkschaften. 

% Fürsorge während der Arbeit und zur Zeit der Arbeitslosigkeit: 

a) Kranken-, Invaliditäts- und Altersversorgung. 

b) Arbeitsvermittlung und Versicherung gegen Arbeitslosigkeit. 

3. Massregeln zur wirtschaftlichen Emancipation : 

a) Ermöglichung von Selbstproduction. (Productiv-Genossen- 
schaften.) 

b) Erschliessung von Absatzgebieten für diese Production. 

q ) Schäftung von Credit-Genossenschaften, Vorschuss-Cassen, 
Rohstoff-Genossenschuften und Consum-Vereinen. 

Diese Anträge sprechen, glaube ich, für sich selbst. Wir werden 
nur ein gutes Werk des Zionismus thun. eines, welches uns in 
politischer Beziehung unendlich viel nützen wird, wenn wir dazu helfen, 
dass sich das jüdische Volk um die Kernpunkte herum, die der 
Zionismus für dasselbe zu schaßen bemüht war, gruppiert, und unser 
Congress kann sich in die Geschichte unseres Volkes einzeichnen, wenn 



er heute solche fruchtbare Anregungen hinausgibt, an die sich eine 
Thätigkeit und ein Wiederaufleben unserer vielfach unglücklichen 
Massen schliesst. Ich bitte, nachdem wir allgemeine Dinge mit einer 
solchen Weitschweifigkeit besprochen haben, jetzt zum sachlichsten 
Theile unserer Tagesordnung möglichst fruchtbare Anregungen zu 
geben ; dieselben werden, seien Sie versichert, in kurzer Zeit Früchte 
tragen. 

Del. Jasinowski (zur Geschäftsordnung): Diese Frage ist sehr 
wichtig. Da aber unsere Mittel nichts zu leisten imstande sind, da wir 
in dieser Frage nur Worte leisten können, da wir ein bestimmtes 
Programm für den Zionismus haben, eine gesicherte Heimstätte für das 
jüdische Volk zu schaffen, so stelle ich den Antrag, über diese Frage 
zur Tagesordnung überzugehen. 

Del. Scheinkin (spricht russisch, zur Geschäftsordnung). 

Präs. Dr. Herzl: Ich höre, dass Sie wieder auf die Culturfrage 
zurückkommen, darüber lasse ich nicht sprechen. 

Del. Tschlenow: Herr Scheinkin meint, dass man den Beschluss 
gefasst hat über die allgemeine Frage der Cultur, aber nicht über die 
zwei positiven Anträge, die die Bibliothek in Jerusalem und Jaffa 
betreffen. Diese sollen discutiert werden. 

Präs. Dr. Kerzl: Der Congress hat Uebergang zur Tagesordnung 
beschlossen. Für die Anträge, betreffend Jaffa und Jerusalem, die mir 
schriftlich übergeben worden sind, werde ich später Raum schaffen. 

Del. Motzkin : Ich habe eine Erklärung abzugeben, weil sonst ein 
Missverständnis hier im Saale Zurückbleiben würde. Auf dem Pro¬ 
gramme steht mein Name als Referent für die wirtschaftliche Frage 
genannt. Ich habe dieses Referat nicht übernommen und vor sechs 
Wochen, kurz nachdem ich die officielle Aufforderung nebst dein Pro¬ 
gramme für dieses Referat erhalten hatte, dies auch dem Comite mit- 
getheilt. Es geschah nicht, weil ich gegen die Behandlung dieser Frage 
war, sondern weil ich dieselbe nicht in so kurzer Zeit abmachen konnte, 
sondern längerer Erhebungen und Materialsanimlungen bedurft hätte. 
Nicht ich bin verhindert worden, sondern Herr M a r m o r e k. 

Präs. Dr. Herzl : Das habe ich angedeutet. 

Del. Rosenbaum (zur Geschäftsordnung): Nachdem keiner von den 
Referenten das Wort ergreift, nachdem in diesen Anträgen auch nicht 
dargelegt ist, wie die Sache organisiert wird, so stelle ich den Antrag, 
eine specielle Commission zu wählen, welche geeignete Massregeln zur 
Hebung der wirtschaftlichen Lage des jüdischen Volkes treffen soll. 

Del. Rapoport: Ich stehe auf dem Standpunkte des Vorredners. 
Wenn wir jetzt discutieren, werden wir uns nur mit leeren Worten ab¬ 
geben, etwas Ernstes können wir nicht schaffen. Wenn kein Referent 
da ist, müssen solche Vorschläge einige Tage früher unterbreitet werden, 
damit man sie beurtheilen kann. Jetzt möchte ich beantragen, diesen 
Gegenstand von der Tagesordnung abzusetzen. 

Del. Dr. Alkalai (zur Geschäftsordnung): Mit dem Worte „zur 
Geschäftsordnung“ wird Missbrauch getrieben. Ich meine, dass nur das 
Präsidium die Geschäftsordnung zu handhaben hat. Nachdem wir grosses 
Material zu bewältigen haben, so möchte ich nur jene Anträge „zur 
Geschäftsordnung“ zugelassen wissen, die von fünf Mitgliedern unter¬ 
stützt werden. 

Präs. Dr. Herzl: Wenn sich jemand zur Geschäftsordnung meldet, 
kann ich natürlich nicht wissen, ob er auch wirklich, zur Geschäfts¬ 
ordnung sprechen wird. Ich muss ihn also zunächst anhören. Das 
hängt vom guten Willen der Herren ab, dass sie möglichst wenig über¬ 
flüssige Anträge stellen. Aber zu jedem Anträge erst Stimmen zu 
sammeln, wäre unmöglich. 
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Del. Dr. IVlenczel: Ich bin gegen die Vorschläge Jasinows k i s. 
Uebersehen Sie nicht, dass gerade dieser Punkt der Tagesordnung in 
der grossen Masse der Bevölkerung mit Enthusiasmus begrüsst wird. 
Wir können aber eine Specialdebatte niclit führen. Die einzelnen 
Punkte müssen erst definiert und speciaiisiert werden. Aber eine 
allgemeine, sachliche Discussion, die eine bis eineinhalb Stunden 
dauern würde, halte ich für angezeigt, damit wir orientiert werden, wie 
wir uns in dieser Richtung weiter zu verhalten haben. 

Präs. Dr. Herzl: Ich mache darauf aufmerksam, dass es nicht an¬ 
geht. über einen Punkt der Tagesordnung, der vom grossen Actions- 
Comite beschlossen wird und den wir hier Vorbringen, einfach zur 
Tagesordnung überzugehen, ich halte das für unmöglich. Sie müssen 
nach meiner Ansicht zunächst in die Discussion eirtreten. Ich glaube, 
dass diese unter allen Umständen fruchtbar sein wird, weil wenn unsere 
Vereine nur wissen, dass der Congress diese Hauptpunkte, die ich auf¬ 
gezählt habe, als solche hält, die in unserem Programme Platz haben 
müssen, dies die Vorbereitung des jüdischen Volkes für dessen spätere 
Entwicklung bildet. Hören Sie, was einige dazu zu sagen haben. Wenn 
Sie glauben^ dass das vorliegende Material noch nicht genügend ist, so 
werden Sie vielleicht concludieren, wie dies bereits in früheren Fällen 
geschehen ist, eine Arbeits - Commission einzusetzen, die bis zum 
nächsten Congresse etwas Fertiges vorlegen wird. Auf diese Weise ist 
die jüdische Colonialbank zustande gekommen. Zuerst wurde über die 
Nothwendigkeit, Bedürfnisse und Möglichkeit gesprochen, dann haben 
wir eine Arbeits-Commission eingesetzt und zum nächsten Congresse 
ist etwas Fertiges Vorgelegen. Dies würde sich vielleicht auch hier 
empfehlen. 

Dies ist eine Sache, bei der alle einzelnen Vereine das Jahr über 
sehr thätig sein können. 

Del. Dr. Jasinowski : Nach meiner Ansicht sind die Beschlüsse des 
grossen Actions-Comites in dieser Hinsicht nicht bindend. Der Congress 
ist immer souverän. 

Vors. Dr. Herzl: Gewiss, der Congress kann immer entscheiden, 
dass er über eine Stiche nicht sprechen will. Ich werde daher den Antrag 
des Herrn Jasinowski zur Abstimmung bringen. Diejenigen, welche 
dafür sind, dass wir über die Vorschläge zur volkswirtschaftlichen 
Lage der Juden nicht sprechen sollen, wollen die Hand erheben. 

Del Temkin gibt die russische Uebersetzung. 

Del. Cowen gibt die englische Uebersetzung. (Die Abstimmung 
erfolgt.) 

Vors. Dr. Herzl: Der Uebergatig zur Tagesordnung ist a b g e- 
lehnt und ertheiie ich dem Herrn Delegierten Dr. Katzeneisohn 
das Wort. 

Del. Dr. Katzeneisohn : Meine Damen und Herren! Die alten 
Römer haben alle ihre Bedürfnisse in zwei Worte zusammen¬ 
gefasst und diese lauteten: Panem et circenses „Brot und Spiel 4 *. 
Darin erschöpften sich alle ihre Wünsche. Meine Freunde, diesen 
Ruf müssen wir etwas ändern. Spiele, die brauchen wir nicht. 
Seitdem wir unsere Harfen auf die Bäume Babels aufgehängt 
haben, spielen wir überhaupt nicht mehr. Das Leben ist uns zu 
ernst geworden, als dass wir uns mit Spielen beschäftigen sollen: 
Panem „Brot“, ja, das ist dasjenige, was wir brauchen und das 
ist dasjenige, was wir uns seit 2000 Jahren ersehnen. Statt Spiel 
möchte ich allerdings ein anderes Wort setzen und das ist 



„patria“. Eine Heimat ist dasjenige, was wir brauchen. Panem et 
patriam „Brot und Heimat“. Es ist vielleicht interessant, dass in 
den vier Jahren, seitdem wir öffentlich Zusammenkommen, um 
unsere Bedürfnisse und Wünsche auszusprechen, wir nur von der 
patria gesprochen haben, nur der Heimat uns gesehnt haben, 

und dass wir inzwischen vergasscp. dass wir hungrig sind, dass 
wir Hunger leiden. So merkwürdig die Thatsache ist, so steht es 
doch fest, dass wir uns an die 14» ngerrollc gewöhnt haben, dass 
wir sie beinahe als natürlich betL eiltet haben. Meine Herren, ich 
hatte vor kurzem Gelegenheit, eir^russisches naturalistisches Stück 
zu sehen, worin der Held ein \ Hungerleider, ein obdachloses, 
hungerndes Individuum war. Darsteller dieser Rolle, ein 

jüdischer Schauspieler, hat sie slermassen hinreissend gespielt, 
dass man es diesem sonst ziemlfph mittelmässigen Schauspieler 
gar nicht zugemuthet hatte. Und» dieser Schauspieler hat diese 
Rolle nicht deshalb so hinreisseiu gespielt, weil das Stück gut 
war, sondern deshalb, weil sie ^eine natürliche Rolle war, die 
Rolle des Heimatslosen, des Hungernden. Das ist die Natur des 
Juden. Seit 2000 Jahren wird dieses Stück auf der Bühne des 
Lebens von uns aufgeführt und die Darsteller der Hauptrollen 
sind wir Juden. Meine Herren, es tliut mir leid, dass ich Sie jetzt 
mit etwas langweiligen Daten beschäftigen muss, ich will Ihnen 
aber durch Zahlen nachweisen. dr^s der Jude hungert, dass der 
Jude arbeitet. Ist so etwas nöthig werden Sie mich fragen. Der¬ 
jenige, der das jüdische Leben braucht dies nicht nach¬ 

gewiesen zu bekommen und trotzcPm ist es nötliig. Denn ausser 
uns und in uns linden wir Skeptiker, die sagen, die ökonomische 
Lage der Juden, wenn sie auch nicht gut ist, ist sie doch er¬ 
träglich. Ich muss Sie hinüberführen in ein Gebiet von lang¬ 
weiligen, statistischen Daten, allein ich werde mich dabei so kurz 
als möglich fassen. Ich will Ihnen hier einige Thesen nachweisen. 
Die erste These ist, dass Russland in Bezug auf Industrie und 
Handel noch niedriger steht, als andere Länder, die zweite ist, 
dass der Rayon, wo die Juden wohnen, derjenige ist, der dies¬ 
bezüglich am schlechtesten daran ist. Ich entnehme meine Daten 
den verschiedensten Quellen und beziehen sie sich namentlich auf 
den Wilnaer Rayon. Die Zahl der Einwohner im ganzen Wilnaer 
Rayon beträgt 9,000.01)0, also 8*5 Percent von ganz Russland. 
Die Industrie dagegen beträgt im ganzen 40,000.000 oder 2 1 /* 
Percent der ganzen Production Russlands. Ich bemerke noch ein¬ 
mal, die Bevölkerung ist 87* Percent, die Production 27* Percent; 
per Kopf der Bevölkerung macht das 4 Rubel aus, während im 
übrigen Russland auf einen Kopf 12 Rubel entfallen. Noch 
schlimmer gestaltet sich der Handel in den Bezirken, Er macht 
185,000,000 Rubel, d. h. 2 Percent des Gesammthandels Russ¬ 
lands aus. Was bedeutet das?. In dieser Gegend ist keine Industrie, 


kein Gapitalismus. Während in diesem Rayon bezüglich des 
Handels 22 Rubel per Kopf der Bevölkerung entfallen, kommen 
im Moskauer Rayon 252 Rubel, im Petersburger Rayon 653 Rubel 
auf den Kopf, 

Wie gestaltet sich nun die Lage der Juden in diesem Rayon ? 
Ich werde die einzelnen Gebiete kurz fassen. Zuerst ist der Gross¬ 
handel. Es heisst, dass der Grosshandcl in den Händen der Juden 
liegt. Wie unwahr diese Behauptung ist, mögen Ihnen folgende 
Zahlen beweisen. Kaufleute erster und zweiter Gilde gibt es 
20.(114, jüdische Kaufleute erster und zweiter Gilde 11.408, also 
im ganzen 47 Percent Während also die Bevölkerung der Juden 
00 Percent beträgt, macht die Zahl der jüdischen Kaufleute erster 
und zweiter Gilde nur 47 Percent. Noch praktischer wird es sein, 
wenn wir die Zahlen der Kaufleute erster und zweiter Gilde ver¬ 
gleichen. Kaufleute erster Gilde sind im Rayon 700, darunter 23S 
Juden oder 31 Percent, die jüdische Bevölkerung aber, ich bitte, 
das im Auge zu behalten, ist 00 Percent. Die Juden haben also 
die Hälfte soviel Kaufleute erster Gilde, wie die nichtjüdische Be¬ 
völkerung. 

Noch schlimmer gestaltet sich der Umsatz. Dieser beträgt 
3801 Rubel per Kaufmann, während er bei den Nichtjuden 5300 
per Kaufmann beträgt. 

Nun möchte ich zu einem anderen Gebiete übergehen, von 
dem inan glaubt, dass es ausschliesslich in jüdischen Händen ist, 
zum Kleinhandel. Auch das ist nicht wahr, und zwar noch ofticiellen, 
statistischen Daten nicht wahr. Sämmtliche Handelsscheine der 
Juden betragen 47-8 Percent bei 00 Percent der Bevölkerung. 
V ir wollen aber diese Geschälte nicht ihrer Zahl nach nehmen, 
sondern nach ihrem Umsätze. Ein bekannter französischer Schrift¬ 
steller schreibt, er habe selten ein Geschäft gesehen, welches mehr 
als für 100 Rubel Waren gehabt habe. Der Umsatz in diesen Ge¬ 
schäften beträgt 3 Rubel täglich, der Verdienst 20 bis OO Kopeken 
pro Tag bei vierzehnstündiger Arbeitszeit. Es wird die Herren 
vielleicht interessieren, die diesbezüglichen Zi Ilern anderer Städte 
zu vernehmen. In Minsk kommt ein Geschäft auf zwei Häuser 
oder 20 Einwohner, inGrodno auf 15 Einwohner. Die Leute haben 
in diesen Geschäften natürlich nichts zu tlmn. Man weiss auch, 
dass die Leute nichts besitzen und halb und halb verhungern. 

Von diesen weniger interessanten Daten will ich zu etwas 
Wichtigerem übergehen, und zwar zu den Nachweisungen über 
die Handwerker in Russland. Die Zahl der jüdischen Handwerker 
beträgt nach den neuesten statistischen Daten, die mir zur Ver¬ 
fügung stehen 301.500, d. h. 78 Percent aller Handwerker sind 
Juden. Sie erinnern sich, bezüglich der Bevölkerung machen, sie 
00 Percent aus. Während wir also beim Kleinhandel gesehen 
haben, dass die Juden weniger betheiligt sind, sind sie am Hand- 





werk bedeutend mehr betlieiligt als die Nichtjuden. Leider ist 
die Lage dieser Handwerker eine geradezu empörend traurige. 

Der Verdienst aller Handwerker macht durchschnittlich 
171 Rubel pro Meister, die Lehrlinge nicht gerechnet, das macht 
:jy 2 Rubel per Woche. Der jüdische Handwerker hat also sich 
und seine Familie mit 3V 2 Rubel oder 7 Schillingen per Woche 
zu ernähren. Diese Zahlen sprechen wohl sehr deutlich. Lubbotin 
schreibt: „Von allen diesen Handwerkern sind % kaum Hand¬ 
werker zu nennen. Das sind Leute, die den ganzen Tag heruui- 
wandern, um Beschäftigung und Arbeit zu suchen. Eine Arbeit 
ihnen geben, wird betrachtet wie eine Wohlthat. Sie betteln um 
Arbeit, diese Handwerker, und in seltenen Fällen bekommen sie sie. 

Ich hatte selbst Gelegenheit, einen ganz vorzüglichen Hand-j 
werker zu sehen. Als ich ihn um seine Existenz befragte, sagte! 
er: „Ja, wenn ich drei Rubel per Woche verdienen würde, würde | 
ich nicht verhungern 44 . Das heisst also, er verdiente nicht einmal; 
diese drei Rubel. Ich habe lür diesen Mann eine Stellung gesuchtj 
und wollte ihm eine andere Beschäftigung verschallen, aber ichj 
fand ihn nicht mehr, denn er war inzwischen wirklich vor Hunger- 
gestorben. Das ist eine Thatsche aus meinem eigenen Leben.: 
So ist es um die Lage der Handwerker bestellt. ; 

Nun noch einige Worte über die Industrie und Arbeit. Die 1 
Zahl der Fabriken in diesem Rayon beträgt 4031. Von diesen! 
gehören 1450 oder ein Dritttheil Juden, während der Percentsatz 
der Juden GO ist. Noch geringer als die Zahl ist der Umsatz in 
diesen Fabriken. Er beträgt nämlich bei den Juden V. Durch¬ 
schnittlich ist nämlich bei den Juden der Umsatz 33.200 Rubel, 
bei den Nichtjuden 60.500 Rubel. Es wird interessant sein, zu 
hören, wie sich die Juden nicht durch Capital, sondern durch 
Arbeit an diesen Fabriken betheiligen. Im ganzen Wilnaer Rayon 
beträgt die Zahl der Fabriksarbeiter 31.000. Davon sind 12.000 .luden 
oder 40 Percent. An der Production durch das Capital betheiligen 
sich die Juden also an den Fabriken mit 20 Percent, an der 
Arbeit mit Händen und Muskeln mit 40 Percent. Ich glaube, dies 
genügt, um den Vorwurf, dass die Juden arbeitsscheu sind, zurück¬ 
zuweisen. 

Ich hatte in unserer eigenen Fabrik Gelegenheit, einen 
Arbeiter zu sehen, der mir so blass und zitternd vorgekommen 
ist, dass ich einem Beamten einen Vorwurf machte, warum er 
solche Leute halte. Da antwortete er mir: „Ich konnte den Mann 
nicht fortschicken. 44 — „Warum? 44 — „In der Fabrik wird am 
Tage elf Stunden und in der Nacht elf Stunden gearbeitet. 
Nun hat der Mann Tag und Nacht und jetzt wieder elf Stunden, 
also 36 Stunden hintereinander gearbeitet, um sich und seine 
Familie zu ernähren. Ist es unter solchen Umständen ein Wunder, 
dass die Zahl der Proletarier eine horrende ist, und leider zeigt 



die Statistik auch hier, dass die Zahl der Bettler im jüdischen 
Volke 1 : 20 ist, d. h., dass ein Fünftel bettelt. Unter zwanzig 
Leuten ist also Einer, der von Haus zu Haus betteln geht 

Ich will noch kurz einen Blick auf die Wohnungs- und Er- 
iiahrungsvcrhältnisse der Juden werfen. liier leider kann ich nicht 
mit Zahlen di?nen. Nur das ist festgestellt, dass, wahrend die 
Zahl der Juden in Wilna (»0 Percent betragt, die Zahl der Haus¬ 
besitzer nur 40 Percent ausmacht. Es wird interessant sein, zu 
erfahren, was das für Häuser sind. Dafür nur eine Thatsache. 
In Wilna wurde im Jahre 18IKI beschlossen, zehn Häuser abzu- 
breehen, weil sie zur Zeit der Cholera verdächtig waren. Die\er- 
gütung schwankte zwischen 10 und 25 Rubel pro Haus. 

Was die Ernährung betrifft so lassen sich diesbezüglich auch 
keine Daten feststelien. Nur das lässt sieh constatiercn, dass der 
Fleischconsuin bei den Juden der allergeringste ist, den man bei 
allen Nationen findet. Er beträgt 4 .Ki Pfunde pro Kopf und Jahr, während 
in England 2Ö0 Pfund auf den Kopf kommen, in Deutschland 200 
Pfund und selbst in dem armen Russland nicht weniger alslOO Plund 
Was ist das Resultat? Die .luden hungern, sind blass, mager und 
Sie erkennen den Juden sofort nicht bloss an der Nase, sondern 
an seiner Blässe, an seinen Lippen, Ich hätte das gerne weiter 
ausgeführt, aber 1 lorr Prof. Mandelstamm, der mir zuvorgekommen 
ist, hat timen schon erzählt, wie unhygienisch der Jude lebt, wie 
unhygienisch er wohnt, wie unhygienisch er isst. Meine Herren! 
Die Juden möchten gerne hygienisch sein, aber es fehlen ihnen 
die Mittel hiezu, denn % der Bevölkerung (laliziens und Russlands 
hungern. 

Nachdem ich Ihnen diese Thatsachen durch Zahlen bewiesen 
habe, will ich zu dem übergehen, was geschehen soll. 

Ich möchte da meine Warnung gegen die Wohlthätigkeit er¬ 
tönen lassen. Nicht durch Wohlthätigkeit kann uns geholten 
werden, sondern nur durch Selbsthilfe. Wohlthätigkeit hilft zwar 
im Momente der Noth, aber sie lähmt die Kneigie zu weiterer 
Thätigkeit, und gerade diese ist es, was die jüdische Bevölkerung 
braucht. Nur dem, der sich selbst hilft, kann geholfen werden. 
Bevor ich zu positiven Vorschlägen übergehe, möchte ich ein Wort 
an die Delegierten richten. Sie haben das Glück mit dem so¬ 
genannten gemeinen Juden in Fühlung zu sein und darum beneide 
ich Sie. Nicht nur, weil, wie der Dichter sagt, der Arme höher 
steht als Jedermann, sondern weil Sie so Gelegenheit haben, seine 
Thätigkeit zu heben, seine ökonomische Lage zu bessern, ihn auf 
bessere Wege zu weisen, wo er sich besser befinden wird. Darin 
liegt ein wesentlicher Moment, denn so begabt er ist, so wenig 
versteht er, sich eine neue Beschäftigung zu suchen. Er ist ge¬ 
bunden an die Beschäftigung, die sein Vater und Grossvater hatte 
und kann sich nur sehr schwer zu einer neuen entscheiden. 
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Nun möchte ich zu den Vorschlägen selbst kommen und 
übergehe die ersten zwei, die sich beinahe von selbst verstehen. 
Ich will von den Creditverhältnissen sprechen, uas Kredit bei 
einem jüdischen Handwerker oder Arbeiter ausmacht, wird Ihnen 
folgende Thatsache illustrieren. Kremnitz ist eine Stadt, wo sehr 
viele jüdische Drechsler wohnen. Die Lage ist eine dei ai tige, t a^s 
sie durchschnittlich 2-3 Rubel per Woche verdienen. Diejenigen 
nun, die über ein Capital von 50 Rubel verfügen, haben ein sorgen¬ 
loses Leben, schlagen sich und ihre Familie durch, wahrend die 
Anderen, die Wucherzinsen zahlen müssen, verhungern. Ls ist 
also nichts selbstverständlicher, als dass Crcditinslitule gegründet 
werden, welche diesen Leuten Anlehen geben, umsomehr als das 
Geld vollständig sicher ist. Nun bestehen auch wirklich tur kleine 
Handwerker und Gewerbetreibende derartige Institute, eines in 
Wilna, das andere in Boboja. gegründet von den dortigen zioni¬ 
stischen Vereinen. Ich möchte hiebei bemerken,-dass diese beiden 
Banken sogar von der russischen Reichsbank reichlich unteist tzt 
werden, damit sie den jüdischen Handwerkern und Geweibsleuku 

zu Hilfe kommen. ,... 

Ich kann nur den Appell an Sie richten: Gründen Sie ?olche 

Banken in jeder Stadt, an jedem l’latze. denn Sie. können keine 
bessere Arbeit verrichten. Wer sich dafür interessiert, wie solche 
Banken zu errichten sind, der wende sich au meinen Brudet, 
welcher gerne bereit ist, mit allen Details zu dienen und ich holle, 
dass bald in'jeder jüdischen Stadt eine solche Lank existieren 
wird Ich hotte, dass auch unsere Colonialbank, wenn sie emina 
so weit sein wird, diesen Banken zu 1 lilfe kommen wird. Ls ist 
die beste und sicherste Capitalsanlage, welche Sie sich wünschen 

k0nn °Nur noch ein Wort. Wenn wir unsere traurige Lage be¬ 
trachten, wenn wir diese hungernden und verschmachtenden ge¬ 
stalten ausehen, sollen wir verzweifeln?. .Nein. Ras so 1 uns. nur 
ein Sporn sein, mit neuer Tliatkraft. mit Irischem Muthe diese 
Unglücklichen zu hellen. Glücklicher Weise haben wir seit * Jahren 
eine Organisation, wir haben eine Tribüne, wir haben den■ 
mus, der helfend eiligreift, wir haben Männer, die mit dem ^olke¬ 
in Berührung kommen. Die ersten Sonnenstrahlen sind lniuts 
erschienen und haben sich einmal die ersten Son ^ 

Horizonte gezeigt, dann können Sie sicher sein, dass die 
immer höher und höher steigt und uns erwärmt Ln w c 
noch so kalt ist bei der ersten Morgendämmerung, \v u brauche n 
nicht zu verzweifeln, die Sonne wird aufgehen und uns 'vainiti 
und um uns Helle verbreiten. Und Gottlob, die Morgeniothe hat 
sich schon gezeigt, wir haben den Zionismus und wenn wir den 
Lben dann können wir versichert sein, dass wir auch panem 
et patriam, dass wir Brod und Heimat bekommen weiden. Ich 



wünsche allen meinen Freunden, dass sie das erleben mögen. 
(Bei lall.) 

Del. Goitein (zur Geschäftsordnung.) Der Congress hat beschlossen, 
die Redner fünf Minuten sprechen zu lassen, weil wir mit der Zeit nicht 
auskommen werden bis zwölf Uhr. 

Vors. Dr. Herzl : Wir machen keine Mittagspause. Ueberdies haben 
wir noch ein Referat des Herrn Dr. Rosenheck entgegenzunehmen, mit dem 
er in fünf Minuten nicht fertig werden kann und das ich ihrer Aufmerk¬ 
samkeit sehr empfehle. Hören Sie dieses an und vertagen Sie vielleicht 
bis dahin Ihren Antrag. 

Del. Goitein : Selbstverständlich verzichte ich bis dahin auf 
meinen Antrag, 

Vors. Dr. Herzl: Ich theile mit, dass sich der Permanenz-Ausschuss 
jetzt versammelt, um die Wahl der Comites zu beschlossen. Die Mit¬ 
glieder wollen sich zusammenfmden. 

Del. Dr. Rosenheck : Hochverehrte Congress-Mitglieder ! Wenngleich 
ich. wie alle anderen geehrten hier Anwesenden von der festen und un- 
wiederleglicheu Ueberzeugung geleitet bin, dass eine radicale Abhilfe 
unserer materiellen, wirtschaftlichen Judennoth. wie sie speciell im Osten 
Europas besteht, lediglich in der Finalisirung unseres so heiss ersehnten 
Zieles liegt, dass wir hier im Lande unserer Noth und unserer Leiden 
eine radicale Abhilfe nicht durchführen können.müssen wir doch ab und 
zu nach solchen Mitteln sinnen, die wenigstens theilweise Einiges zur 
Lindeiung der Judennoth beitragen können und die unsere Organisationen 
stärker, strammer, actionsfähiger machen. 

Ich halte das für einen Theil unserer Aufgabe, der mindestens 
ebenso wichtig ist als der erste oder vielleicht noch wichtiger. Ich fasse 
dieserart unsere Aufgabe in zwei Anträgen zusammen. Erstens in der 
Errichtung von Creditgenossenschaften auf jüdisch-nationaler Grund¬ 
lage und behalte mir vor zu erklären, was ich darunter verstehe, und 
zweitens in der Gründung von Productiv-, von Industrie-, von Export- 
Gesellschaften die eben von diesen Creditgenossenschaften unter¬ 
halten. sonst als selbstständige Organisationen und Corporationen ge¬ 
gründet werden sollen und auch bestehen sollen. Das erste Mittel, sagte 
ich Ihnen, wäre die Gründung von Creditgenossenschaften auf jüdisch¬ 
nationaler Basis nach dem Muster des bereits behördlich registrierten 
jüdisch-nationalen Hankvereines in Kolonien, dessen Statuten ich 
eventuell; als Muster-Statut für die Errichtung solcher Creditinstitute 
ansehen will. 

Die galizische Judennoth — und ich spreche in erster Linie im 
Namen derselben, aber sie ist überall — besteht zum grössten Theile 
darin, dass der grösste Theil der Juden, der auf den Zwischenhandel 
angewiesen ist, für diesen Handel, der lahmgelegt ist, kaum das nöthige 
Betriebscapitai besitzt und infolge dessen gezwungen ist, auf die Be¬ 
schaffung eines Credites angewiesen zu sein, der in den meisten Fällen 
nicht leicht ankommt, weit erstens nicht genügend Genossenschaften 
zur \ erfügung stehen, die Credit geben, weil diese Creditgenossen¬ 
schaften selbst grösstentheils an Geldmangel leiden, da sie über keinen 
ausgiebigen Reescompte verfügen und weil endlich diese Creditgenossen¬ 
schaften sehr viel an Geschäftsantheil und dergleichen abziehen, so dass 
es dem Kaufmanne nicht immer entspricht, solchen Credit zu nehmen. 
Wenn man bedenkt, dass ein grosser Theil dieser Credit-Institute 
den grössten Theil für Anlehen an Nichtkaufleute verwendet, weil eben 
solche Credit-Institute nur auf ihr eigenes Interesse schauen und den¬ 
jenigen Wechsel escomptieren, der ihnen besser erscheint, so lässt sich 
begreifen, dass diese Credit-Institute nicht einmal einen kleinen Bruch- 





theil des Zwischenhandelcapitales aufzutreiben vermögen. Solche 
Zwischenhändler müssen daher an Wucherer sich wenden, bei denen, 
sie sich das Capital zu unerschwinglich hohen, den ganzen Geschätts- 
gang lahmlegenden Zinsen verschaffen müssen und sie gerathen theils 
auf diese Weise, theils durch Umstände, unter denen sie überhaupt 
Credit nicht beschaffen können, in eine Creditstockung, die zur un¬ 
mittelbaren Folge hat, dass sie ihr Geschäft liquidieren und an den 
Bettelstab gerathen, oder dass sie zur Emigration greifen, um irgendwo 
anders in Westeuropa oder in Amerika eine Existenz zu suchen. 

Wir wollen dem Vorbeugen, indem wir Credit-institute solcher 
Art gründen, dass sie ausschliesslich "Juden Credite ertheilen sollen tür 
productive Zwecke, für die Unterstützung des Exportes der Landes- 
producte, für den Zwischenhandel und für die kleinen Kramereien. 
Dabei wird noch ein anderer sehr bedeutender Theil der wirtschait- 
lichen Frage gelöst und ein bedeutendes Stück Judennoth beseitigt werden. 

Bei uns, speciell in Galizien, führt ein grosser riieil, vielleicht 
ein Drittel der gesammten Bevölkerung eine so ärmliche Existenz, dass 
sie mit 40—öü Kronen = 00 sh. vollauf den ganzen Erwerb sichern 
und dieses kleine Capital sind sie auch nicht in der Lage aufzubringen, 
erstens, weil sie es nicht besitzen, und weil weder die Wucherer, noch 
die Credit-institute Credit geben wollen, da letztere solche kleine 
Wechsel, die in Raten gezahlt werden, nicht weiter escomptieren können, 
und weil die Manipulation mit so kleinen Ratenzahlungen so kost¬ 
spielig ist, dass es sich für diese Credit-institute nicht auszahlt, und 
doch ist diese Anlage die sicherste. Eine lange Erfahrung hat gelehrt, 
dass diese armen Leute auf das Pünktlichste ihren Verpflichtungen 
nachkonnnen. 

Wenn diese Creditgenossenschaften, unbekümmert um das fliessende 
Einkommen der Wechsel und unbekümmert um die grossen oder kleinen 
Manipulationsspesen, lediglich vom Standpunkte, dass diesen Aermsten 
der Armen eine Existenz geschaffen wird, diesen Theil ihrer Aufgabe 
erfüllen würden, so wäre dieser Classe Menschen ohneweiteres aut 
festen Fuss geholfen. 

Aber dieser Umstand allein würde noch nicht genügen, den Namen 
..jüdisch-national“, den ich den Creditgenossenschaiien beilege, zu recht- 
fertigen. Der Name ,.jüdisch-national’* wird den zu gründenden Credit- 
Genossenschaften aus dem Grunde gebüren, weil sie den zweiten Theil der 
Anforderungen, die wir an sie stellen, nämlich die Verstärkung unserer 
Organisation vollauf und im vollsten Sinne des Wortes erfüllen werde. . 
Es verlohnt sich deshalb, zum richtigen Verständnisse einen Ueberblick 
zu geben, woran unsere Organisationen bisher krankten auf welche 
Weise eine Besserung im Strammsein derselben zu erzielen ist. 


Unsere bisherigen Organisationen bestanden aus den Schekel¬ 
gruppen und dem Vereine. 

Die Schekelgruppe ist so ein liebliches Gebilde, wie es nicht besser 
sein kann. Es hängt von einigen treuen Gesinnungsgenossen ab. auch 
weiter von dem Zufalle, wem der Betreffende begegnet, um den Scheckei 
einzuheben. Der Schekel hat in Oesterreich keine Grundlage. Keiner, 
der den Schekel gibt, denkt sich etwas Rechtes dabei, niemand ist von 
der Tragweite dieser Institution soweit überzeugt, dass er für die Ein¬ 
bürgerung derselben sprechen würde. Eine solche Schekelgruppe erfüllt 
aus dem Grunde weiter nicht ihre Aufgabe, weil derjenige, der den 
Schekel entrichtet, sich dabei nichts denkt, der gute Zionist weil er 
nichts thut, der Indifferente, weil er blos eine gewisse Courtoisie dem 
Sammler gegenüber beobachtet. . , . 

Eine solche Institution kann im Momente des Bedarfs nicht als 
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aotionsfähig angesehen werden und nicht dasjenige leisten, was wir 
davon verlangen. 

Noch ärger steht es mit dem Vereine. Er leistet den Mitgliedern 
nichts Praktisches. Die Vereine in Galizien tragen den Charakter von 
Dos- und Geselligkeitsvereinen, sie bieten den Mitgliedern geistige 
Nahrung und iur diese Kost ist der grösste Theil unserer Bevölkerung 
nicht. Etwas positiv praktisches kann der Verein nicht bieten. So ist 
er nicht Idos labil, sondern als ganzes und grosses kann er, wenn ver¬ 
langt wird, dass er in Action trete, etwas Erspriossliches kaum leisten. 

Die socialistische Organisation versorgt im Erkrankungstalle ihre 
Mitglieder, sin vermittelt ihnen Arbeit, sie hilft ihnen bei Strikes und 
Arbeitsversiiumnissen. diese Zeit überdauern. Alle diese Mittel bilden einen 
praktischen Hintergrund und binden das Mitglied an die Organisation. 

Wir können über solche Mittel nicht verfügen. Aber etwas müssen 
wir doch thun. damit diese wichtigen Associationen ihre frühere 
Labilität verlieren. 

So habe ich denn dieses Musterstatut vorgelegt. Im § 7 ist ent¬ 
halten, dass jedes Mitglied, wenn es in die zu gründende Creditgenossen- 
sehaft aufgenommen werden will, verpflichtet ist, alljährlich dem Be¬ 
schlüsse der Generalversammlung entsprechend einen Beitrag von min¬ 
destens 1 Krone — 1 Schekel zu entrichten und sämmtliche Credit- 
genossenschaften, die mit dieser jüdischen Creditgonossenschaft in Ge¬ 
schäftsverbindung treten wollen, müssen auch ihre jüdischen Mitglieder 
verhalten, Schekelzaher zu sein. 

Hier geht es nicht um den Betrag, sondern um ganz etwas anderes. 
In erster Linie muss die Autorität des Sehekels zur Bedeutung gelangen, 
wenn die Sache nicht nach Art eines Almosens betrieben, sondern 
von solchen Creditgenossenschaften bureaumiissig der Schekel einge¬ 
hoben wird. Es ist etwas ganz anderes, wenn der Schekelzahler 
weiss, dass er durch die Zahlung den Weg zur Mitgliedschaft einer 
Creditgenossonschaft sich geebnet hat. Da wird er. vom Pflichtgefühle 
geleitet, sämmtiiche zionistischen Versammlungen besuchen, er wird den 
Begriff des Schekels erfassen, er wird von der Bedeutung der Institution 
durchdrungen sein, und nur so kann die Propaganda in die Kreise der 
Indifferenten getragen werden, die deswegen indifferent. sind, weil sie 
nicht höre i können oder nicht in die Lage kommen, zu hören. 

Ein weiterer Punkt dieser Statuten sagt, dass alljährlich 25 Percent 
von dem zu erzielenden Reingewinne dem Actions-Comite zur Be¬ 
streitung der Agitation abzuführen sind. Wenn wir mm erwägen, und 
dieser Erwägung können wir im vollsten Sinne des Wortes Rechnung 
tragen, dass dieses Institut bald das Vertrauen der jüdischen Bevölkerung 
erlangen wird, (lass ein bedeutender Gewinn erzielt und ein grosser 
Betrag dem Actions-Comite zugeführt werden wird, so können wir bald 
die Jdee des verewigten Professors S c h a p i r a. des Schöpfers des 
Schekels, verwirklichen, indem wir den Schekel als Nationalfond ver¬ 
wenden, was erst recht die Bedeutung des Schekels zur Geltung 
bringen wird. 

Ein weiterer Punkt des Musterstatutes enthält auch die Bestim¬ 
mung, dass ein jüdisches Mitglied ausser seinem gewöhnlichen ordent¬ 
lichen Geschäftsantheile auch einen ausserordentlichen Antheil besitzen 
muss, der nach dem Beschlüsse der ersten General-Versammlung dieses 
Institutes mindestens eine Actie der Jüdischen Colonialbank sein soll, 
und nun stellen Sie sich vor, verehrte Anwesende, von wie nachhaltigem 
Werte dies nicht bloss für den weiteren Verkauf der Actien wäre, 
sondern wie sehr auch der Wert jeder Actie beim Actionär sich 
steigern müsste. 




Sagen wir uns aufrichtig: Hat denn der grösste Theil der bis¬ 
herigen Actionäre wirklich nur aus rein zionistischem Patriotismus 
gezeichnet ? Ein grosser Theil vielleicht, der grössere Theil that es, 
weil er den einflussreichen Sammler nicht abweisen wollte und das 
sicherste Zeichen dafür ist in dem Umstande zu erblicken, dass die 
weiteren Ratenzahlungen sehr spärlich eingehen und der weitere Ver¬ 
kauf der Shares relativ sein* gering ist. Denn jeder Actionär als solcher 
kann speciell heute, wo er noch von der Bonität nicht vollauf überzeugt 
ist, wo er woiss. dass das Papier einstweilen keinen Cours hat, einen 
grösseren Theil seines Ueldes in diesem Papiere nicht annageln. Wenn 
aber die Bestimmung -des Statutes dahin geht, dass jedes Mitglied der 
Genossenschaft mindestens eine Actie besitzen muss, die unter dem 
Namen eines ausserordentlichen Ueschäftsantheiles gleichwertig mit dem 
ordentlichen Ueschaftsantheile itU, wird jeder Jude, anfangs zwar 
gezwungen, diese Aetien kaufen, später aber, wenn er erkennen wird — 
beim Vertrauen, das er zur Gründung der Genossenschaft haben wird 
— dass diese Aetien für ihn eine Wertsache repräsentieren und auch 
Vortheil bringen, wird er sich von dem Bedenken nicht weiter leiten 
lassen, dass er einen bestimmten Theil seines Geldes annagelt und er 
wird auch von der Bonität überzeugt sein. 

Noch ein wichtiges Moment, das im Statute einstweilen nicht 
enthalten ist, das aber leicht eingefügt werden kann, besteht darin, dftss 
sieh diese Creditgenossenschafien auch mit der Liquidierung des Ver¬ 
mögens der Liegenschaften derjenigen zu befassen hätten, die, bis der 
richtige Moment gekommen ist, aus den Ländern der Noth auswandern. 
Da bei diesem Umstande ein Verschleudern der Liegenschaften verhütet, 
werden muss, sind auch einige Organisationen nothwendig, die die 
unentgeltliche Verwaltung der Liegenschaften übernehmen und die lang¬ 
same Liquidation derselben durchführen. 

Sie ersehen, ein wie wichtiges Glied Sie in diesen Organisationen 
linden werden, und wie diese beitragen werden, zur Stärkung der Ge¬ 
nossenschaft. 

Noch etwas! Wir haben aus dem Munde des verehrten Präsidenten 
gehört — voriges Jahr und vor zwei Jahren, und wir sind alle davon 
liberzeugt — dass es nothwendig ist, die Cultusgemeinden zu reorgani¬ 
sieren, und nun wissen wir es — ich habe leider nicht Zeit, um die 
Zustände in Galizien so klar vorzufdhren — dass der grösste Theil der 
Cultuswähler unter dem Zwange einiger weniger sogenannter Ehrenhaus¬ 
juden des Polenclubs steht, die durch keine Moral geleitet, sondern 
nach der Devise „gehst du nicht willig, so brauch’ ich Gewalt. 1 * den 
grössten Theil der Wähler in Abhängigkeit von sich halten. Hinter 
diesen Parade-Hausjuden steht regelmässig auch ein Finanzinstitut. 

Wir können durch unsere Creditgonossenschaft, wenn wii denn 
Juden und dem kleinen Manne grössere Vortheile bieten, als ei* von 
den bisherigen Genossenschaften hatte — ich will nicht sagen, durch 
den gleichen Einfluss, wie die Paradejuden die Leute auf unsere Seite 
ziehen, aber jedenfalls können wir diesen gewaltsam durch Druck 
erzeugten Einlluss ein bischen schmälern und leichter in die Lage 
kommen, über diese Wähler zu verfügen. 

Ich habe noch von einem zweiten Anträge gesprochen. Derselbe 
gipfelt in der Gründung von Productiv- und Export-Genossenschaften. 

Sie werden, meine Damen und Herren, wissen, dass in wirt¬ 
schaftlich darniederliegenden Ländern ein grosser Theil arbeitsloser 
Menschen sich befindet, die daran zugrunde gehen, dass sie beim besten 
Willen nicht arbeiten, wo sie arbeiten können, und so wird auch eine 
Aufgabe dieser Creditgenossenschafien sein, dass sie Productiv-Genossen- 
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schäften als selbständige Genossenschaften errichten, aber ihnen die 
vollste Selbständigkeit belässt. 

Wir gewinnen auf diese Weise eine gesunde Grundlage zur 
Bildung einer Arbeiterorganisation auf nationaler Basis, und können es 
bei diesen Productiv-Genossenschaften dahin bringen, dass die an- * 
gestrebten Kranken- und Invaliden-Versichorungscassen vom Reingewinne 
abgezogen, und als besondere Fond«, gebildet werden. 

Diese Prcductivgenossoiisehaften werden ihren Eintluss nach 
jeder Richtung entfalten und im Vereine mit den Creditgenossenschaften, 
welche den Zweck haben, den Vertrieb der von den letzteren erzeugten 
Waren theils durch Belehnung, theils durch Verkauf zu poussieren 
— sie werden ebenfalls ein wichtiges Glied abgeben in der Linderung 
der grossen Noth. Nun zum Schlüsse! 

Es liegt auf der Hand, dass alle Productiv- und Creditgenossen- 
schnften um die zu gründende Jüdische Colonialbank in einer zu ver¬ 
einbarenden Art sich werden gruppieren müssen. Schliesslich ist die 
Colonialbank das verkörperte Princip des Zionismus. Die Colonialbank 
muss aus egoistischen und aus idealen Gründen solche Genossen¬ 
schaften um sich gruppieren. Sie muss es aus idealen Gründen, weil 
sie das verkörperte Princip des Zionismus ist, sie muss es aus egoisti¬ 
schen Gründen, weil sie auch von diesen zu gründenden Creditgenossen¬ 
schaften einen bedeutenden Vortheil haben wird. 

Ich erwähne nur einen ganz kleinen Vortheil. Wenn der Zwischen¬ 
handel flotter gemacht wird, wenn die Lamlesproducto aus Galizien 
flotter in den Westen Europas hinübergehen, so wird jedenfalls bei 
allen Landesproducten, die nach England gehen, die Colonialbank mit 
dem commissioneilen Verkaufe dieser Waren betraut werden, was 
ihr ohne jedes Risico bedeutenden Gewinn abwerfen wird. Diese Credit- 
und Productivgenossenschaften müssen sich mit der Zeit um die 
Colonialbank gruppieren. Heute aber, wo ich die Sache in allgemeinen 
Umrissen dargestellt habe, wo die praktische Durchführung der Sache 
noch glicht möglich ist, stelle ich an Euch, verehrte Congressmitgiieder, 
das Ersuchen, dieses ganze Elaborat, wie ich es dargestellt, aber aus 
Zeitmangel nicht vollständig ausgeführt habe, dem zu wählenden Wirt¬ 
schafts-Ausschüsse, der permanent errichtet werden soll, zur prakti¬ 
schen Durchführung im Einvernehmen mit dem grossen Actions-Comite 
und dem Aufsichtsrathe zu überweisen. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Vicepräs. Dr, Gasten Herr Lehenhart hat das Wort; ich 
mache darauf aufmerksam, dass nur fünf Minuten gestattet sind. 

Del. Lebenhardt: Ich bedaure lebhaft, dass ein Antrag gefallen ist 
auf Uebei’gang zur Tagesordnung. Der Zionismus, insoweit er sich als 
Führer des jüdischen Volkes gibt und insoweit er diese Stellung ein¬ 
nehmen wird, muss noch zu ganz anderen Fragen Stellung nehmen, 
als zu den finanziellen und materiellen, er muss zeigen, dass er würdig 
ist, eine Führung im Judenthum einzunehmen, diese Aufgabe muss 
er lösen. 

Was die wirtschaftliche Hebung betrifft, bin ich der Ansicht, dass 
dies eine Sache der äussersten Nothwendigkeit ist; denn die wirtschaft¬ 
liche Lage ist thatsächlich der Grund der jetzigen Judennoth. Die 
wirtschaftliche Hebung des Judenthums ist aber nur möglich durch 
Zusammenschluss der grossen und kleinen Juden, das ganze Juden¬ 
thum muss einem Ziele zugeführt werden, und dieses Ziel kann kein 
anderes sein, als das materielle, weil darin sich die meisten Juden 
zusammenfinden. 

ln Prag, von wo schon so manches Gute gekommen ist, besteht 
seit h). Juni ein zionistisches Creditinstitufc und hat schon so manches 


Schöne geleistet. Es hat sich zum Ziele gesetzt, dem kleinen Manne zu 
helfen, nicht dem mittleren, sondern demjenigen, der zugrunde gehen 
muss, wenn ihm nicht unter die Arme gegriffen wird. Wenn Percent 
Bettler sind, können die übrigen fünf Percent nicht helfen. 

Wir müssen trachten, der Proletarisierung des Judenthums Ein¬ 
halt zu thun. Wenn aber das Judenthum von allen Seiten boycottiert 
wird und wir es uns nicht angelegen sein lassen, da Abhilfe zu schaffen, 
<lann werden wir binnen kurzer Zeit Bettler sein, und es wird uns 
nicht geholfen sein, wenn wir dann eine Heimat habeii. Denn nur in 
einem gesunden Körper kann eine gesunde Seele sein. Und vor allem 
muss der Voikskörper gesund sein. Das Institut, von dem ich ge¬ 
sprochen, besteht seit dem lo. Juni. Sein Peingewinn ist für zionistische 
Zwecke bestimmt. 

Das grösste Darlehen besteht in 100 Gulden, mehr darf nicht 
gegeben werden. Sie sehen also, für grosse Leute ist dieses Institut 
nicht. Innerhalb eines halben Jahres musste der Darlehensnehmer zehn 
Percent abzahlen. Das Uebrige wird weiter geborgt. Er braucht nur 
einen Bürgen zu bringen. 

So hat die Anstalt seit 40 Tagen (io Creditgesuche günstig er¬ 
ledigt, sie hat 00 Parteien vor dem Bettelstäbe gerettet. Das hat kein 
einziger Verein in Prag, die Zehntausende im Vermögen haben, gethan 
(Hört! Hört!), und das, meine Herren, können Juden leisten, wenn sie 
sich Zusammenschlüssen. Hier haben es die Prager Juden gethan. Be¬ 
denken Sie, was die gesammte Judenheit der Welt zu leisten imstande 
wäre, wenn sie sich Zusammenschlüssen wollte. Auf diesem Gebiete 
würden die wenigsten Differenzen Vorkommen. Auf materiellem Boden 
könnten alle einig sein und ihre Ideale Ideale sein lassen, weil sie vor¬ 
läufig nicht zum Ziele führen können. 

Vors. Dr. Gaster : Ich muss den Herrn Redner darauf aufmerksam 
machen, dass seine Zeit um ist. 

Del. Schachte! : Meine Herren ! Ich habe vor dem Congross flies¬ 
bezüglich einen Antrag eingebracht, der sich aber zum grossen Theile 
mit dem von Herrn Marmorek vorliegenden Anträge deckt. Ich 
glaube daher, nicht weiter auf meinem Anträge bestehen zu sollen. Nur 
einige Bemerkungen möchte ich hier machen. Wie denken wir uns die 
Ausführung dieses Planes ? Ich glaube, es ist wichtig, dass dasActions- 
Coinite uns bei der Gründung solcher Agitationen zur Selbsthilfe 
behilflich ist und sie auch weiterhin beaufsichtige, ähnlich wie es mit 
der Colonialbank geschieht, damit diese Vereinigungen für alle Zukunft 
zionistisch bleiben. Denn wir arbeiten nicht nur für die Gegenwart, 
sondern auch für die Zukunft. Wir können hierbei sehr viel von der 
Socialdemokratie lernen und ihr dabei sehr viele unserer Stamnies- 
genossen entziehen. Denn heute sind die einzelnen Organisationen auf 
Basis der Selbsthilfe socialistisch. Finden aber unsere Stammesgenossen 
bei uns gleiche Organisationen, so werden sie sicher zu uns kommen. 
Denn ich bin überzeugt, dass sie nicht deshalb Socialdemokraten sind, 
weil sie die Ziele der Socialdemokratie billigen, sondern um ihre Un¬ 
zufriedenheit kundzugeben. Unsere Stammesgenossen werden in diesen 
Organisationen lernen zu arbeiten und sich selbst zu beherrschen. Sie 
werden ferner durch die Selbstverwaltung solcher kleiner Organisa¬ 
tionen lernen, grössere Organisationen zu verwalten. 

Meine Herren! Bedenken Sie, wie anders es heute aussähe mit 
den rumänischen Juden, wenn diese vor zehn Jahren solche Organisa¬ 
tionen ins Leben gerufen hätten. Und wir können nicht wissen, wie es 
uns selbst in zehn Jahren ergehen wird. Ich glaube deshalb, dass diese 
Organisationen^ eine unbedingt nothwendige Ergänzung der einfachen 
zionistischen Vereine sind, denn die Mitglieder der zionistischen 





Vereine sind nicht durchwegs aus dem Grunde Zionisten geworden,, 
weil sie später einmal auswandern wollen. Es handelt sich darum, in 
diesen Organisationen testzustellen, wie sich die einzelnen Mitglieder 
für die einzelnen Arbeiten eignen, für den Ackerbau, für Fabriken, wie die 
Verwaltungskosten einzunehmen u. s. w. und diesbezüglich könnten 
diese Organisationen sehr viel leisten. Ich glaube nicht, dass es an¬ 
gezeigt wäre, hier in eine Specialdebatte einzugehen, sondern indem 
ich einen Theil meines früheren Antrages hier wieder aufnehme, möchte 
ich beantragen, dass eine Commission eingesetzt werde, die sich mit 
dieser Frage so zu befassen hätte, wie die Commission für die Colonial¬ 
bank es bezüglich dieser gethan hat. Das muss aber eine Commission 
sein, die wirklich etwas arbeitet, Leute, die etwas von der Sache ver¬ 
stehen. und nicht Leute, die nur honoris causa sich da hineinwählen 
lassen. Ich habe schon Namen nennen hören von Leuten, die in diese 
Commission hineinkonimen sollen, und als ich fragte, „warum* ? wurde 
mir geantwortet: „Es müssen in der Commission Leute sitzen, die ein 
gewisses Ansehen besitzen u. s. w.“ 

^ Das geht nicht an, meine Herren. Es müssen vielmehr Leute in 
die Commission hineinkommon, welche von der Sache etwas verstehen 
und deswillen haben, etwas zu leisten. Die Commission könnte bereits 
im Laufe dieses Jahres thatkräftig Vorgehen und könnte derartige 
Vereine begründen und weiterhin beaufsichtigen und unterstützen. 
Schliesslich möchte ich bloss an ein Wort erinnern, das einmal Johann 
Jacobi gesagt hat. Er sagte, die Gründung kleiner Arbeitervereine ist 
wichtiger als die Schlacht von Sedan. 

Wenn dies auch nicht vollkommen zutreffen mag, so können 
wir doch eine grosse Lehre daraus ziehen, und das müssen wir. ich 
bitte den Congress, eine derartige Commission einzusetzen, welche im 
Laufe des Jahres sich bereits [iraktisch zu bethätigen hätte. (Lebhafter 
Beifall. — Mehrere Redner melden sich zum Worte.) 

Vors. Dr. Gaster: Wir müssen berücksichtigen, dass um 5 Uhr 
der Saal leer sein muss. 

Del. Dr. Rappaport (zur Geschäftsordnung): Wir haben sehr wichtige 
Fragen zu erledigen, die keinen Aufschub erleiden. 

Vors. Dr. Gaster: Das ist nicht zur Geschäftsordnung. Sie können 
einen Antrag steilen. 

Del. Dr. Rappaport : Ich beantrage Schluss der Diseussion. 

Vors. Dr. Gaster : Sie können nicht zwei Sachen zu gleicher Zeit 
beantragen, nicht Schluss der Debatte und Aufschiebung der Ver¬ 
handlung. 

Del. Dr. Rappaport : Ich beantrage Schluss der Debatte und Ueber- 
gang zur Tagesordnung.' 

Vors. Dr. Gaster: Ohne Anhörung der Redner? 

Del. Dr. Rappaport: Ohne Anhörung der Redner. 

Del. Weinmann ; Dieser Antrag wurde vorhin eingebracht und ab¬ 
gelehnt. 

Vors. Dr. Gaster : Ich ertheile dem Herrn Delegierten Landau 
das Wort. 

(Del. Landau ist im Saale nicht anwesend.) 

Del. Wiener : Meine Herren 1 Gleich sämmtlichen Vorrednern muss 
ich lebhaft bedauern, dass diesem thatsächlich wichtigsten Theile unserer 
Arbeit so wenig Zeit zur Verhandlung gegönnt ist. Noch mehr aber 
muss ich bedauern, dass diesem wichtigsten Theile so wenig Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt wird. Wir haben gestern viel über Agitation ge¬ 
sprochen und berathen, und ich glaube, dass das, was wir heute 
zu besprechen haben, das wichtigste agitatorische Mittel ist, mit 
welchem wir vorwärts kommen können und müssen. (Beifall.). 
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— Wenn wir agitieren wollen, müssen wir in erster Linie 

unsere Agitation nach unten hin verwenden. Wir müssen im Volke 
agitieren. Denn wir haben gesehen, dass unsere Agitation nach oben 
sehr wenig wirkt, trotzdem wir uns alle erdenkliche Mühe gegeben 
haben, und trotzdem wir uns Opfer an Ueberzeugung auferlegt haben. 
Wir sind und bleiben eine Volkspartei, und als solche müssen wir 
uunmehr schauen, wie wii das Volk, welches uns fern steht, für uns 
bekommen könnten. Das Volk aber leidet, in erster Linie wirtschaftlich, 
und wenn wir dem Volke beweisen wollen, dass wir eine wirkliche 
Volkspartei sind, dann müssen wir ganz entschieden wirtschaftlich 
arbeiten. Freilich sind unsere Mittel gegenwärtig sehr beschränkt. Wir 
werden aber, wenn wir den guten Willen haben, auch die Mittel zur 
Arbeit auffinden. In erster Linie müssen wir uns auf den Standpunkt 
stellen, dass wir den kleinen Mann nicht mit idealen füttern können. 
Er ist für ideale Arbeit nicht so leicht zugänglich, als dafür, wenn wir 
ihm beweisen : Sieh, das haben wir für deine wirtschaftliche Hebung 
und Besserung gethan. ln dieser fortgeschrittenen Zeit ist es freilich 
sehr schwer, dieses ganze, grosse Programm, diese vielen Mittel, die 
vorgeschlagen werden, von denen gewiss jedes einzelne gut und 
zweckmässig ist, durclr/uberatlien. und es wird demgemäss, 

dessen bin ich überzeugt, und das werde ich selbstverständlich 
auch billigen, sehr nothig sein, dass wir einen arheitslustigen und 
arheitsfreudigen Ausschuss einsetzen. welcher sich mit diesen b ragen j 
nicht sofort nach dem Congress, aber wohl baldigst zu beschäftigen \ 
haben wird, und auch sofort das, was er beschliesst, zur Ausführung j 
bringen wird. Wir sind überzeugt, dass, wenn wir dann im nächsten ; 
.Jahre oder später Zusammenkommen, dieser Ausschuss über seine j 
segensreiche Thätigkeit für den Zionismus, dem Congress wird berichten j 
können. (Lebhafter Beifall.) Es ist selbstverständlich, dass diese Organi- ! 
sationen sich wieder nur nach örtlichen Verhältnissen werden ein- ! 
richten. Es ist nicht überall genug, wenn wir z. B. Consumvereine mit j 
jüdisch-nationaler Tendenz gründen wollten. In einer Gegend. wo das j 
Gros des Judenthums nicht von den Juden zu leben vermag, sondern \ 
von seinen christlichen Mitbürgern, wäre es sehr gefehlt, wenn dort j 
jüdisch-nationale Consumvereine errichtet würden, denn das hiesse sich j 
separieren, das hiesse das thun, was uns stets zum Vorwurf, und vielleicht | 
mit Beeht zum Vorwurf gemacht wird, dass wir überall solidarisch j 
vorgehen, dass wir überall wieder am liebsten beim Juden kaufen. Es 
ist leider nicht der Fall. Aber es würde der Agitation nach dieser. 
Richtung Kaum schaffen, und könnte nur den heutigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen der Juden in den Gegenden, wo sie nicht überwiegen, 
schaden. _ , . , r ,. 

Vors. Dr. Gaster: Ich muss den Herrn Redner unterbrechen. Die 
Zeit ist um. Ich bedauere sehr. 

Del. Dr. Menczel: Geehrte Anwesende! Es sind zwar nur wenige 
Anwesende, aber immer doch einige. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
dass nichts so sehr falsch ist, als das ausgegebene Schlagwort von der 
Solidarität der Juden. Bei uns im Osten sind heute selbst die auf der 

- niedrigsten Stufe der Cultur stehenden Völkerschaften zur Erkenntnis 
gekommen, dass nur eine wirtschaftliche Consolidierung, ein Gruppen¬ 
bildung untereinander den Menschen ein wenig aufhelfen kann. 

Die Ruthenen, die Rumänen, die Huzulen, die Lippowaner Völker¬ 
schaften, die Sie vielleicht nur dem Namen nach kennen, alle haben sie 
Raiffeisen-Gassen, Bei ufsgenossenschaften, Creditgenossenschaften, nur 
die Juden nicht. 

Und etwas Merkwürdiges ist dabei. Die Leute, die ich, eben 
erwähnt habe, etnancipiereren sich allmählich von gewissen einzelnen 
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Creditgebern. nur die Juden nicht. Und es dürfte einmal gut sein, fest¬ 
zustellen, dass, wenn es jüdische Wucherer gibt, und es dürfte deren 
geben, sie nur ihre jüdischen Stammesgenossen auswuchern und nicht 
die Andersgläubigen. .Man steht bei uns auf dem Standpunkt, es sei für 
die Allgemeinheit genug gethan, wenn diesem oder jenem ein Almosen 
gegeben werde. 

Die Idee der Association ist noch nicht in das Bewusstsein der 
Leute gedrungen. Nichtsdestoweniger habe ich hier nicht das Wort er¬ 
griffen, um Sie anzueifern, sofort hinzueilen und Credit-Genossen¬ 
schaften u. s. w, u. s. w, zu gründen. Ich mache Sie darauf aufmerksam, 
zehn gut geleitete Credit-Genossenschaften, die eventuell bald gegründet 
werden könnten, würden nicht so viel nützen, ab* eine, die Fiasco er¬ 
leidet, schaden könnte. Man kann liier nicht genug vorsichtig sein. Es 
wäre daher zu empfehlen, was schon der Herr Vorredner in so glänzen¬ 
der \\ eise gethan hat, dass die Commission, welche einzusetzen ist, sich 
nicht nur mit der allgemeinen Frage beschäftige, ob Credit-Gonossen- 
schaften gegründet werden sollen, sondern auch da und dort die localen 
Verhältnisse studiert und angibt, wie die Sache aufzufassen ist und ge¬ 
führt werden solle. 

Dagegen glaube ich, dass es angezeigt wäre, wenn die zionistischen 
Y'creino, insoweit sie über irgendwelche .Mittel verfügen — mir selbst 
sind Vereine bekannt, welche über ziemlich beträchtliche Sparpfennige, 
die in öffentlichen Instituten untergebracht sind, verfügen — mit diesem 
kleinen Capital in kurzer Hand ohne grossen Apparat Mitgliedern und 
Niehtmitghedern gegen sehr niedrige Verzinsung Credit gewähren würden. 
Bei vorsichtiger Leitung könnte man damit den Anfang machen. Ich 
wollte nur eine Anregung gegeben haben, weil bei mir zuhause die An¬ 
gelegenheit besprochen wurde, und ich mir vom Congresse aus für diese 
Sache eine Art Mandat mitnehmen möchte. 

\ ors, Dr. Gaster : Bevor ich Herrn Dr. F r i e d e m a n n zur Mit- 
thcilung des neuen Einlaufes das Wort ertheile. möchte ich die Mifc- 
imdlung machen, dass heute um drei Lhr oben im Saale zum letzten- 
mule die Vorlesung über Palästina stattfindet. 

Del. Räppapori: Wird für diese Zeit die Sitzung aufgehoben 
werden ? 

Vors. Dr. Gaster: Leider nicht. Wir müssen fertig werden. Die 
Arbeit geht vor dom Vergnügen. 

Schriftführer Dr. Friedömann verliest einen Brief des Dr. Felice 
R a v e n n a; 

Del. Dr. ßodenheimer: Der Permanenz-Ausschuss hat bezüglich der 
Wahl eines wirtschaftlichen Ausschusses einen Beschluss gefasst. Diesen 
Beschluss zu begründen, hat Herr Dr. Stössler aus Wien über¬ 
nommen, 

Präs. Dr. Herzl : Ich glaube, dass diese Begründung erst zum 
Schlüsse kommen sollte, und dass wir erst die eingezeichneten Redner 
hören sollten. 

Del. Dr. Bodenheimer: Es wird vielleicht der Antrag, den Herr 
Dr. Stössler begründen soll, zur Verkürzung der Debatte beitragen. 

Dr. Herzl : Nein, Sie werden die Debatte gewiss nicht verkürzen. 
Ich glaube, dass man vorerst die eingezeichneten Redner sprechen lassen 
sollte. Das ist das erste. 

Vors. Dr. Gaster: Ich habe nach den Präcedenzien, die bisher Vor¬ 
gelegen sind, entschieden, dass der Permanenz-Ausschuss der erste ist 
der zum Worte kommen soll. Aber natürlich, wenn der Congress es 
wünscht, kann die Rednerliste weiter angehört werden. a - 

Del. Dr. Friedcmann : Ich glaube, dass es vielleicht doch zweck¬ 
mässig wäre, erst den Herrn Referenten des Permanenz-Ausschusses 


anzuhören. Denn er wird Vorschläge machen, die geeignet sind, die 
Debatte sehr erheblich abzukürzen. 

Dr. Herzl: ich glaube aber, dass es gar nicht nothwendig ist, die 


Debatte abzukürzen. 

Del. Dr. Friedemann: Wenn dieser Antrag durchgeht, so werden 
sehr viele Leute, die hier zum Worte gemeldet sind, in die Lage 
kommen, ihren Antrag direct dem Ausschüsse mitzutheilen, und wir 
kürzen die Debatte sehr ab. 

Vors. Dr. Gaster: Es sind noch ungefähr elf Redner eingezeichnet. 

Dr Herzl - Die Frage ist zu wichtig, und man darf in keinem balle 
die Debatte abschliessen lassen. Es handelt sich um eine der wichtigsten 
Fragen die wir auf dem Congresse haben, und die muss besprochen 


werden. 

Vors Dr. Gaster: Ich glaube, es ist nothwendig, dass ich erkläre, 
es lag keine Absicht vor, die Debatte nbzuschliessen oder zu ver¬ 
kümmern. Ich habe mich nur daran gehalten, dass der Permanenz- 
Ausschuss immer den Vorrang hatte, seine \ orschlago dein 1 lenum 
jederzeit vorlegen zu können. Dadurch wird in keiner weise vom 
Präsidium aus die Debatte abgeschnitten oder verkümmert. Die Redner¬ 
liste wird in keiner Weise tangiert weiden. 

Del. Dr. Bruck: Vielleicht zieht der Permanenz-Ausschuss seinen 


Vors. Dr. Güster: Nein, ich bitte Herrn Dr. Stössler im Namen 
der Permanen-Commission zu berichten. . 

Ref. Dr. Stössler : Die von den Landsmannschattcn m das 
Permanenz-Goinile entsendete» Mitglieder des Gongresses sind aut 
Grund des Referates des Herrn Dr. M a r m orek, welches Ihnen 
bekannt ist, übereingekommen, Ihnen folgende Vorschläge zu 
machen : Die Arbeit des betreuenden wirtschaftlichen Ausschusses, 
dessen Einsetzung in dem Referate vorgeschlagen wird, kann sicli 
selbstverständlich, insbesondere im ersten Jahre, nur oder mindestens 
zum grossen r I heile daraul beschränken, das Maleiial zu summt ln, 
und jene positiven Vorschläge, welche aus den Kreisen unserer 
Gesinnungsgenossen in der geeigneten Weise ihm ^ zmu Vorträge 
„ehracht werden, zu prüfen, und dem nächsten Gongresse nicht 
nur Material, sondern hollentlich zu ur.se rer Freude auch schon 


praktische, reelle Vorschläge zu machen. 

Wir haben es für richtig befunden, zu diesem Behüte Urnen 
vorzuschlagen, hier nicht einen grossen Ausschuss ins Lehen zu 
rufen, sondern ein engeres Permanenz-Gomite, welches sich mit 
dieser Frage zu befassen habe, aus den geeigneten Persönlich¬ 
keiten zu wählen. Diese Persönlichkeiten, welche Ihr Vertrauen 
«eniessen, werden für die einzelnen Landestheile jene Personen 
cooptieren, welche geeignet sind, das respective Material zu liefern 
und auch die Vorschläge zu machen, welche für die betreffenden 
Landestheile insbesondere in Betracht kommen, Dei Voi schlag, 
welchen Ihnen das Gomite macht, geht also dahin, dass Sie die 
Herren, welche auf diesem Gebiete speciell lange arbeiten, das sind 
die Herren Berthold Fe i we 1 iu Brünn, LeoMotzkin in Berlin, 
Rechtsanwalt Rosenbaum, Rosen heck, Doctor Isidor 
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Marrnorek, in den ständigen Ausschuss wählen, und dass diesem 
ständigen Ausschüsse das Hecht zustehe, Uir die hierbei in trage 
kommenden Landestheile Mitglieder zu cooptieren, Gorrespondenteii 
zu ernennen. Die Landsmannschaften hätten die Pllicht, die ge¬ 
eigneten Persönlichkeiten einem der obgenannten Herren von Fall 
zu Fall bekannt zu geben. Im Interesse der Sache, diesen Vor¬ 
schlag anzunehmen, bittet Sie das Perinanenz-Gomite. 

Del. Dr. Bruck (hält eine Rede in russischer Sprache. — Nach 
einiger Zeit): 

Vors. Dr. Gaster: Ich muss den Herrn Redner aufmerksam machen, 
die Zeit ist um. Gleichzeitig bitte ich Herrn Dr. Tschlenow, die 
Rede ins Deutsche zu übersetzen. 

Del. Dr. Tschlenow : Herr Bruck bedauert, dass diese Frage seitens 
der Delegierten so wenig Aufmerksamkeit geiunden hat, und meint, dass 
die Frage sehr wichtig ist. Fr dankt auch Herrn K a t z e n e l s o h n, 
welcher "in so gründlicher und gediegener Weise gesprochen hat. Er 
meint aber, dass er in seinem Referate mehr über die Nothwendigkeit, 
zuhilfe zu kommen, gesprochen habe. Es ist eine uns bekannte und auch 
hier bekannt gewordene Thatsache, dass die Frage eines zweiten 
Schillings für den Schekel in England und Amerika sehr viel Erregung 
hervorgerufen hat. 

Del. Rosenthal: Ich möchte beantragen, dass der Präsident den 
Congress befrage, ob, da die Debatte sehr wichtig ist, die Zeit für die 
einzelnen Redner nicht verlängert werden könnte. 

Vicepräs. Dr. Gaster: Wir können nicht jeden Augenblick vor- 
und rückwärts votieren. Was vorhergegangen ist. lässt sich nicht 
ändern. Die Zeit ist beschränkt. Das Bankett wird um 8 Uhr '10 M;n. 
stattfinden. 

Del. Gabrielowicz spricht russisch. 

Del. Dr. Tschlenow (übersetzt): Der Redner meint, dass wir mit 
unseren schwachen Kräften viel leisten könnten: die Zionisten müssen 
in jeder Stadt wirken, dann wird die Zahl der Zionisten sich ver- 
grössern. 

Del. Herbst: Ich stelle den Antrag auf Schluss der Rednerliste. 

Vicepräs. Dr. Gaster: Ich bin unter dem Eindrücke, dass die 
Rednerliste schon geschlossen ist. 

Ich habe mitzutheilen, dass die Permanenz-Commission weiter- 
arheitet, und dass die Mitglieder derselben ersucht werden, an der Arbeit 
theilzunehnien. 

Del. Weinmann: Wie schon hervorgehoben wurde, ist von (len 
Themen, die bisher auf dem Congresse besprochen wurden, zweitellos 
die wirtschaftliche Hebung der Juden das Wichtigste, denn es bezieht, 
sich nicht nur auf abstracto. theoretische, historische, religiöse oder 
humane Erörterungen, deren Nothwendigkeit gewiss auch nicht zu be¬ 
streiten ist, sondern auf praktische, jetzt schon erreichbare Ziele, die 
reale Voraussetzungen haben. Meine Ausführungen werden sich haupt¬ 
sächlich den letzteren zuwenden und ich werde versuchen, dieselben in 
möglichster Kürze hier nach wirtschaftlichen Principien zu besprechen. 

Der Zionismus als nationale Lebensiiusserung bedarf wohl ebenso¬ 
wenig einer Rechtfertigung, wie der Selbsterhaltungstrieb aber Lebe¬ 
wesen überhaupt und er ist nichts anderes, als der befreiende Athemzug 
des endlich-erwachten jüdischen Volkskörpers. 

Mau kann eine Existenzberechtigung niemals durch Worte nach- 
weisen. sondern man muss ihnen durch Thaten unbedingt Geltung ver¬ 
schaffen. Der Zionismus ist auch eine sociale Reformbewegung und 


bedarf als solch« wohl der Begründung, und zwar nach zwei Seiten 
hin. Die eine Seite ist die Kritik der bestehenden Zustiinde, die auf 
allen Congressen Gegenstand ergreifender Discussionen gewesen ist. 
Die andere Seite der Begründung aber ist bisher leider sehr vernach¬ 
lässigt worden : sie besteht im Nachweise, dass diese Zustände, deren 
Unhaltbarkeit die glänzenden Kritiken der Herren Dr. Nord au und 
Dr. Herzl und vieler anderer unwiderleglich gezeigt haben, durch 
bessere von uns ersetzt werden können, dass die Erreichung unseres 
Endzieles thatsächlich möglich und mit den richtigen Mitteln auch 
durchführbar ist und in die Wirklichkeit umgesetzt werden kann. Es 
fehlt uns bedauerlicherweise etwas, was für jede öffentliche Bewegung 
von unbedingter Notlnvendigkeit ist, es fehlt an einer Systematik des 
Zionismus, an einem methodischen Aufbau unserer Voraussetzungen, 
Grundsätze, Argumente, Zukunftspläne und Gosammtbestrebungen. die 
jedem Gesinnungsgenossen das klare Bewusstsein und die feste Zu¬ 
versicht gibt, dass dieser nicht entfernte Ideale, sondern durchaus 
realisierbare Zwecke verfolgt. 

Meine Damen und Herren ! Wir müssen nicht nur wissen, was 
wir wollen, sondern auch, wie wir es wollen. Der noch zur Verfügung 
stehende halbe Tag erlaubt es nicht, diesem Mangel eines Systems des 
Zionismus hier abzuhelfen, aber der Einladung des Herrn Präsidenten 
folgend, gestatte ich mir einige praktische Vorschläge zu dem augen¬ 
blicklichen Thema Ihnen zur geneigten Würdigung zu unterbreiten, 
Vorschläge, die ohne nennenswerte Kosten sich sofort verwirklichen 
lassen. 

Mein erster Vorschlag betrifft die grosse Calamität des jüdischen 
Wanderbettels, unter dem die gesammte Judenheit leidet. Heute werden 
in den Gemeinden Deutschlands und anderer Länder Millionen ohne 
praktischen Erfolg hinausgeworfen. Diese Summen, die durch die 
jüdischen Unterstützungscnssen verschwendet werden, können hei 
richtiger Organisierung der Gassen viel besser verwendet werden. 

Ich hin auch nicht der Ansicht des Herrn Schachtel, dass 
wir alle die in Aussicht genommenen Hilfsmittel, die auf die Hebung 
der Lage der Juden abzielen, in rein zionistisch-parteiischer Weise 
organisieren sollen. Ich bin der Meinung, dass wir in allen Dingen, 
die das gesammte Judenthum betreffen, mit allen Juden gehen sollen. 
Wir werden dann auch besser in der Lage sein, unseren rein 
zionistischen Bestrebungen besser Geltung zu verschaffen, wenn wir 
mit allen Juden gehen. Ich glaube deshalb, dass es vor allem noth- 
wendig ist, dass sich die zionistischen Vereinigungen mit allen Juden¬ 
gemeinden der ganzen Welt in Verbindung setzen, um die ge¬ 
eigneten Mittel und Wege zu bernthen. Jode Judengemeinde soll eine 
kurze Statistik geben über die W’irtschafrsverhältiiisse der in den ver¬ 
schiedenen Gemeinden wohnenden Juden, darüber, oh sie in einem oder 
dem anderen Berufe . . . 

Vicepräs. Dr. Gaster: Ihre Zeit ist um. 

Del. Dr. Bragin (spricht russisch) *) 

Del. Lozinski: Geehrte Versammlung! Ich möchte einen ganz 
positiven Antrag stellen in Bezug auf eine acute Frage, die die ge¬ 
sammte Judenheit beschäftigt. Dieser Antrag geht dahin : Der Congress 
möge beschlossen, dass die Federation of Zionist in den Vereinigten 


*) Angesichts des Umstandes, dass die Hebung der materiellen 
Lage des jüdischen Volkes in das zionistische Programm gehört, fasst 
der Congress folgenden Beschluss: Die Zionisten sind überall ver¬ 
pflichtet, die Gründung von Vereinen und Genossenschaften zur Hebung 
der materiellen Lage der Juden ins Leben zu rufen. 
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Staaten und in Canada dafür Sorge tragen, dass in diesen Ländern 
Hilfscomites eingesetzt und Institute geschaffen werden, welche den 
jüdischen Emigranten in der ersten Zeit ihrer Ankunft in den be¬ 
treffenden Landern mit Rath und That beistehen. 

Dieser- Antrag bedarf keiner näheren Begründung, 
ist Jedem bekannt, der sich mit der Sache abgibt. . 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Herr Delegierte! 

' ° ' 1 'l)e? K Totkowski: Geehrte Versammlung! Der Zweck meines 
Sprechens ist, dem Actions-Comite eine Anregung zu geben zu 
foitronden Ideen: Es wäre zweckmassig, an ein* m Punkte uh. 
Ökonomische Hochschule zu errichten, wo junge Leute, im Actobaue 
theoretisch und praktisch unterrichtet werden können. Ls wuiüt s et 
dies aus den. Grunde empfehlen, weil diese jungen Leute nicht bloss 
zu Landhauern, sondern auch zu Leitern von Kolonien hei angc n tt 
werden könnten. Die städtischen Terrains sind den Juden zugänglich 
und die jungen Leute könnten dann Colonien bilden. Ls wurde äieM> 
Idee beim Volke beliebt werden und es würden sich Leu e finden dm 
diesem Berufe sich gerne widmen werden, wodurch andue Bienchen, 
die überfüllt sind, eine Ableitung finden könnten. . T . 

' Dies wäre auch insoferne von Nutzen, als dadurch ein Ivem ge¬ 
bildet werden würde für die Ackerbauern, die wir spater nothwendtg 
haben -werden. (Beifall.) 

Del. Schur (Chicago): Ich möchte ein Wort sprechen zur Hebung des 
jüdischen Volkes in Amerika. Es sind in Amerika mehrere Agn- 
eultur-Colonien, welche nach vieler Mühe und Anstrengung gedeihen 
und wir sollten, statt Hausierer, die mit dem Korb herumgehen und 
verachtet sind, lieber diese Agrieultur-Golomen unterstützen. Diese 
fänden dadurch auch eine moralische Unterstützung, wenn sie von mei 
aus gefördert würden. (Beitall.) 

Del. Auerbach: So wichtig und schön auch die vorliegenden Vor¬ 
schläge für die wirtschaftliche Hebung der Juden sind, so sind sie 
nicht ohneweiters ausführbar und in Russland durch die dort be¬ 
stehenden Gesetze unmöglich gemacht. Ich will daher über diese \ ot- 
schliige nicht sprechen. Aber da wir doch wenigstens etwas I ositives 
schaffen wollen und angesichts der traurigen Lage der Juden schatten 
müssen, so erlaube ich mir folgenden Antrag dem Uongresse vor- 

k , 1. Der Congress beschliesst, einen Hilfsfond zu gründen, um un¬ 
glücklichen jüdischen Armen Unterkunft zu verschütten, eventuell 
augenblickliche Unterstützung zu gewähren. ±.Jeder Verein ist ver¬ 
pflichtet, nach Verhältnis seiner Mitgliederanzahl einen jährlichen Bei¬ 
trag für den Hilfsfond zu entrichten*' , , . . , , 

Dieser Antrag bietet nicht viel, aber es ist doch besser, als nichts. 
Ich bitte den Antrag anzunehmen ; ich bin überzeugt, dass die Rabbinern 
deren Wünschen wir heute so sehr Rechnung getragen haben, nun¬ 
mehr zeigen werden, was sie für die zionistische Agitation thun um 
dass sie zu diesem Hilfsfonde beitragen werden. 

Del. Dr. Awinowizki: Ich habe mich gestern entschieden dagegen 
ausgesprochen, dass Landescomites geduldet werden, um für unsere 
Jugend Unterkommen zu finden, muss aber wärmstens empfehlen, dass 
wir die wirtschaftliche Hebung bei uns wirklich in Angriff nehmen. 
Das ist unsere Pflicht, weil wir wissen: mens sann in corpore sano. Es 
kann der Heist nur dann gesund sein, wenn der Körper gesund ist; 
unser Programm muss also dahin gehen, ein gesundes Volk zu schatten. 

Ich möchte daran erinnern, dass wir etwas praktisch sein müssen. 
Wenn ich als Arzt sehe, dass ein Hungriger noch eine Wunde bekommt, 


woran \er verbluten kann, so muss ich zunächst das Verbluten ver- 
hindern, dann werde ich erst für »len Magen sorgen. 

Ich schlage folgendes vor: Es ist Pflicht der jüdischen Vereine, 
lur die Bank zu sorgen und wenn ein Verein nichts thun kann, weil er 
schon alles gethan hat. muss man Credit schaffen. Wir werden dafür 
soigen. Selbstverständlich können wir es auch dem Actions-Comite 
uberlassen, eine Commission zu bilden, um weitere Scnritte zu thun. 

Also mein Antrag geht dahin, dass wir von vornherein für die 
Bank sorgen und zugleich für kleinen Credit, 

Präs. Dr. Herzl: Es liegen mehrere Anträge vor. Zunächst der 
Antrag des Permanenz-Ausschusses, welcher dahin geht (liest): 

h ür den \\ irtschaftsausschuss wurden vorgeschlagen die Herren : 
Berthold Feiwel aus Brünn, Leo Motzkin aus Berlin, Rechtsanwalt 
Rosenbaum aus Minsk, Dr. Rosenheck aus Kolonien, Dr. Isidor Mannorek 
aus Wien. 

Es wird bescblossen, dass diesem ständigen Ausschüsse das Recht 
zustehe, Mitglieder für die hiebei in Krage kommenden Landestheile zu 
cooptieren und dass die Landsmannschaften die geeigneten Persönlich¬ 
keiten einem der Obgenannten von Kall zu Kall bekannt zu geben haben. 
Diejenigen, die mit diesem Anträge einverstanden sind, wollen die Hand 
erheben. (Geschieht.) 

Del. Rappaport: Ich schlage Herrn Temkin vor. 

Del. Dr. Katzenelson: Ich beantrage, so viel als möglich, Kaulleute zu 
wählen. 

Del. Gabrilovicz: Ich bin vollständig der Meinung, »lass diese Herren 
keine Specialisten sind. 

Del. Lebenhardt: Ich schlage vor, dass diese Commission nicht aus 
lauter Juristen bestellen soll. Es sin»! Leute nothwendig, welche in »ier 
Wirtschaft praktische Kenntnisse haben. 

Del. Gewitsch: Ich muss, da ich im Permanonzausschuss bei der 
Berathung anwesend war, eine Aufklärung geben. Es wurde der Grund¬ 
satz testgehalten, »lass diese Herren ein sogenanntes engeres Comite 
bilden sollen uu»i dass sodann, wenn sich geeignete Kräfte für diesen 
Zweck linden sollten, diese von »len Herren cooptiert werden können. 
Jeder, der glaubt, im .Ausschuss thatkräftig mitarbeiten zu können, kann 
sich an einen der genannten Herren wemien, welcher dann seine Coop- 
tierung im engeren Ausschüsse beantragen wird. 

Vors. Dr. Herzl: Ich glaube, dass es nicht schaden kann, wenn 
»lieser Vorschlag aus »lern Congress heraus gtnnacht wird. Vielleicht 
sind die Herren damit einverstanden, dass wir »iie Nennung dieser 
Namen den Landsmannschaften überlassen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Del. Weinmann: Ich glaube, dass es unbedingt erforderlich ist, dass 
in dieses wirtschaftliche Comite Vertreter aller Länder entsendet werden, 
welche genau die wirtschaftlichen Verhältnisse der betreffenden Länder 
kennen, gleichviel ob es nun Geschältsleute oder Juristen sind. Der 
Berul spielt »ia nicht die Hauptrolle, sondern die Kenntnis der wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse der Länder. 

Del. Gabrilovicz: Ich glaube, »lass die Herren, welche vom Congress 
e *. n ? n 'derartigen Ausschuss entsendet werden, in anderer Weise sich 
bethätigen werden, als diejenigen, welche bloss von einem Ausschüsse 
cooptiert sind. 

Vors, Dr. Herzl: Das ist wirklich eine müssige Debatte. Ich glaube, 
dass wir die hier genannten Herren dem Comite jedenfalls übergeben 
und die Cooptierung weiterer Personen dem Comite anheimstellen. 

Es sind folgende Herren genannt: B ar b a s c h (Odessa), Katzen- 
el s o h n (Li bau), G a b r i 1 o w i c z (Minsk), Slotopolski (Kiew), 
G o 1 d b e r g (Wilna), Greg. Lourie (Pinsle), Temkin (Krementschuk), 





Po llak (Minsk). Ich ersuche diejenigen Herren, welche für die Wahl 
der von der Permanenz-Commission candidierten und der auch hier 
genannten Herren sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

Es liegt ferner der Antrag des Herrn Bragin vor, des Inhaltes: 
„Angesichts dessen, dass die Hebung der materiellen Lage des jüdischen 
Volkes in das Programm des Zionismus hineingehört, fasst der Con- 
gress folgenden Beschluss: Die Zionisten sind überall verpflichtet, die 
Gründung verschiedener Vereine und Genossenschaften zur Hebung der 
materiellen Lage der Juden ins Leben zu ruien.“ 

Ich glaube, das ist nur ein Wunsch, der vom Congresse aus¬ 
gesprochen wird und der als solcher keinen Widerspruch findet. (Zu¬ 
stimmung.) Eine Abstimmung darüber halte ich demnach für überflüssig. 

Verschiedene andere Anträge beziehen sich darauf, dass eine 
wirtschaftliche Commission gewühlt werde. Das ist bereits geschehen. 

Jetzt liegt noch ein Antrag des Herrn Delegierten Losinsky 
vor, dass die Federation of America dafür Sorge trage, dass in den 
Veieinigten Staaten und Canada Hilfs-Comites eingesetzt und Institute 
errichtet werden. Ich glaube, dass au<*h dieser Antrag, der einen Wunsch 
in sich schliesst. auf keinen \\ idersj>ruch stossen wird. (Zustimmung.) 

Dann liegt ein Antrag des Herrn Delegierten Auerbach vor, 
der Congress möge beschlossen, einen Hiltstond zu gründen, um 
unglücklichen Armen Unterkunft zu schalten u. s. w. Ich weiss nicht, 
wie wir da über eine Resolution hinausgehen könnten. Hs ist das 
jedenfalls ein frommer Wunsch, der ausgesprochen wird. W enn solche 
Hilfsfonds von Vereinen geschaffen werden und bei den Landes-Comites 
Zusammenflüssen sollten, so werden diese gewiss dafür sorgen, dass, 
wenn Fälle eine augenblickliche Unterstützung, einen Credit nothwendig 
machen, dieser gewährt wird. 

Ich glaube. Herrn Dr. Auerbach wird es genügen, wenn dies 
liier verkündet wird. 

Del. Auerbach: Wenn der (Kongress nicht die Nothwendigkeit an¬ 
erkennt. t*o wird nichts geschehen und es wird dies nur ein Wunsch 
bleiben. . . 

Vors. Dr. Herzl: Ja. in welcher Weise wollen Sie denn die \ eroine 

zwingen V 

Del. Auerbach: Jeder Verein soll verpflichtet sein, einen Beitrag zu 
liefern und zunächst wird ein Hilfsfond geschalten für ausserordentliche 
Fälle des Nothstandes. 

Del. Rosenthal: Ich fasse das als Resolution auf; denn einen 
Beschluss kann man darüber noch nicht fassen. 

Vors. Dr. Herzl: Ich glaube, es ist genügend, wenn der Congress 
diesen Wunsch ausspricht. Falls sich diese Hilfsfonds bei den einzelnen 
Landes-Comites ansannneln sollten, so wird es diesen überlassen bleiben, 
in solchen Fällen von plötzlicher Noth das Erforderliche zu veranlassen. 
Es dürfte genügen, wenn wir das in Form eines Wunsches des Con- 
gresses zum Ausdrucke bringen. 

Del. Dr. Rosenbaum: Wird eine derartige Resolution wenigstens so 
weit bindend sein, dass das Actions-Comite sich verpflichtet fühlt, den 
Vereinen eine diesbezügliche Anregung zu geben ? 

Vors. Dr. Herzl: Sie können ja dem Actions-Comite den directen 
Auftrag geben, die Vereine dazu aufzufordern. 

Del. Dr. Rosenbaum: Dann bitte ich um dieses Amendement. 

Vors. Dr. Herzl: Das ist also ein Antrag, der einen bestimmten 
Auftrag enthält. Der Antrag geht dahin, dass das Actions-Comite beauf¬ 
ragt werde, einen Schritt in dieser Beziehung zu thun und alle 



Zionistenvereine aufzufordern, Hilfsfonds für den Nothfall zu gründen. 
Ich bitte das zu übersetzen. 

Del. Dr. Rosenbaum (übersetzt den Antrag ins Russische). 

Del. Gabrilowicz : Ich glaube, meine Herren, das wird von der 
Commission abhängen. Wenn die Commission es für nöthig erachtet, 
so wird sie schon in diesem Sinne Vorgehen. 

Vors. Dr. Herz! : Es liegt hier ein Antrag vor, der sich nicht auf 
den wirtschaftlichen Ausschuss, sondern auf das Actions-Comite bezieht. 
Das Actions-Comite erhält nach dem Anträge des Herrn Dr. Rosen¬ 
baum den Auftrag, an die Vereine ein Rundschreiben zu erlassen, sie 
möchten für die Schaffung eines Hilfsfonds für augenblickliche Noth- 
fälle, wie es zum Beispiel jetzt der rumänische Fall war. Sorge tragen. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche für diesen Antrag sind, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

Nun liegen mir zwei Anträge des Herrn .Jonas Kreppei vor. 
Dieselben lauten : 

„1. Der Congress ersucht das Actions-Comite, respective den zu 
wählenden Wirtschafts-Ausschuss, die Gründung von jüdischen Arbeiter- 
Vereinen auf zionistischer Grundlage nach Kräften moralisch und nach 
Thunlichkoit auch materiell zu fördern, aber mit Rücksicht auf das 
ziemlich entwickelte Classenbewusstsein dieser Kreise, sowie der speeiollen 
Verhältnisse diese Vereine sich in selbständiger Organisation entwickeln 
zu lassen. 

•2. Es soll ein genau präcisiertes Wirtschaftsprogramm aus¬ 
gearbeitet und in geeigneter Weise veröffentlicht werden.“ 

Halten Sie es nicht für angezeigt, diese Anträge einfach dem 
wirtschaftlichen Ausschuss zur Vorberathung zu übergehen V 

Del. Dr. Rosenbaum: In diesem Falle kann icli mich mit dem \ er¬ 
schlage nicht begnügen. Es handelt sich hier nicht um Hilfsfonde und 
dergleichen, sondern um eine besondere Art zionistischer Organisation. 
Es heisst hier, wir sollen die Arbeiter auf zionistischer Grundlage 
organsieren, Das. meine Herren, ist eine specielle Art von Organisation. 
Ich kann als Vertreter eines solchen Vereines — es ist bis jetzt der 
einzige seiner Art — behaupten, dass dieser Antrag sein* wichtig ist. 
Wir können auf diese Weise die Arbeiter für uns gewinnen, während 
sie jetzt anderen Parteien zulaufen. Ich bitte daher, über diesen Antrag 
den Congress ahstimmen zu lassen, damit wir bestimmt wissen, oh der 
Congress es wünscht, dass derartige Organisationen geschaffen werden 
oder nicht. 

Del. Dr. Awinowizki : Es handelt sich um Organisation und Agitation. 
Ich glaube daher, dass eine Erörterung darüber hier nicht am Platze ist. 

Del. Kreppe! : Ich bin auch Vertreter eines Arbeitervereines und 
erkläre, dass ich ebenfalls wünsche, dass über meinen Antrag hier im 
Congress abgestimmt werde. 

Del. Dr. Bruck : Ich glaube, man solle dem Ausschüsse, der gewählt 
worden ist, diese Anträge übergeben. 

Vors. Dr. Herz! : Das ist eine Frage, die nicht so einfach ist. Das 
können wir nicht in zwei Minuten erledigen. Die Sache muss vom Aus¬ 
schuss vorher gründlich durchgearbeitet werden und der Antragsteller 
ist, wie mir soeben mitgetheilt wird, selbst damit zufrieden, das diese 
Anträge dem Ausschüsse, dem Sie ja, Herr D r. R o s e n b a u m, selbst 
angehören, übergeben werden. Sind Sie damit einverstanden ? 

Del/ Dr. Rosenbaum : Ja. . 

Vors. Dr. Herz!: Ich werde diese beiden Anträge demnach dem 

Ausschuss übergeben. 




£ >e l- Dr. Rosenbaum : (Zur Geschäftsordnung) Ich möchte den Herrn 
1 nisidenten bitten, die Mitglieder des soeben gewühlten Ausschusses 
aufzufordern, noch hier eine Sitzung abzuhalten, damit wir uns wenigstens 
constituieren und darüber Beschluss fassen können, auf welche W eise 
wir arbeiten werden. 

\ ors. Dr. Herzl : Ich würde Ihnen da empfehlen, vielleicht den 
Ausschuss selbst einzuberufen, und zwar für die Zeit von sechs l’hr an 
weil wir um diese Zeit schlossen werden. r 

Del. Dr.Jasinowsky: Leber die physische Hebung des jüdischen 
\ olkes ist weder debattiert, noch ein Beschluss gefasst worden. Ich 
glaube, es wäre ein solches Werk wohl der allergrössten Beachtung wert. 

Yois. I)r. Herzi : Das gehört zum Referate des Herrn Professor 
MandelßtamnL In dieser Beziehung ist die Drucklegung und Ver- 
ucitung dieses Reterates beschlossen wonien, und das ist, glaube ich 
zunächst das. was wir thun können. h 9 

Del. Dr. Jasinowsky : Ls ist nur die Veröffentlichung des Referates 
beschlossen worden. Darüber aber, was wir zu thun haben, wurde 
nicht debattiert. hoher alle anderen Fragen ist alles Mögliche gesprochen 
worden, und ich Klaube. dass gerade diese Frage die jüdischen Zionisten 
und die Juden überhaupt sehr interessiert. 

\ ors. Dr. Herz!: Stellen Sie also einen bestimmten Antrag, Herr 
Rechtsanwalt? 

Del. Dr. Jasinowsky: Nein, ich mache nur darauf aufmerksam. 

Del, Katzeneisohn: Ich möchte den Antrag stellen, dass die Com¬ 
mission. welche wir soeben gewählt haben, nicht eine rein wirtschaftliche 
sondern eine wirtschattlich-hygienische Commission sein solle, und dass 
\n dieselbe auch einige Aerzte gewählt werden sollen. 

\ ors. Dr, Herz! : Das halte ich für unpraktisch; da ist es besser 
wir ernennen eine eigene Commission von Aerzten. 

Del. Scheinkin (macht Ausführungen in russischer Sprache) 

De Dr. Mandelstamm : Herr S e h e i n k i n meint, dass ' ich in 
meinem Referate genug Anträge gestellt habe, und bittet, dass diese 
Anträge vom Congresse acceptiert werden. 

\ Olt,. Dr. Herzl: Das Reterat dos Herrn Professor Mandel- 
S r tain iV ? n 1 01 . lle Anzahl concreter Vorschläge. Dadurch, dass wir 
dieses Reterat verbreiten, geben wir zugleich unseren Vereinen - und 
das sind die einzigen, aut die wir wirken können — die Anregung 
' l e . S Q^ ]1 V Ilg V n . i le ^ irkhchkeit zu versetzen, das ist eine Hess* 
dei Schulen, der Gesundheitsverhältnisse, die Gründung jüdischer Turn- 
\\V\Tlu y hn llert K eu ? r ."; eh ren u. s. w.. kurz alles, was sich auf körper- 
nictU uüm g beZ ‘ ’ ZU veranlassel) - Etwas anderes können' wir 

Worte f öhlere Ddegierte melden sich zur Geschäftsordnung zum 

brauch'’mü£Slii£Sig: 9i,,e Herren ’ treiben Sie keinen Miss ' 
Del. Rosenttial: Ich wollte beantragen, dass eine Speoial-Com- 
Säftigen n soll eUte " geWHhU werde *' die sich mit diesen Anträgen 

“® r , zl: . Das kann man thun. Es wird der Permanenz- 
eh r 1C - h - davon zu v ei’ständigen bitte, uns zum Schlüsse 

Studieren lerden. U11SS,0n V ° n Aeraten nennen ’ welche diese Frage 

zu hetrachtcn 6 "wlja 11 (lns ab ? r als Resolution des Congresses 

i , ^ dei Pennanenz-Ausschuss uns die Liste vorlegen 

wild, werden die Herren darüber entscheiden. ö 

e . Weinmann : Ich bitte nur zur Geschäftsordnung ums Wort. 



Vors. Dr. Herzl: Ich kann jetzt nicht mehr das Wort ertheilen. 

Del. Weinmann : Ich habe einen Antrag zu stellen. Ich wusste ja 
nicht, dass die Sache jetzt zur Verhandlung kommen werde. Ich habe 
den concreten Vorschlag gemacht, das Actions-Comite möge sich mit 
allen jüdischen Gemeinden diesbezüglich ins Einvernehmen setzen. Ich 
möchte diesen Vorschlag hier in einen Antrag zusamnienfassen, dass 
dem Actions-Comite der Auftrag ertheilt werde, sich mit allen jüdischen 
Gemeinden, welche hier in Frage kommen, in Verbindung zu- setzen, 
da die zionistischen Vereine allein zu schwach sind, um das ganze 
Material allein aufzuarbeiten. (Lebhafte Schluss-Rufe.) Ich beantrage 
daher, dass das Actions-Comite beauftragt werde, sich mit allen jüdischen 
Gemeinden ins Einvernehmen zu setzen, um vorerst eine Statistik über 
die wirtschaftliche Lage der Juden zu erhalten und — 

Vors. J)r. Herzl (unterbrechend): Ich glaube, es wäre angezeigt, es 
dem Actions-Comite zu überlassen, in welchem Zeitpunkte es eine 
solche Manipulation für opportun hält. 

Del. Weinmann : Ich habe ja den Zeitpunkt nicht angegeben. 

Vors. Dr. Herzl: Wenn die Möglichkeit sich bietet, ein Einver¬ 
nehmen in dieser Beziehung herzustellen, so wird es das Actions-Comite 
gewiss gerne thun. 

Del. Weinmann: Ich habe den Antrag gestellt, dem Actions-ComittV 
möge ein solcher Auftrag ertheilt werden. 

Vors. Dr. Herzl: Einen solchen Auftrag halte ich für sehr schwer 
durchführbar. Wir können nicht einen Auftrag entgegennehmen, dies 
unter allen Umständen zu thun. Ich halte »len Antrag daher nicht ftiif 
angezeigt, weil eine solche Bestimmung an einzelnen Orten vielleicht 
gar nicht ausführbar wäre. 

Del. Weinmann: Ich sagte „Nach Möglichkeit - . i 

Vors. Dr. Herzl : Dann genügt es ja, wenn Sie die Anregung gobenj 
Genügt Ihnen das? j 

Del. Weinmann: Jawohl. : 

Vors. Dr. Herzl : Der nächste Punkt der Tagesordnung ist das 
Referat des Herrn Professor B e 1 k o w s k y bezüglich der Jüdischen 
Colonialbank. Ehe icli ihm das Wort ertheile. möchte ich mir die 
Mittheilung zu machen erlauben, dass die Versammlung der Share-Clubs 
heute um 4 Uhr :i<) Minuten nachmittags in der kleinen Halle oben 
staltfinden wird. 

Referent Belkowsky: 

Meine, hochverehrten G o n g r e s s - M i t g 1 i e d e r! 

Endlich sind wir an die goldene Brücke angelangt, die 
das körperlich, geistig und wirtschaftlich gestärkte Judenthum 

einer besseren Zukunft entgegenführen wird. Mit ihrem Bau be¬ 
absichtigen wir keinesfalls in einen colonialen Mitbewerb zu treten, 
wie es verschiedenen Colonial-Gesellschaften anderer Völker be¬ 
zwecken. Gebrandmarkt und geächtet, in die Nothwendigkeit ver¬ 
setzt, den Wanderstab in der Hand in der weiten Welt uinherzu- 
irren, haben wir im Jahrhundert der Realität zu einem ganz 
reellen, von verschiedene Völkern schon längst erprobten Mittel 
gegriffen. Unser im Bau begriffener Trust soll uns den Weg zu 
unserer trauten Heimat, von der wir gewaltthätig entrissen worden 
sind, ebnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 






Ist auch unser Trust eine Colonial-Gesollsehaft. hat auch er 
sich als Ziel durch Errichtung von Ackerbau-. Bergbau-, Handels- 
Colonien etc. etc. einen Theil des westasialisehen Continents einer 
durchgreifenden culturellen Einwirkung jüdischeyseits zu unter¬ 
ziehen, doch existiert ein gewaltiger Unterschied zwischen ihm und 
seinen Namens verwandten. (Zustimmung.) 

Golonial-Gesellschaften anderer Völkerdienen zurAblösung 
einzelner Theile der Yolkskraft des Mutterlands, unser Trust soll . 
die zerstreuten Tlieile unseres Volkes unter einem llimmelstriche 

vereinigen. .lene dienen zur Schaffung von Colonien als 

T ö c h t e r s t a a t e n, die in einem festeren oder loseren Zusammen¬ 
hang zu ihrem Stammland stehen, unser Trust bezweckt die 

Schaffung eines 11 e i m w c s e n s f ii r h e i m a 11 o s e Ki n d e r 

eines Volkes. Zum erslenmale wird unserem Vorstelluugkreise 
die Idee einer Colonie ohne S t a m m 1 a n d eigen werden. Wir 
haben noch bisnun Goionislen ohne eigentliche Colonien. Der 
Trust soll die nnthige Ergänzung herbeischailen. Aber nicht nur 
das allein macht unseren Trust zu einem Unicum. Jene Golonial- 
Gesellschaften sind formell mehr oder weniger private l ntor- 
nelunungen, hinter denen aber Regierungen versteckt sind, kein 
Wunder, dass die letzten ihnen die mächtigste t nterstützung und 
die allergrössle Eöiderung ihrer Interessen angedeihen lassen. Nicht 
in irgend einer Regierung, sondern einzig und allein in dein jüdi¬ 
schen Volk hat unser Trust seinen Rückhalt, diesem Willen allein 
Paukt er sein Entstehen, und von seinem Ideal ist er getragen. 
Die Regierungen wollen sich nicht immer von Anlang an in jedem 
colonialen Unternehmen ganz ollen engagieren. Hat die gegründete 
Colonial-Cesellschalt Erfolg, heimst die Regierung die gezeitigten 
Früchte ein. Missglückt, sie. dann hat sich die Regierung nicht 
blamiert. Nicht so ist es mit unserem Trust bestellt. Er ist ein 
jüdisch-nationales Werk, er ist von welthistorischer Tragweite nur, 
wenn er die jüdisch-nationale Sache friedlich austragen würde, 
wenn er im Namen des jüdischen \olkes handeln und wirken 
dürfte. Das ist unleugbar. Das jüdische Volk, »las allein bei der 
Schaffung des Trust betheiligt ist. ladet aut sich die \crautuoit- 
lichkeit. für die Geschicke dieses Instituts. Das erheischt grosse Vor¬ 
sicht im ganzen Verfahren. Und wenn den Regierungen diese 
Vorsicht nicht erspart bleiben kann, so werden auch wir sie gewiss 
ins Auge fassen müssen. .... 

Aber schon auch dann, wenn die Regierungen nicht Irvi und 
ollen an einem Golonial-Unternelnnen sich betheiligen wollen und 
können, bieten sie, wenn wichtige politische und ökonomische 
Interessen im Spiele sind alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel 
auf, um die Existenzfähigkeiten und Wirkungskraft der ent¬ 
sprechenden Golonial-Gesellschaften zu sichern. 

Darauf ist es zurückzuführen, dass wir schon seit dem 
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16. Jahrhundert in allen denjenigen Ländern, die in den colonialen 
Mitbewerb traten, verschiedenartigen Golonial-Gesellschaften be¬ 
gegnen, die, wie Merchant Adventurers Company (löüi), The East 
India Company (1(>ÜÖ), die holländisch-ostindische Colonial-Gesell- 
schaft (1003), schon in die Welt als Chartered Companies ge¬ 
kommen sind. Auch heutzutage ist es der Fall. Mögen liier die 
British North Borneo Company, die British East Africa Company, 
British Soutli Africa Company, die deutsche Ost-Afrikanische Ge¬ 
sellschaft, die Neu-Guinea-Gesellschafl als Beispiele angeführt 
werden. Den Charter bekommen alle diese Gesellschaften als Ge¬ 
burtsgeschenk. Unser Trust. unsere~Alt-Judüa-Gesellseliaft, muss 
sich mit Anspannung aller ihrer Kräfte ihn erst erwerben. 

Wollen wir, meine hochverehrten Anwesenden, mit den 
Charters in nähere Bekanntschaft treten. Der Monopolgeist, die 
Exclnsivität, ist das charakteristische Moment aller älteren Chartered 
Companies, die auf ihre Reise die „solo privilt'go to pass and 
trade“ bekamen. Der Beweggrund für die Ertheilung der Charters 
in früheren Zeiten war in allererster Linie die Gewinnsucht, die 
Acqüisition des Territoriums das nöthige Instrument dazu. Es 
mussten natürlich in den Charteis (Hanseln aufgenommen werden, 
die nicht nur die Aufrechterhaltung der Ordnung, sondern die 
thatsächliche Fructilicierung des Landes sicherten. Sie waren die 
Keime für eine zu entstehende Regierung. Der Governor und die 
Directoren waren befugt, * nicht nur Gesetze zu geben, Steuern 
auszuheben, ins Zuchthaus' den Uebellhäter zu schicken, sondern 
auch manchmal das Tödesurtheil zu fällen. Manche alte Charters 
ortheilen sogar das Recht, mit den Aborigenen Krieg zu führen, 
und mit ihren Häuptlingen Friedensverträge zu schiiessen. Die 
ganze Macht in den Colonien ruhte in den Händen der Vertreter 
der Colonial-Gesellschaften. Die Regierung wollte sich nicht ein¬ 
mal formell die Oberaufsicht reservieren. Die Brutalität, mit der 
die privilegierten Colonial-Gesellschaften die Einheimischen be¬ 
handelte, ja sie sogar nöthigenfalls ausgerottet haben, die gewissen¬ 
lose Ausbeutung des Landes mussten natürlich im Zeitalter, das 
auf seine Humanität pocht, eine allgemeine Empörung hervomilen. 
Der rücksichtslosen, auf unbegrenzten Gewinn steuernden Herr¬ 
schaft der alten Chartern! Companies musste ein Ende gesetzt 
werden. Und so hat sich die Erkenntnis Bahn gebrochen, dass 
fortab die Charters die Bevölkerung dei zu occupierenden Ländereien 
nicht der zügellosen Willkür der an der »Spitze der Colonial- 
Gesellschaften stellenden Directoren und Governors ausgcliefert 
werden können. Man war lange fest entschlossen, keine Charters 
mehr zu ertheilen. Aber der insbesonders bei den germanischen 
Völkern niemals ruhende coloniale Gedanke verlangte dringend zu 
seiner Bethätigung nach staatlicher Privilegierung der Colonial¬ 
gesellschaften. 
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Die Staaten kamen natürlich diesem Wunsche nach. Aber 
1 rwicrs bewähren meistenttieils keine Monopole. Die 
ndvUe^ierten Gesellschaften haben das exclusive Rocht, Concessionen 
im Bereiche des in Besitz genommenen Territoriums zu eithem , 
dürfen aber nicht mehr Hoheitsrechte ausüben und unterstehen 

1,Cfk ';S™ wfS™ OnterscbioJ -/.wische,, .len alten und neuen 
Chartere tun. zusammen, so werden wir ihn wohl dann erblichen 
~ o,i Un« in den letzteren das politische Moment mehr und 
IX vordem ökml.isdmn zurücktrete, und dass die politische 
Gewalt mehr und mehr in den Händen der die Charters erteilenden 

Regierungen^ich mit dem Charter unseres Trust. 

bestellt v Der s$ 4 des Abschnittes 111 des Memorandums g» 
darau Antwort: „Von Staaten oder anderen Autori- 
taton an iedem beliebigen Orte der Welt alle wie immer 
.'oarteten Concessionen, Bewilligungen, Deere! e, Rechte, Ci- 
mäehtwungen und Privilegien zu erwerben, die dem Itathe geeigne 
Seinen niven, die Zwecke der Gesellschaft zu fördern und selbe 
zu betreiben! 5 zu entwickeln, durchzuführen, auszuuben und aus¬ 
zunützen“. Der Grundunterscbied besteht also darin, dass unsei 
Trust sich den Charter nicht von demjenigen Staat, wo ci gegim 
ist sich ertheilen lassen will, sondern von demjenigen, w 
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er ' irgendwelche * Concessionen, Rechte, Ermächtigungen und 
Privilegien ausüben wird. Das ist ein grosser und wichtige! Unter¬ 
schied, den sich alle immer gegenwärtig halten mögen. An diesen 
reiht sich ein anderer, der darin besteht, dass in unserem Chm tei 
das nationale Moment mehr i n d e n \ o r d e r• g 1u " h ‘^ !t 
den heutigen Cliartered Companies cs der hall ist, tritt. E 
S doch um eine jüdisch-coloniale Volkswirtschaft. (Zu- 

Daran liegt die Hauptschwierigkeil, mit der wir viel zu 

rechnen haben. Ist sie aber zu überwinden ? 

Es unterliegt jetzt mehr gar keinem Zwei el, dass die■ Au„en 
unseres Trusts auf den Orient gerichtet sind. Ist ja schon im 
Memorandum des Trusts als Zweck seiner Errichtung die bicherun 
eines "eset/.lich geschützten Heimes in Palästina angegebe . 
gerade*ln der Türkei existiert ja bekanntlich seit einigeni Jahren 
ein jüdisches Einwanderungsverbot. A n u n d f - u 1 ^ 1 c 1 . 

daran nichts Ausserordentliches, auch kein 


s p e c 1 f 1 S c h j ü d i s c h e s U n g I ü C k z u e r b 1 i c k e n. Ein dem 

Auswanderun^cht ents,»rechendes subjectives Einwanderung- 
SHat hnn^ selbstverständlich nicht, denn kein souveräner 
«einer k Tnnä ! lnel1 Änspruch Fremder anerkennen, sich innerhalb 
treten. Landes ° renzen anzusiedeln und in seinen Verband einzu- 

Die , ses Einwanderungsverbot steht jedenfalls gar nicht heut- 

JatSflSS?“* r ? ie Y creini ß ten Staaten hatten im 

und dat ve Lt n" 1 ! 10 ! E, " wa " dorun ß för zolin Jahre sistiert 

erneuert nl r durch em 0esclz von I8!) - auf zehn Jahre 

erneuei t. Die Einwanderung von c o n t r a c l m ä s s i g g e m i e t h e- 

«tattr^ v bei i tc i l n 1St 111 demselben Staat seit 1885 nicht crp. 
Aattet. \ erscluedene englische Colonien, namentlich Victoria Tas- 

manien Queensland. Süd-Australien ( 1 81)1) haben sich verschiedene 
numgration Limitation Acts gehen lassen. Auch ihr Mutterland 
das uns jetzt Gastfreundschaft bietet, war nahe daran, sich g Uen 

ItaÄ gGWiSSer EIeiUente dui ' ch —» Alien - Act 

T;,rL- 4 ,Ieidalls das Verbot der jüdischen Einwanderung in der 
.Türkei von keinem allgemeinen Charakter, das heutzutage 
r V 2 S G T gegenüber den Angehörigen der zur völkerrechtlichen 
denkbartf gehorenden zivilisierten Völker nicht mehr so leicht 

Es wird kaum eine kühne Behauptung sein, wenn wir sa°-en 
dass dieses Verhol nicht auf irgendwelche schlechte Erfahrungen] 

< ie ie lurkei mit den jüdischen Ansiedlern gemacht habe 
sondern einzig und allein auf die allgemeine Abneigung der mass- 
O o lenden Kreise in Constanlinopel gegen jede fremde Ein¬ 
wanderung und namentlich gegen das Eindringen europäischer 
Elemente zuruckzufuhren ist. Dass das Einwanderungsverbot gerade 
gegen die Juden gerichtet ist, bedarf ja keiner Erklärung, \umal 
gerade die griechische und armenische Presse die jüdische Ein¬ 
wanderung als ein politisches Gespenst hingestellt hat. 

n “ s , '| a müssi ?- zu wiederholen, mit welciien Intentionen 
\a nach I alabtina auswandern möchten. Durch friedlichen We"- 
zug derjenigen, die das mächtige nationale Band nicht lösen 
K2 Tn • , S1 £ osos kulturelle und epochemachende 
rS vollziehen. Für uns sind allein national - ökonomische 
?.^if h s l , ( unkte t /u as ) s 8 c hend. Ist für kein Volk die Colonisations- 
j. iiaugkeit in Palästina von so eingreifender Wichtigkeit, wie für 
die Juden, so ist durch Thatsachen die Behauptung erhärtet, dass 
wir keiner europäischen Nation an innerer Culturentwicklung 
nachstehen, und dass wir eine gleichmässig extensive Cultur- 
tahigkeit besitzen. Insofern wir sie auf dem colonialen Gebiete 
ei probt haben, haben wir Beweise ihrer Kraft abgelegt. Die erste 
grosse Collectiv-Einwanderung, die die Weltgeschichte kennt, von 
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nicht weniger als GOO.OOO Mann, war ja von •["den vollzogen. 
rU K pten ausgehende Colonisaüo» Palästinas durch die 
d^mit U r coloniaMeclinisch Mm»»«« >"« *•«*'£»• 

Ä!T iMm «w***». , Fi :f c B ; 

historischer Trngwcile, von eminent ^“ l : ukl, " on j 
cnUurellen Wert. Unter jiidnehen Ilanden ist ja t ala^u a un 
blühendes Land geworden. Jetzt steht es verödet, versumpt , uit- 
Ä„ort cntwi det da. Schwach bevölkert, capitulann, ohne Indus e 

reich bedacht sind. 

uut *.-»>• ’*' 1 •' r ~ 

im Orient brachliegenden Gebiete sind 


Verkehrsmitteln könnte das Land mehr als 
blühen, welche von der Natur weit weniger 
•’ür die Erschliessung 


der 


Shzukunflsreii ch e, 1 e i s t un g s fäh ige Elemente nothwendig. Diese 
Ele.ne C nte enthalt das nach Leben und Arbeit lechzende jüdische 
Volk in Hülle und Fülle. (Lebhafter Beihdl. 

Auch hat der berühmte Golomalpolitikei Ludw e Al l. ui 
«n-osser Minister Richelieu mit den jüdischen Ansiedlern in 
französischen Coionien keine schlechte Erlahrungon gemac i . 
crestatteten ihnen, was mit den 


sein 

den 

Sie 


Hugenotten 


nicht der Fall 

e gestalteten innen, was mit l t 

war, den freien Handel in den Coionien und die Juden haben nicht 

wenig zum Aufschwünge derselben beigetragen. 

unsere neuen ColomsationsA ersuche Meilen sich jede 
Beurtheiler, der nicht ausseracht lasst (lass une 
Bevölkerung unter den obwaltenden ju^clie 
dom Ackerhaulehen zugetuhrt worden lM. m om. 


Auch 
objeetiven 
städtische 
hältnissen 


Günstigen Lichte dar. 


uome uar. In den Consularberichlen wird die jüdische 
Arbeit' in den palästinensischen Ausleihungen hoehgepiiese . I 

uns handelt es* sich ja un, eine Hccol on.s a t. «»1*^ 
Es ist kein Uobermuth, wenn wir sagen, dass das 
gerade die jüdische Hand zur Hebung seiner 


Naturschätze und 

zu sehier'imuärcllen E^chliessung brauche. Der ' 

Professor S p r e n g e r, ein ausgezeichneter Kennu iU.j>■ L « 

soviel um die deutsche BesiedlungKlemasiens sich 'Odient „en , 
hat musste in seinem Werke über Babylonien gestehen, dass 

die’kaukasische Kasse den üblen Einilüssen des Khnjas scgcn^e 
nicht die Widerstandsfähigkeit, wie die bemiten und 
Zwar spricht der Professor Sprenger den Semiten die Wmldu r 


fähigkoit ab. 


I )ossenungcachtet berechtig 


tt 


uns seine Behauptung 
den Schluss zu folgern,"dass den Semiten die Aufgabe zutällt, die 
Wiedergeburt dieses Landes in Angrill ^..nehmen D. ^ U 
kenntniss wird sich bei den europäischen \ ulkein Ba *»«<; * c, ‘ 
müssen Ist ia diese gewaltige Vergrösserung des Gultuikieises 
eine für alle ’ im Orient interessierte Macht laetoren gemeinsam 
Errungenschaft. Selbstverständlich ist darunter die Tuiku s lb t 
gedacht, die doch in allererster Lime grosse Voithule 
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culturcllen Erschliessung ihrer brachliegenden Gebiete ziehen wird. 
Ihre Staatsmänner werden hollentlich zur Einsicht gelangen, dass 
sie es am ehesten und besten erreichen können, wenn sie die 
Hebung des Ackerbaues, der Industrie, des Handwerks und des 
Handels in jüdische Hände legen werden. Dieses würde am 
besten geschehen können, wenn die Türkei einen gewissen Thcil 
ihrer Staatsländereien unserem Trust abtritt, um ihn in Stand zu 
setzen, Bahnen zu bauen, Bcrgwerksdistricte zu erschlossen und 
überhaupt eine capitalkraftige Zuwanderung zu bewirken. 
Es hätte im Anfang genügt, wenn sie die jüdische Culturfähigkeit 
und Ergebenheit mit der Erlheilung irgend welcher speciellen Gon- 
cession erprobt hätte. Da es dem Lande sehr an Verkehrsmitteln 
gebricht, so wäre es von grossem Vortheile, wenn sie unserer 
Colonialgesellschaft eine Eisenbahnconcession ertheilen würde. Es 
wäre für die Türkei von grossem ökonomischen Vortheile, wenn 
sie unserem Trust Land zu beiden Seiten des Bahnweges abtreten 
würde, wie es in Canada mit der Union Pacitic Railroad Company 
der Fall ist. 

Aber bis jetzt musste sich unser Trust mit der Rollo eines 
zuschauenden Beobachters begnügen und konnte in die Charter¬ 
verhandlung nicht eintreten, da er noch nicht operationsfähig isl. 
Laut § 4 der Statuten darf der Trust seine Geschäfte nicht be¬ 
ginnen. sofern und solange nicht auf das gezeichnete Capital 
mindestens eine Summe von 200.000 Plünd Sterling in barem Golde 
eingezahlt wurde. Laut der Bilanz vom 31. März weist der Trust 
ein Capital von 1:23.200 Pf., 2 sh., 3 d. auf. 

Viele Ursachen sind daran schuld, dass der Trust bisnun 
seine Operationen nicht beginnen konnte. Schon an und für sich 
ist unsere Colonialgesellschaft ein Riescmverk und es lässt sich 
nicht so leicht die colossale Arbeit bewältigen, die die Actien* 
subscription und Verkauf, Thcilacticnzahlungen und der Briefwech¬ 
sel mit in allen Winkeln der Erdrunde zerstreuten Actionären zu 
schaffen macht. Wir wollen uns ersparen, darauf hier einzugehen, 
ob der schleppende Gang der Arbeiten in unserem Trust nur ein¬ 
zig und allein auf diese an und für sich vorhandenen grossen 
Schwierigkeiten zurückzuführen sei. 

Es ist wohl bekannt, dass das Gros der Actionüre, w r ie es 
auch anders nicht zu erwarten war, in Russland sich befindet. 
Ein grosser Theil des Ansiedlungsrayons wurde ja bekanntlich von 
Hungersnoth heimgesiieht, die uns nicht nur um die Theilzahlungen 
auf die Actien der der Hungersnoth verfallenen Stammesbrüder ge¬ 
bracht hat, sondern auch um die derjenigen, die ihnen die helfende 
Hand gereicht haben. Denjenigen, die ihre Theilzahlungen leisten 
konnten und wollten, war es lange unmöglich, da die Versendung 
sowohl der Allotmentsletters, als auch der Actiencertificate sein* 
lange auf sich warten liess. Die Bankverwaltung hat aber die 


nöthige Vorsorge nicht getroffen, um die freie Emission der Actien 
unserer Bank in dem inneren Verkehre Russlands zu sichern. Es 
ertönte das Geschrei nach Abhilfe. Die Aclionäre klagten und be¬ 
stürmten die Vertrauensmänner. Die Letzteren drängten den Auf- 
fcichtsrath, das Directorium und das Bankspecialcomite. Mittlerweile 
hat Herr M. Feldstein aus Warschau einen Gesinnungsgenossen 
beauftragt, die nöthigen Schritte im Finanzministerium zu machen, 
um die Freigabe der an ihn geschickten und im Warschauer Zoll¬ 
amte sich befindenden Aclien zu erwirken. Das Finanzministerium 
sah sich veranlasst, im Mai einen Erlass herauszugeben, laut 
welchem die Actien als der zollfreien Emission unterliegend, aner¬ 
kannt worden sind. 

Die herauf beschworene Krisis hat unser Trust glücklich über¬ 
standen. Unter den Ursachen, die die Actionsfähigkeit unseres 
Trust während des verstrichenen Jahres verhindert haben, ist auch 
wenigstens an letzter Stelle zu erwähnen, dass leider nicht überall 
unsere Gesinnungsgenossen alle ihnen zugebote stehenden Mittel 
aufgeboten, nicht alle Energie und Kräfte angespannt haben, um 
die Einzahlung der noch ausstehenden Raten auf das subscribierte 
Actiencapital zu bewirken. Die Bedeutung des Trust für die Ver¬ 
wirklichung unseres Ideals ist noch immer nicht Gemeingut alier 
unserer Gesinnungsgenossen geworden. Es kann nicht genug 
energisch der Gedanke herausgearbeitet werden, dass unsere 
coloniale Bewegung nicht gemacht sondern geworden ist. Dieser 
Bewegung liegt ein Bedürfnis zugrunde, das mit instinetiver 
Gewalt nach Befriedigung durch die der culturellen Menschheit 
zugebote stehenden Mittel drängt, unter allen Gestaltungsformen 
die den zionistischen Gedanken fördern können, ist die jüdische 
Golonialbank allein diejenige, welche die Endziele des Zionismus 
erreichen kann. Es obliegt jetzt der Bankverwaltung, Massregeln 
zu treffen, dass alle freie jüdische Gapitalien und Ersparnisse, wie 
klein sie auch sein mögen, unserer Bank Zuströmen müssen, dass 
der weitere Absatz der Actien, insbesonders der Inhabershares, 
nicht nur durch die herangezogenen Vertrauensmänner, sondern 
auch durch ein zu creierendes Agententhum zu betreiben ist. 

Die zur Beschleunigung des Sharesverkaufes zu wählenden 
Mittel sind je nach den Ortschaften verschiedenartig und wir 
wollen der Bankverwaltung diesbezüglich nicht vorgreifen. Viel, 
sehr viel wird es doch vom Eifer und der agitatorischen Thätigkeit 
unserer Genossen abhängig sein Thun wir unsere Schuldigkeit, so 
wird hoffentlich in nächster Zukunft unser Trust in Stand 
gesetzt werden, seine Operationen zu beginnen. 

Es ist wohl schon ein überwundener Punkt, dass der Trust, 
nach einer entsprechenden Modifikation des Schlusspassus des 
4. Paragraphen seine Operationen schon bei seinem jetzigen Cassa- 
bestande beginne. Das wäre wohl finanz-technisch ein grosser 


Fehler, der sich stark rächen könnte. Nicht auf eine Verminderung, 
sondern auf eine stetige Vergrösserung des baren Cassabestandes 
müssen wir bedacht sein. 

Bis zur Eincassierung des nöthigen Minimums konnte der 
Trust, was auch nicht statutenwidrig ist, einem Uebel abhelfeu 
und zwar dem völligen Mangel an einem Arbeitsplan in Palästina. 
Dieser ist richtig nicht herzustellen, solange unsere Auskünfte über 
Land und Leute, über Boden und Klima, import- und exportfähige 
Waren und überhaupt über die Möglichkeit des national-Wirtschaft liehen 
Fortkommens in den einzelnen Ortschaften so dürftig wie es heut¬ 
zutage der t all ist, sind. Es ist wohl Ihnen, meine hochverehrten 
Anwesenden, bekannt, wie vergebens unser Gesinnungsgenosse, 
Ingenieur Ussischkin mit den bestehenden Colonisntions-Vereinen 
um eine gemeinsame diesbezügliche Arbeit sich bemühte. Der 
Congress möge jetzt entscheiden, ob nicht etwa angezeigt sei, 
dass unser Trust irgend welche Schritte mache, um sümmtliche 
physische und wirtschaftliche Verhältnisse des Landes zu erforschen, die 
praktischen Erfahrungen zum Gewinn einer besonderen colonialen 
Technik festzustellen, und überhaupt sich über jede einzelne Cultur- 
arbeit, Wegebau-, Bewässerung und Entwässerung, Bewaldung etc. 
klar zu werden. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass wir im Zei¬ 
chen des herannahenden Beginnes der Operationen unserer Bank 
stehen. Der Congress wird es nicht unterlassen, seinem Exocutiv- 
organ eine Directive zu ertheilen, welchem Zweige eben der Ope¬ 
rationen er sein Augenmerk zuwenden soll. 

Bei Beantwortung dieser Frage muss insbesonders hervor¬ 
gehoben werden, dass der Trust nicht nur Theile unserer Arbeit, 
Capitals und Intelligenz nach Palästina und Syrien zu übertragen, 
sondern auch und zwar vor allem unsere Nationalität anzusiedeln 
habe. Alles was der Trust leisten wird, muss einen gewissen Wert 
vom jüdisch-nationalen Standpunkt haben. Das ist seine Hauptauf¬ 
gabe. Ob sich seine Colonisalionsthätigkoit financiell rentieren wird, 
das mag fraglich sein. Eines muss aber l'eststehcn, dass seine 
Colonisationsarbeit vom jüdisch-nationalen Standpunkte sich ren¬ 
tiere. Die finanzielle Rentabilität und die culturelle Wirksamkeit 
der Colonisationsgesellschaften stehen in der Regel in einem um¬ 
gekehrten Verhältnisse zu einander. Je grösser und je schwieriger 
die cultur-politischen Ziele zu erreichen sind, desto mehr tritt die 
Möglichkeit oder die Höhe der Rentabilität zurück. Mit welcher 
Arbeit wir in Palästina beginnen, ob wir die unbebauten, brauch¬ 
baren Landflächen in Angriff nehmen oder uns um irgendwelche 
technische oder gewerbliche Concessionen bewerben werden, dar¬ 
über sind wir uns jetzt noch nicht klar. Eines steht fest, dass 
wir zur praktischen Arbeit auf diesem Gebiete in nächster Zeit 
übergehen müssen. Aber mit welchen Arbeiten auch immer unser 
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Trust vorgehen wird, soll er unsere jüdischen Arbeiter, die Pionniere- 
der jüdischen Sache, fruchtbringend verwenden. Es ist ja himmel¬ 
schreiend, dass diese tüchtigen, ackerbaufleissigen, wackeren Ar¬ 
beiter in die Nothwendigkeit versetzt sind, die Heimat zu ver¬ 
lassen, um anderswo günstigere Verhältnisse aufzusuchen. Dieser 
Theil unserer Volkskraft muss dem Lande erhalten bleiben. Das 
ist auch Pflicht der Zionisten. Wir Zionisten, haben uns nur 
gegen Klein-Colonisation und colonisatorischen Schmuggel in Palä¬ 
stina gesträubt, nie aber gegen die Besiedlung der im Lande vor¬ 
handenen Elemente. Ist ja auch das ein Beschluss des zweiten 
Baseler Congresses. 

Aber auch in diesem Falle darf unser Trust seine Haupt¬ 
aufgabe ins Auge fassen. Wir sollen uns nicht durch das Gefühl 
allein verleiten, sondern auch die Vernunft walten lassen. Wäre 
da der Philosoph Plato, hätte er gesagt: n Wir wollen keinen 
zweitbesten, sondern einen Vernunftstaat gründen.“ Sollte es dem 
Trust nicht bcschieden sein, schon in nächster Bälde irgend welche 
Unternehmen in Palästina ins Leben zu rufen, bei dem unsere 
Arbeiter Verwendung linden könnten, so möge vom Gongress zu 
ihren Gunsten Etwas geschehen. Der Gongress möge einen Aufruf 
an alle Zionisten und an die jüdischen Golonisationsgesellschafteu 
ergehen lassen. Wollen wir aber, meine hochverehrten Anwesenden, 
mit gutem Beispiele vorangehen und hier zur Vorgrösserung der 
Arbeiterfonds beisteuern. Mögen die Zionisten ihre Schuld und 
Pflicht thun. Der Trust soll aber die im gegebenen Momente noth- 
wendige Bahn einschlagon, um auf die wirtschaftlichen, culturellen 
und nationalen Verhältnisse in Palästina einzuwirken. Er muss 
entweder die Golonisation en gros ermöglichen, oder 
irgend welche Concessionen, vom j ü d i s c h - n a t i o n a 1 e n 
Standpunkte werthvolle, erwirken. Dies ist das nächste Problem, 
das unser Trust zu lösen hat. An seiner Verwirklichung müssen 
wir alle arbeiten und alle unsere Kräfte anspannen, denn ä l i<4 Milli¬ 
onen genügen nur für den Beginn der Operationen, nicht aber 
für die Erreichung des grossen erhabenen Endzweckes. Das soll 
uns begeistern und als Richtschnur in unserer Thätigkeit dienern 
Werden wir es thun, dann wird sich der jüdische Volkswille in 
eine vollendete Thatsache verwandeln. Und wollen ist können. 
Können ist aber für uns die Verwirklichung unseres Ideales, unseres 
heissen Sehnens nach den weiten Horizonten unseres Heimatlandes, 
können ist für uns das Ende unserer Martyrologie, können ist für 
uns die Ermöglichung der Entfaltung aller unserer physischen, 
geistigen, moralischen und wirthschaftiichen Kräfte und die Schaf¬ 
fung einer rationellen Basis unseres Fortkommens in allen diesen 
Beziehungen, können ist für uns der Beginn der grossen eultureit- 
wirthschaftlichen Arbeit Israels, nicht nur zu seinem Nutz’ und 
Frommen, sondern auch für die ganze Menschheit, können ist für 



uns als Juden und Menschen zu leben. Das ist das grosse Arbeits- 
Programm unseres Trust und das werden wir verwirklichen. (Leb- 
bafter Beifall und Händeklatschen. — Redner wird beglückwünscht.) 

Präs. Dr. Herzt: Wir werden jetzt die Sitzung auf eine halbe 
Stunde unterbrechen und bitte ich die Herren vom Aufsichtsrnthe sich 
zu versammeln. ’ 

(Die Sitzung wird um ll Uhr unterbrochen und um 4 Uhr wieder 
autgenommen.) 

^ 01 ^ r ; herzt: Die Sitzung ist wieder aufgenommen. Das Wort 

hat Herr 1 a u b e s. 

Del. Taubes: Ueehrte Congressmitglieder! Ich glaube, dass ich mil¬ 
den Yorwuri einer ungeheuren Redseligkeit nicht habe zuschulden 
Rommen lassen. Im Gegeiltheile, ich, der ich sonst in unseren Partei- 
angelegenheiten jahraus jahrein vierzig- bis fünfzigmal in .öffentlichen 
\ ersammlungen spreche, habe nunmehr die Ehre, dem vierten Contrresse 
beizuwohnen, und ergreife dennoch erst am letzten Tage und in der 
letzten Stunde das Wort, um zu der Frage der Bankangelegenbeit 
einige Bemerkungen zu machen. Wie mein früheres Schweigen so kann 
ich auch mein gegenwärtiges Sprechen vollauf begründen. Ich fasse den 
Gongress ganz eigenartig auf. Es wird den Herren vielleicht' minz 
unverständlich Vorkommen, allein ich fasse ihn auf als eine imposante 
^. u . 1 . l ^7 e ^ )UI J:’’,, a * s elne öffentliche Willenserklärung des gesaimnten 
jüdischen \ olkes vor aller Welt und ich musste es mit Missvergnimen 
ansehen, wie vier Tage hindurch unnützerweise gesprochen wird” — 
etnen ganzen Tag hloss über den Bericht des ActionS-Comites — und 
ich glaube, dass bei meiner individuellen Auffassung des Conoressps 
imt weniger sprechen mehr gedient ist, als mit viel sprechen. Anders 
verhalt es sich, meine Herren, hei diesen Gegenständen. Wenn wir aus 
dem Munde unserer Führer und sehr vieler Redner gehört haben dass 
bis zum Augenblicke, wo uns das geehrte Actions-Comite über factische 
Resultate zu berichten in der Lage sein wird, unsere Bewegung als 
eine ideale, als eine geistige aufzufassen ist, so wissen wir doch zu mit 
ob schon wir an das Fortleben des Geistes für immerwährende Zeiten 
glauben, dass der Geist, die Seele ohne Körper nicht existieren kann 
und der Körper unserer Bewegung, der zusammen mit dem Geiste leben 
soll, ist eben die Colomalbank. Nach dem bekannten Spruche aber 
dass nur in einem gesunden Körper eine gesunde Seele lohen kann' 
muss es unsere Aufgabe sein, diesen von uns geschaffenen Körner 
unserer Bewegung, die Coi.onialbank, gesund zu erhalten, lebensfähig 
actionsfahig zu machen. Das ist nun leider bis jetzt nicht der Fall 
gewesen und wir haben aus den Ausführungen des Herrn Referenten 
t" 1 ?®* 111 . 1011 . müssen, dass das Minimum dessen, was man zur Actions- 
iahigkeit der Bank nöthig hat, nämlich 250.000 Pfund, noch nicht g-mz 
•eingezahlt sind. Wir finden aber, dass das Minimum bezüglich der 
Zeichnung erheblich überschritten wurde, dass viel mehr als 300.000 
Shares gezeichnet wurden, so dass, wenn jeder den Betrat den er 
gezeichnet hat, bereits eingezahlt hätte, der nöthige Betrag schon längst 
in den Cassen der Bank ruhen würde und die Colonialbank bereits 
actionsfahig wäre. 

Nun weiss ich nicht, ob es in die Competenz des Congresses fällt 
und ich werde daher an anderer Stelle, nämlich bei der General-Ver- 
sammlung der Colonialbank Gelegenheit" nehmen, mich über manches 
näher auszulassen, weshalb, wie ich glaube, diejenigen, welche mit 
solcher Bereitwilligkeit uml Opferwilligkeit Shares gezeichnet haben 
bisher ihre Zahlung noch nicht voll geleistet haben. Das Moment* 
welches angeführt wurde, bezüglich der Hungersnot!! u. s. w. kann theil- 


weise richtig sein, ist über bei weitem nicht das Ausschlaggebende. Es 
haben da noch ganz andere Momente mitgewirkt. ' 

Ich will, wie gesagt, mich an dieser Stelle nicht des Näheren aus- 
lassen, und will nur ganz kurz einen Antrag stellen, ohne ihn sogar zu 
begründen. 

Ich bin überzeugt, dass diejenigen, welche die Blätter gelesen 
haben oder gehört haben, was gesprochen wurde, die Begründung selbst 
finden werden. 

Ich stelle den Antrag, es möge der Congress, wenn es überhaupt 
in seiner Machtsphäre liegt, eine Commission von fünf oder sechs Per¬ 
sonen einsetzen. welche den ganzen Complex von Angelegenheiten der 
jüdischen Colonialbank genau prüfen sollen, genau studieren so.len, 
wie die Bank verwaltet werde, wie sie eingerichtet ist. Ich will mit einem 
Worte, dass der Congress seine Aufsicht über die Coionialbank, worüber 
im vorigen Jahre so viel gestritten wurde, und was endlich dem Con- 
gresse zugestanden wurde, auch thatsächlich ausübt. Eine solche 
Commission ist nicht zu vergleichen mit anderen Commissionen, bei 
denen ein Mitglied da, das andere Mitglied dort ist. Diese Commission 
müsste an Ort und Stelle durch zwei, drei, vielleicht vier Wochen oder 
noch mehr verweilen, und die Sache ganz genau durchstudieren und 
durchprüfen. Das wird, meiner Ansicht nach, der erste und richtigste 
und wichtigste Schritt sein zur Herbeiführung der Gesundung der jüdi¬ 
schen Colonialbank. 

Diese Commission wird auch die Aufgabe haben, nach Projocten 
um! Mitteln zu suchen, um diejenigen, welche bereits gezeichnet haben, 
zu veranlassen, den Rest einzuzahlen und um neue Zeichner zu finden. 

Meine Herren, wir haben von der wirtschaftlichen Lage der ver¬ 
schiedenen Provinzen und Länder gehört. 

Ich glaube, in Galizien ist zunächst mehr als genug zu finden. 
Cnd siehe, seihst dieses als so arm geschilderte Galizien, 
dieses Galizien, das vielleicht noch viel ärmer ist, als es geschildert 
wurde, hat 10.000 Shares genommen. Das ist wohl nicht viel im Ver¬ 
hältnis zu Russland. Aber ich wollte nur zeigen, dass das Volk ein 
besonderes Vertrauen in die jüdische Colonialbank gesetzt hat, in 
welcher es den ersten Anhaltspunkt, die erste praktische Institution zur 
Verwirklichung unserer Ziele und Bestrebungen ansieht. Wenn also 
nicht andere Hindernisse, die ich an dieser Stelle nicht erörtern will, 
dagewesen wären, welche die weiteren Zahlungen ein wenig verzögert 
und die Zeichner abgeschreckt, oder vielleicht abwendig gemacht hätten, 
und wenn in der Zukunft des gutgemacht werden wird, was früher ge¬ 
fehlt wurde, dann wird es nicht lange dauern, und die Bank, die wir 
unter so schwierigen Umständen gegründet haben und auf deren Thä- 
tigkeit wir so viele Hoffnungen setzen, wird auch lebensfähig und 
actionsfähig sein. Wie gesagt, in einem gesunden Körper ist auch eine 
gesunde Seele, und wenn die Colonialbank gesund sein wird, dann wird 
auch unsere Bewegung gesund sein, ohne Rücksicht darauf, ob die 
Agitation so oder so sein wird. Die gesammte zionistische Anhänger¬ 
schaft wird dann Zusammenhalten. Ich empfehle Ihnen meinen Antrag 
zur Annahme. 

Vors. Dr. Her 2 i: Den Vorschlag des Herrn Delegierten Taubes, 
dass der Congress ein aus fünf oder sechs Mitgliedern bestehendes 
Comite zur Piüfung der Colonialbank-Angelegenheiten einsetzen möge, 
werde ich selbstverständlich gar nicht zur Abstimmung bringen, weil 
ja der Congress ohnedies eine Körperschaft wählt, welche diese Auf¬ 
sicht zu führen hat. Es ist das nämlich das Actions-Comite, welches 
nach Verfassung der Bank einem Aufsichtsrathe gleich zu halten ist. 



Die von Herrn Taubes vorgeschlagene Commission hätte nur den 
Charakter einer Prüfungs-Commission. 

Del. Taubes: Nun eben, ich habe ja gesagt, dass die Commission 
gewählt werden solle zur Ueberpriifung des ganzen Complexes der 
Colonialbank-Angelegenheiten, zur Ceberprüfung der gesummten bis¬ 
herigen Thätigkeit in dieser Beziehung. 

Vors. Dr. Herzi : Darüber wird sich der Congress entscheiden. Das 
ist eine Ueberpriifung des Aufsichtsrathes. 

Del. Taubes: Nun ich weiss nicht, ob der Congress nicht berechtigt 
ist, den Aufsichtsrath zu prüfen. Wir wissen ganz gut, dass alle 
Functionäre, mögen sie nun Actions- Comite oder Verwaltungsrath, oder 
Beamte, oder wie immer heissen einer Controlle unterliegen. 

Vors. Herzi : Erlauben Sie, dass ich Sie auf kläre. Wir haben hier 
keinerlei Mittel bezüglich der inneren Angelegenheiten der Colonialbank¬ 
prüfung oder Ceberprüfung oder dergleichen vorzunehmen. Wenn Sie 
sich näher unterrichten über die Verfassung dieser Colonialbank, so 
werden Sie erfahren, dass das Mittel der Controlle nach den englischen 
Gesetzen in der Weise hergestellt worden ist, dass der Autsichtsi ath 
zusammer.fällt in den Personen mit dem Actions-Comite. In einer 
anderen Weise können Sie die Colonialhank vom Congress© aus nicht 
prüfen lassen, wohl aber können Sie eine Commission oder eine Enquete, 
oder was Sie wollen, zur Ceberprüfung des Actions-Comites einsetzen. 
Das steht Ihnen zu. Der Congress kann also einen Ausschuss-einsetzen, 
welcher die Thätigkeit des Actions-Comites in dieser Beziehung prüft. 
Aber wir sind hier vom Congress aus nicht in der Lage, die Colonial- 
bank irgend einer Controlle zu unterziehen. 

Del. Taubes : Ich werde mir zur kurzen Aufklärung nur erlauben ... 

Vors. Dr. He^zl: Sie können mich darüber nicht aufklären *. das, 
was ich gesagt habe, sind Thatsachen. Wenn Sie wollen, werde ich 
den Antrag zur Abstimmung bringen, dass ein besonderes Comite zu 
dem Zwecke eingesetzt werde, die Thätigkeit des Actions-Comites in 
Angelegenheiten der Colonialbank zu prüfen. 

Del. Taubes: Nicht des Actions-Comite*, sondern des Bank- 
complexes. 

Del, Rosenthal: Ich will nur darauf aufmerksam machen, dass 
durch die Wahl eines neuen Actions-Comites selbstverständlich auch 
ein neuer Aufsichtsrath entsteht. Darin liegt ja schon die Controlle des 
alten Aufsichtsrathes. Der Aufsichtsrath für das neue Jahr wird die 
Arbeiten des alten Aufsichtsrathes controllieren und im nächsten Jahre 
über seine Wahrnehmungen einen Bericht erstatten. Ich glaube daher, 
dass der Antrag des Herrn Vorredners überhaupt nicht zur Abstimmung 
gelangen kann, 

Del, Goitein : Ich möchte fragen, ob der Präsident des Actions- 
Comites nicht auch gleichzeitig Präsident des Aufsichtsrathes und da¬ 
mit Präsident des Directoren-Collegiums ist. Darüber möchte ich 
Gewissheit haben. 

Vors. Dr. Herz! : Natürlich. Das Actions-Comite fällt zusammen 
mit dem Aufsichtsrathe und ist die Verbindung des Congresses mit der 
Bank. Durch uns üben Sie Ihre Controlle aus. Selbstverständlich 
können Sie wieder uns controllieren, in jeder Weise, die Ihnen beliebt. 

Del. Dr. Rosenbaum: Geehrte Versammlung! Ich habe in Bezug 
auf zwei Anträge des Herrn Referenten Belkowsky um das Wort 
gebeten. Der erste Vorschlag geht dahin, dass die Bank, sobald sie 
lebens- und actionsfähig geworden ist, sich mit der Colonisierung der 
in Palästina wohnenden Arbeiter befasst. 

Ich kann Ihnen diesen Antrag nur auf das Wärmste empfehlen. 
Wenn wir nachhause kommen werden und man uns fragen wird, was 


wir auf dem Congresse gethan haben, und wenn wir den Leuten sagen, 
das einzige, was wir gethan haben, ist, dass wir einen sehr wichtigen 
Schritt für die Arbeiter in Palästina unternommen haben, so würde 
vielleicht das schon genügen. Vielfach war die Frage : „Was soll die 
Bank arbeiten V“ und wenn wir nun kommen und sagen, die Bank hat 
zu arbeiten, sie hat vorläufig die Arbeiter in Palästina zu versorgen, 
so werden die Leute wissen, dass die Bank eine für uns sehr wertvolle 
Arbeit zu verrichten hat. Ich glaube, wenn wir zu unseren Wählern 
kommen und ihnen sagen, es ist die äusserste Nothwendigkeit, dass 
die Bank sofort zur Thätigkeit schreite, es sind eine Masse Arbeiter 
da, die zugrunde gehen, wenn Ihr mit dem Einzahlen der Shares weiter 
zögert, so wäre das ein sehr gutes Mittel, die Einzahlung der Actien 
zu befördern. 

Der zweite Antrag war der, dass wir das Actions-Comite beauf¬ 
tragen, die Verhältnisse in Palästina, soweit dies für die Thätigkeit der 
Bank nothwendig ist, genauer kennen zu lernen. Zu diesem Anträge 
möchte ich nur bemerken, dass Herr Professor Belkowsky nicht 
die Art und Weise angegeben hat, wie man diese Verhältnisse kennen 
lernen solle. Ich möchte vor den Fehlern warnen, die wir bereits be¬ 
gangen haben. Wir waren immer dafür, dass wir * ? was über Palästina 
wissen möchten. Denn das ist für unsere ganze Idee von allergrösster 
Wichtigkeit. Und wenn wir in Palästina zur Thätigkeit übergehen 
sollen, so muss es unser Bestreben sein, nicht die gewöhnlichsten 
Fehler zu begehen aus dem Grunde, weil wir nicht die Verhältnisse 
kennen. Nun hat man nach dem ersten Congresse gewöhnlich eine 
Person auf kurze Zeit nach Palästina geschickt. Diese hat einen oher- 
tlächlichen Blick auf Palästina geworfen und hat uns ein Referat über 
Palästina vorgetragen. 

' Meine Herren, das genügt nicht, um eine praktische Thätigkeit 
zu beginnen. Ich glaube auch nicht, dass es besser sein wird, wenn 
wir statt einer Person mehrere Personen schicken. Denn diese 
würden auch nur ein sehr oberflächliches Studium des Landes vor¬ 
nehmen können. 

Nun haben wir in Palästina selbst ein»? ganze Masse intelligenter 
Kräfte unter den Coionisten und auch den Nichtcolonisten, welche die 
Verhältnisse in Palästina nicht erst kennen zu lernen brauchen, sondern 
sie bereits kennen. Bis jetzt wurde nichts gethan. um diese Krätte zu 
exploitieren. Ich bin dafür, «lass wir «las Actions-Comite beauftragen, 
in irgendeiner Weise, welche ihm angezeigt erscheint, diese Krätte in 
Palästina dazu auszutiützen, dass wir über «lie \ erhältnisse dieses 
Landes genau«) und eingehende Berichte bekommen. Es existiert über 
Palästina, meine Herren, eine sehr grosse Literatur. 

Nicht wir allein interessieren uns über Palästina und nicht erst 
von heute datiert das Interesse, sondern es existiert eine ganze Lite¬ 
ratur, die leider nicht von Juden und nicht für jüdische Zwecke ge¬ 
schrieben wurde. Gewiss wird sieb darin auch sehr viel befinden, was 
benützt werden könnte. Nun glaube ich. dass nicht viele von uns mit 
diesen Werken bekannt sind. Diese Literatur könnte auch nicht ganz 
so wie sie ist hingonoinmen werden, sondern sie müsste nach der 
Richtung revidiert werden, dass die jüdischen Gesichtspunkte hinein¬ 
getragen werden. Diese beiden Umstände müssten combiniert werden. 
Man müsste die Sache so ^inrichten, dass diejenigen intelligenten 
Kräfte, die wir in Palästina haben, bewogen werden, die ganze grosse 
Literatur über Palästina kennen zu lernen, sie von ihrem jüdischen, 
zionistischen Gesichtspunkte aus durchzusehen und ihre eigenen Er¬ 
fahrungen hinzuzufügen, so dass wir nach und nach — es wird dies 
gewiss längere Zeit dauern — ein klares, genaues Bild von Palästina 







bekommen. Auf diese Art würden wir durch die Colonisten in Palästina 
eine neue Wissenschaft erhalten, die Wissenschaft über Palästina. Ich 
unterstütze daher den Antra# des Herrn Dr. Belkowsky mit der 
weiteren Ausdehnung, dass wir das Actions-Comite beauftragen, es 
möge Schritte thun, eine derartige Palästina-Wissenschaft zu schaffen. 

Del. Rosenthai; Was den Antrag anbelangt, dass die Bank eine 
Commission zur Erbauung der angeführten Anstalten einsetze, so glaube 
ich, dass die Bank etwas derartiges nicht vermag. Eine Bank kann 
keine solche Commission einsetzen. Das kann meiner Ansicht nach nur 
das Actions-Comite. 

Das ist die Hauptsache. Ich möchte fragen, oh das Actions- 
Comite oder der Aufsichtsrath Mittel sucht. Hier wird debattiert über 
gewisse Modalitäten. Das ist nicht so wichtig. Man muss Mittel 
suchen, um frische Actionäre zu bekommen. 

Ich möchte das Präsidium fragen : Sind gewisse Schritte gemacht 
worden, um mit Bankiers in Verbindung zu treten, um das Actien- 
capital voll zu machen? 

Ferner, glaube ich, ist es nothwcndig, dass die Bank einen Fach¬ 
mann erhalte, der immer in London wohnt und besoldet ist; denn die 
Directoren unserer Bank wohnen nicht immer in London, sondern 
auf verschiedenen Plätzen und man weiss nicht, wohin man sich wenden 
soll. Es ist daher nothwendig, dass die Bank einen besoldeten Direetor 
erhält, der in London wohnt. 

Präs. Dr. Herzl: Soviel ich weiss, bemüht sich das Directorium, 
eine geeignete Person zu finden. Die Hauptsache ist jetzt, dass die 
Vollzahlung der gezeichneten Shares in der nächsten Zeit erfolge. 
Sobald dies geschieht, ist der Trust actionsfähig. Bis zum Augenblicke 
aber, wo die Geschäfte beginnen, hält es das Directorium nicht für 
nothwendig. Ausgaben für einen Manager zu gewähren. 

Del. Newman-Ritsches (beginnt seine Rede englisch und fährt dann 
deutsch fort): Meine Herren ! Sie haben mich geplagt, dass ich deutsch 
sprechen soll. Dies fällt mir etwas schweiv und ich bitte daher, mich zu 
entschuldigen, wenn ich mich nicht so gut ausdrücken kann. In Johannes¬ 
burg,. woher ich komme, sind 12.000 russische Juden, welche meistens 
sich in sehr armseligem Zustande befinden. Dort ist jetat eine Bank, 
welche den Leuten mit kleinen Vorschüssen, die auf längere Zeit rück¬ 
zahlbar sind, hilft. Das reicht aber nicht aus, und ich möchte daher Vor¬ 
schlägen, dass die Bank in Johannesburg eine Filiale eröffne. Sie würde 
damit ein gutes Geschäft machen, und den Tausenden von russischen 
Juden helfen, ohne dabei etwas zu riskieren. Ich könnte noch viel länger 
reden, aber ich glaube nicht viel Worte nothwendig zu haben. Bei uns 
sagt man: Wenn jeder, der wollte, dass Jerusalem aufgebaut würde, 
nur einen Ziegel gesetzt hätte, hätten wir schon ein sehr grosses 
Jerusalem. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Lebenhardt: Wenn der Erfolg kein derartiger ist, wie es zu 
wünschen wäre, so liegt thatsächlich die Schuld nicht an der jüdischen 
Bevölkerung, sondern in erster Linie an der mangelhaften Organisation 
des Verkaufes der Actien. 

Ich beantrage, dass in den einzelnen Städten, die eine grössere 
jüdische Bevölkerung haben, entweder einzelne vertrauenswürdige 
Personen, die selbst dafür haftbar sind, den Verkauf übernehmen, oder 
wo Vereine existieren, diese den Verkauf poussieren, und zwar unter 
persönlicher Verantwortung der Functionäre. 

Präs. Dr. Herzl : Ich glaube, dass wir diesen Antrag den Bank- 
. directoren übergeben. 

Del. Dr. Elias: Meine Damen und Herren! Vor 18 Monaten un¬ 
gefähr ist in der „Welt“ ein Vorschlag erschienen, betreffend die Modi- 
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Präs. Dr. Herzl: Wann soll dieser Bericht kommen i 
Del. Dr. Rosenbaum: Wenn Sie wollen, sofort. 
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die Durchführung dieser Anträge wenigstens auf ein Jahr zu 
verschieben. 

Manche Aenderungen sind juridisch absolut unmöglich. Rück- 
sichtlich anderer Paragraphe wäre es vielleicht möglich, aber mit 
solchen Schwierigkeiten verbunden, dass eine Aenderung nicht 
rathsam erscheint. Es existiert ein Paragraph in unserem Statute* 
wonach die Rechte der Actionäre nur in einer solchen Ver¬ 
sammlung abgeändert werden können, in der wenigstens aller 
Actionäre zugegen ist. Jetzt haben wir dieses Zehntel nichl. 
Folglich sind wir in Bezug auf die Actionäre nicht befugt, Be¬ 
schlüsse zu fassen. Es ist auch nicht vorauszusetzen, dass wir 
überhaupt eine solche Versammlung zustande bringen könnten. 
Es ist daher nothwendig, einen Beschluss in Bezug auf diesen 
Paragraph zu fassen, damit überhaupt von irgend einer Aenderung 
die Rede sein kann. 

Dies betrifft einen Theil. Es gibt aber noch einen anderen 
Theil. Gerade diejenigen Paragraphe, welche uns am wichtigsten 
sind, welche für uns eine principielle Bedeutung haben, sind im 
Memorandum enthalten. Damit diese geändert werden, wird das 
Gericht viel fordern. Es ist nicht unmöglich, dass verlangt wird* 
dass man jedem einzelnen Actionär schreibe, und dann kann uns 
das Gericht die Aenderung doch verweigern, weil solange die 
Bank keine Geschäfte macht, keine Nothwendigkeit erscheint, etwas 
zu ändern. Wir riskieren dann ungeheuere Kosten, ohne ein 
Resultat zu erzielen. 

Es ist noch etwas dazu gekommen. Sie werden sich erinnern, 
dass wir in der „Welt“ seinerzeit mitgetheilt haben, dass unsere 
Beschlüsse für uns selbst nicht endgiltig sind, dass wir noch 
während der Congresszeit eine Sitzung halten und in Gegenwart 
unseres Advocaten die Sache untersuchen werden. Wir haben dies 
gethan. Von unserem Advocaten sind uns sehr wichtige Ein¬ 
wendungen gemacht worden und wir sind gesonnen, dieselben zu 
berücksichtigen und Mittel zu suchen, auf welche Weise seine 
Wünsche mit den unseligen in Harmonie gebracht werden können. 
Das kann aber nicht in solcher Eile vorgenommen werden. Um 
also nicht gezwungen zu sein, wieder Statutenänderungen zu be¬ 
antragen, wäre es in unserem Interesse gelegen, jetzt überhaupt 
keine, ausser äusserst nothwendige Aenderungen vorzunehmen; 
namentlich gilt dies von solchen Anträgen, bezüglich welcher keine 
praktische Nothwendigkeit vorliegt. Wenn es sich handelt um eine 
principielle Frage, zum Beispiel wo wir Golonisation treiben sollen, 
werden wir, solange die Bank nicht arbeitet, in dieser Richtung 
nichts vorkehren und in dieser Beziehung dem Comite unser 
vollstes Vertrauen schenken. Was anderes ist es bezüglich der vor- 
bezeichneten Bestimmung rücksichtlich der Rechte der Actienbesitzer. 
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Damit wir überhaupt arbeiten können, ist eine Aenderung dieses 
Paragraphes nothwendig. 

Ferner ist auch ein anderer Paragraph zu andern, welcher 
sich auf die Rechle der Inliaberactien bezieht. Die Praxis hat 
gezeigt, dass es äusserst nothwendig ist, die Circulation der Actieu 
in der Form von Inliaberactien durehzuiuhren. Wir haben gesehen, 
dass das für die Bank vom grossem Nutzen wäre. Die Commission, 
welche vom Gongress bestellt wurde, hat anerkannt, dass es sehr 
wichtig ist, dass die Inhaber in der Generalversammlung Rechte 
haben und dies kann nicht verschoben werden, damit wir den 
Besitzern der Inliaberactien jetzt schon das gleiche Recht ge¬ 
währen. Auch der Aufsichtsrath ist damit einverstanden. 

Noch eine technische Aenderung ist nothwendig, die ebenfalls 
nicht prinzipieller Natur ist, die aber, weil sie nicht principiell, 
sondern technisch nothwendig ist, schon jetzt vorzunehmen wäre. 

In unseren Statuten ist nämlich eine Bestimmung enthalten, 
nach welcher der Aüfsichtsrath nicht seihst einen Brief von der 
Bank bekommen kann. Er kann nur durch den Gouverneur mit. 
der Bank verkehren. Dies hat grosse Störungen hervorgerufen, 
und darin liegt auch der Grund, dass der Aufsichtsrath nicht 
immer die richtigen Massregeln tieften kann. Hier ist also noth¬ 
wendig, das» der Aüfsichtsrath direct mit der Bank correspondiert. 

Voriges Jahr haben wir mit grossem Eifer über die Statuten¬ 
änderungen berathen. Andererseits muss man solche Aenderungen 
sehr behutsam vornehmen. 

Sie werden es uns daher nicht übel nehmen, wenn wir 
empfehlen, über diese Frage erst im nächsten Congress zu be- 
sehliessen. Dann werden wir Ihnen einen viel ausführlicheren 
Bericht vorlegeu als es heuer möglich war. 

Präs. Dr. Herz!: Die Commission, welche mit der Statuten-Kevision- 
arbeit betraut war. beantragt, dass jetzt mit Ausnahme der drei Para- 
graphe, die Dr. Kosenbau m bezeichnet hat. der Congress die Statuten¬ 
änderung auf ein Jahr verschieben möge. Da die Herren in sehr ein¬ 
gehender Weise gearbeitet haben und Mandatare des Congresses sind, 
so glaube ich, wird der Congress sieh hiermit einverstanden erklären. 
(Zustimmung.) 

Del. Dr. Elias: Auch ich habe einen Antrag gestellt! 

Präs. Dr. Herzl : Was Ihren Antrag bezüglich der durch fünf Jahre 
nicht behobenen Dividenden betrifft, so glaube ich, ist er richtiger in 
der General-Versammlung vorzubringen, weil wir hier keine Vermögens- 
rechtlichen Verfügungen treffen können. Hier kann nur eine Auftrag- 
ertheilung an den Aüfsichtsrath erfolgen. 

Del. Dr. Elias: Ich möchte die Anfrage stellen, ob rücksichtlich 
meines Antrages, soferne er angenommen ist. ein Auftrag an den Auf¬ 
sichtsrath ertheilt wird. 

Pi äs. Dr. Herzl: Ich werde eben aufgeklärt, da=s dieser Antrag mit 
.dem Anträge der Revisions-Commission im Zusammenhänge steht. Ich 
glaube, dass wir uns mit diesen Details nicht aufhalten sollen.^ 

Del. Motzkin: Ist noch keine Aenderung in Bezug auf die Gründer- 
Actien in diesem Jahre vorgenommen worden? (Rufe: Nein!) 
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^ Ich möchte fragen, ob die Commission nicht Zeit gehabt hat, die 
Statuten, welche im vorigen Jahre so oft hier besprochen wurden uml 
lebhafte Aufregung hier hervorgerufen haben, ganz durchzunehmen. 
Damals hat die Versammlung hauptsächlich zwei Statutenänderungen 
verlangt; eine wurde vorgenommen, eine andere wurde auf ein Jahr 
verschoben. 

Ref. Dr. Rosenbaum : Ich muss in dieser Richtung folgende Auf¬ 
klärung geben: Es hiess, dass diese Paragraphe geändert werden sollen. 
Jeder Antrag, welcher dem Actioiis-Comite gegeben wird, enthält eine 
Bedingung: Wenn es möglich ist. Wir hatten Mittheilungen von unseren 
Advocaten, wir haben eine grosse Correspondenz durchgeführt, wonach 
das mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden wäre und mit dem 
Risico. dass das Gericht uns alles verweigern könnte. 

Unter diesen Umständen habe ien mit wiaubt, mich an das 
Actions-Comite zu wenden mit. der Bitte, die Bache zu verschieben: Das 
Actions-Comite hat flies verweigert. Ich habe mich hierauf an das grosse 
Comite gewendet, indem ich bemerkte, dass der Termin nicht so wichtig 
ist. Das grosse Actions-Comite hat es mir verweigert. Ich habe ver- 
langt, man sollte die Vereine befragen. Man hat es verweigert. Aber 
trotz allem hat der englische Advocafc es nicht für möglich gefunden, 
solange die Bank nicht wenigstens actionsfähig ist. Unter solchen Ver¬ 
hältnissen, da also keine Möglichkeit vorhanden ist, können wir auch 
keinen Vorwurf erheben. 

Vors. Dr. Herz!: Ich freue mich ausserordentlich, dass Herr Rechts¬ 
anwalt R o s en b a u m constatiert hat, mit welcher Genauigkeit wir 
Ihrem Aufträge nachzukommen bestrebt waren. 

Del. Motzkin : Ich glaube. Herr Dr. R o s e n b a u m hat «ien Congress 
missverstanden. Der Congress hat im Vorjahre keine stricte Forderung 
gestellt, sondern hat es diesem Congresse überlassen, in Bezug auf diese 
wichtige Frage einen Beschluss zu fassen. Wann und wie er durch¬ 
geführt werden soll, das ist eigentlich nicht von Wichtigkeit. Denn, 
meine Herren, es ist eine bekannte Sache, dass, wenn einmal der Be¬ 
schluss des Congresses bestehen würde, dass keine lebenslänglichen 
Gninder-Actien existieren, auch der Aufsichtsrath keine solchen ver¬ 
geben^ würde. Ob das im Statute so stehen wird oder anders, ist nur 
eine Formalität. Die Hauptsache ist, dass wir die Sache einmal prineipiell 
endgiltig zur Entscheidung bringen, und dazu, glaube ich, ist sie reif 
genug. Ich weiss nicht, was wir da Neues erfahren können. 

Vors. Dr. Herzl: Es freut mich sehr, dass Herr Motz k i n betont 
hat, dass, wenn der Congress einmal einen Beschluss gefasst hat, die 
Durchführung nicht von besonderer Wichtigkeit is . 4 Herr Motzkin 
ist im Irrthum. Der Congress hat im vorigen Jahre beschlossen, dass 
dieser Punkt geändert werden soll. Das Actions-Comite hat damit schon 
rechnen müssen. Nicht dieser Congress hätte nun die Sache zu be- 
schliessen, sondern im Gegentheil, der vorige Congress hat bereits be¬ 
schlossen, und bis zum gegenwärtigen Congresse hätte die Aenderung 
bereits durchgeführt sein sollen, wenn es überhaupt möglich wäre. Es 
steht also fest, dass von Seite des Actions-Coniites in dieser Beziehung 
mehr getlian worden ist, als meiner Ansicht nach hätte gethan 
werden sollen. 

Del. Motzkin: Ich bin vollständig zufrieden, wenn der Congress 
also einen Beschuss bereits gefasst hat, und wenn wir das hier gewisser- 
massen constafcieren. Mir war es nicht bewusst, dass der Congress ein 
für allemal in <\ ; °sem Sinne einen Beschluss gefasst hat. Es wird uns 
aber von oben erklärt, dass der Congress beschlossen habe, dass keine 
lebenslänglichen Gründer-Actien existieren. ' 

Vors. Dr. Herzl: Ach nein! 
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Del. Motzkin : Ich frage nur Folgendes: Im Vorjahre wurde ein 
principieller Beschluss in dieser Beziehung gefasst. Es wurde dieser 
principielle Beschluss auf ein Jahr verschoben. Dieser Beschluss kann 
nun in diesem Jahre gefasst werden. Wie er durchgeführt wird, das ist 
eine Frage der Advocaten und jener Herren, die sich damit befassen 
werden. Aber der Beschluss muss in diesem Jahre gefasst werden. 

Del. Dr. Rosenbaum : Inso ferne hat Herr M o t z k i n Recht, als 
auch dieser Vorschlag der. Commission übergeben wurde. Nun ist aber 
gerade das Umgekehrte eingetreten. Es wurde der Beschluss gefasst, 
dass so lange die Commission ihre Arbeit nicht beendet haben würde, 
so lange der Congress darüber keinen Beschluss gefasst habe, keine 
neue Gründer-Actien ausgegeben würden. Nun hat die Commission 
auch diesbezüglich ihre Arbeiten beendet und sich ebenfalls gegen die 
Vertheilung lebenslänglicher Gründer-Actien ausgesprochen. Es handelt 
sich also jetzt bloss darum, dass die Sache so oder so durchgeführt 
werde. Wenn der Congress noch einmal seinen Wunsch äussert, so 
kann dies wiederum nur in Form einer Resolution geschehen. Gerade 
principielle Fragen, welche von keiner praktischen Bedeutung für den 
Moment sind, sollten allesamiut verschoben werden, Ueber die Dinge, 
welche weniger principieller Natur sind, muss entschieden werden. 
Wenn für Herrn Motzkin dieser Punkt so wichtig ist, so gibt es 
andere Punkte, die meiner Ansicht nach noch viel wichtiger sind. Zum 
Beispiel die Frage, auf welche Weise die Actie übertragen werden kann, 
die Art und Weise der General-Versammlung und ähnliche Dinge. Ich 
sage, das Interesse der Bank wird absolut nicht leiden, wenn die Sache 
noch auf ein Jahr verschoben- wird. Ich kann übrigens mittheilen, dass 
wir auch in Bezug auf diesen Punkt mit dem Advocaten zu verhandeln 
haben. Wir sind mit ihm noch nicht einig. Es wäre also nicht gut, 
wenn wir durch den Wunsch, unsere principiellen Ansichten so schnell 
als möglich verwirklicht zu sehen, uns dazu verleiten Hessen, einen 
Beschluss zu fassen, den wir dann eventuell noch einmal ändern 
müssten. 

Vors. Dr. HorzI : Haben Herr Motzkin einen bestimmten 
Antrag zu stellen V 

Del. Motzkin: Ich stelle den Antrag, dass wir eine Resolution 
fassen, dass wir gegen das Vorhandensein von lobenlänglichen Gründer- 
Actien in den Statuten der Bank sind. 

Vors. Dr. Herzl : Ich bitte, mir diesen Antrag schriftlich zu über¬ 
reichen. 

Del. Rosenthal: Ich muss sagen, dass eine solche Resolution für 
die Bank unmöglich bindend sein kann. Denn Gründer-Actien, die 
jemand bekommen hat, hat er ja für Lebenszeit bekommen; für die¬ 
jenigen ist also der Beschluss höchstens moralisch bindend. Das 
Actions-Comite ist keine juristische Person, die einen solchen Beschluss 
fassen kann. 

Del. Dr. Kokesch: Ich möchte den Antrag des Herrn Dr. Motzkin 
anders formulieren. Er ist vielleicht nicht deutlich genug, wenn er sagt, 
man solle niemandem lebenslängliche Gründer-Shares geben. Nach 
unseren jetzigen Bankstatuten ist Inhaber der Gründer-Shares der Auf¬ 
sichtsrath und nach den Statuten steht ihm freilich das Recht zu, 20 
dieser Gründer-Shares zu vergeben. Vielleicht wäre es angezeigter, 
wenn die Resolution dahin lautete: „Der Congress wolle beschliessen, 
4ass ausser dem Aufsichtsrath niemand Gründer-Shares erhalten solle.* 

Vors. Dr. Herzl: Begnügen Sie sich mit dieser Formulierung? 

Del. Motzkin : Dass ausser dem Aufsichrath niemand anderer 
-Gründer-Shares bekommen solle bis zur nächsten Statutenänderung. 


Vors. Dr. HerzI : Die Sache ist ja gar nicht zweifelhaft. Fs luuuielt 
sich darum, dem Aufsichtsrathe den Auftrag zu geben, Gründor-Shares 
an keine anderen Personen zu verleihen, bevor die Statutenänderung 
nicht durch geführt ist. 

Del. Motzkin : Auch eine Statutenänderung in dem Sinne durchzu¬ 
führen, dass keine lebenslänglichen Gründer-Shares überhaupt ver¬ 
theilt werden. 

Vors. Dr. HerzI: Zunächst dem Aufsichtsrathe den Auftrag zu 
geben, für das nächste Jahr und dann den Aufsichtsrath beeinflussen . . . 

Del. Dr. Kokesch: Dieser Antrag coilidiert mit dem Anträge der 
Statutenänderungs-Commission, welcher dahin geht, bis zum nächsten 
Jahre keine Statutenänderung vorzunehmen. Das geht also nicht und 
ich glaube, Sie accommodieren sich am besten meinem Anträge. 

Del. Motzkin: Jawohl, ich accommodiere mich. 

Vors. Dr. HerzI: Ich ersuche also jene Herren, welche dafür sind, 
dass nach dem Anträge des Herrn Dr. Kokesch der Aufsichtsrath 
beauftragt werde, keinen anderen Personen als den durch die Stellung 
im Actions-Comite hierzu Berechtigten Gründer-Shares zu geben, die 
Hand zu erheben. 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Cowen (gibt die englische Uebersetzung). 

Vors. Dr. HerzI: Der Antrag ist angenommen. 

Del. Motzkin: Ich möchte noch eine Resolution für die Bank- 
Commission beantragen, welche sich mit den Statutenänderungen 
beschäftigen wird. Wir bitten die Bank-Commission das Statut derart 
zu ändern, dass in irgendeiner Form, diese möge sie finden, der Grund¬ 
satz aufgestellt werde, dass lebenslängliche Gründer-Actien nicht ver¬ 
geben werden können, also genau dasselbe, was wir für dieses Jahr 
eigentlich beschlossen haben. Da wir am nächsten Congresse darüber 
Beschluss fassen werden, so bitten wir, schon jetzt diesen Weg zu 
betreten. 

Vors. Dr. HerzI : Die Statutenänderungs-Commission nimmt dies 
zur Kenntnis und wird sieh daran halten. 

Del. Goitein: Wir haben gehört, dass, wenn wir nicht in nächster 
Zeit ein Mindestmass von Einzahlungen haben, die Bank ihre Geschäfte 
gar nicht aufnelnnen kann. Ich möchte fragen, ob wir nicht in diesem 
Punkte eine Statutenänderung vornehmen könnten. 

Vors. Dr. HerzI: Wir können hier darüber .gar nicht sprechen. 
Sie können diese Frage eventuell in der Generalversammlung stellen. 
Da niemand mehr zum Worte gemeldet ist, gehen wir zum nächsten 
Punkt der Tagesordnung über. 

Ich habe hier einen Resolutionsantrag der Permanenz-Commission, 
der sich zum Theile mit dem deckt, was wir angenommen haben, 
während die Herren im Commissionszimmer waren. Der Antrag lautet: 
(Liest den Antrag der Permanenz-Commission: Angesichts der elenden 
Lage der ausgewanderten rumänischen Juden richtet der Congress einen 
dringenden Appell u. s. w.) Dieser Antrag deckt sich mit dem früheren 
Anträge des Herrn Dr. Auerbach und ich bringe ihn deshalb nur 
zur Kenntnis des Congresses. Ich gebe nun das Wort dem Herrn 
Dr. J o f f e (Jafle) zu einem Antrag immens der Colonisations-Com- 
mission. 

Del. Dr. Joffe (Jaffe) (hält eine Rede in französischer und sodann 
in russischer Sprache.) 

* Del. Heräst: Eine Bewegung ist im Werden. Da ist die Frage 
der Agitation, doch eine der wichtigsten. Ich sehe aber nicht die Mög¬ 
lichkeit, dass wir noch heute zu dieser wichtigsten Frage kommen. 


Vors. Dr. Herzl: Ich habe den Herrn Referenten gebeten, die 
Punkte des Agitations-Ausschusses vorzubereiten. 

\ r ors Dr. Herzl: Herr Dr. Joffe hat im Namen des Colomsntions- 
Ausschusses eine Resolution dahin lautend vorgetragen, .der Congress 
nuige den Wunsch aussprechen, man möchte sich in Bezug aut die 
Colonisation in der bisherigen Richtung weiterbevyegen, namhch vor 
a 1 loni die in Palästina bereits Ansässigen mit der Agricultur beschäftigen, 
in Sonderheit jene Juden, die bereits türkische Unterthanen sind und 
jetzt ohne jegliche Arbeit dastehen. (Beitall.) 

Del Dr Tschlenow: Der Congress verpflichtet das Actions-ComiR*. 
seinen Einfluss als Autsic.htsrath der Bank dahin auszuüben, dass sie, 
sobald die Bank leistungsfähig wird, einen Antheil an der Einrichtung 
derjenigen Arbeiter in Palästina, von denen man tüchtige Arbeiter er¬ 
warten kann, übernimmt. Der Antheil soll aber nicht von dem Umtange 
sein, dass ihre Actionstahigkeit erschwert wird. . 

Del. Scheinkin: Ich meine, dass die Lage derjenigen Juden 
in Palästina, die jetzt von dort weg müssen, nicht besser ist, als die der 
Rumänen. Ich kenne die Verhältnisse, ich habe die Drüben, in welchen 
diese Leute leben, gesehen und die Schnitte und Löcher, die sie an den 

Händen haben. , • .... ... , 

Ich glaube, es wäre alles Mögliche zu thun. damit die jüdischen 

Arbeiter nicht von Palästina fort müssen, 

Del, Temkin (spricht russisch.) , , 

Del. Tschlenow (übersetzt): Ingenieur Temkin erinnert, dass im 
Jahre INflo, als er in Palästina war, sich Arbeitergruppen gebildet haben. 
Die Leute haben die Hoffnung gehabt, sich in Palästina ansässig zu 
machen. Jetzt steht aber die Sache so, dass viele Arbeiter Palästina ver¬ 
lassen müssen, wenn sie von unserer Seite keine Hilfe finden.^ lemkm 
meint dass diese Arbeiter ebenso viel Recht aut unsere Mithilte haben, 
wie die rumänischen Juden und er hoffr, der Congress und die Zionisten 
worden alles aufbieten, um diese Arbeiter in Palästina zu erhalten. 

Präs. Dr. Herzl: Der Obmann des ständigen Colomsations-Aus- j 
S chusses Dr. Gast er hat das Wort. . { 

Dr. Gaster: Meine Herren! Ich werde Ihre Zeit nicht lange in An- J 
spruch nehmen. Wir haben sehr wenig zu berichten, über das, was wir f 
im Laufe des Jahres haben leisten können. Nicht dass wir etwa mellt j 
gewollt hätten, aber uns waren die Mittel versagt, die Bank war noch J 
nicht imstande, etwas zu leisten und die Schekelgelder sind nicht ) 
reichlich geflossen. Aber eines haben wir gethan und in dieser Beziehung i 
hoffen wir, dass die Zionisten der Welt mit uns übereinstimmen werde». 

Wir haben versucht, mit allen colonisatorischen jüdischen \ er- ) 
einen Fühlung zu nehmen. Wir haben allen die Liehe zur Arbeit ent¬ 
gegengebracht. Wir haben gezeigt, dass wir Hand in Hand gehen wollen 

mit ihnen. ... t . 

Was die Ich und andere Vereine betrüb, so haben wir versucht, 
auch mit ihnen in Fühlung zu kommen, um einträchtig vorzugehen. 

Dies ist der kurze Bericht, denn ich im Namen unserer Com¬ 
mission gehen kann und ich hoffe, dass wir im nächsten Jahre einen 
besseren Bericht werden erstatten können. (Beifall). 

Del. Auerbach: Wir haben soeben gehört, dass eine Verbindung 
mit anderen Vereinen eingeleitet wurde, wissen aber nicht, was der 

Erfolg war. _ ... . 

Dr. Gaster : Jedenfalls sind unsere ^ Bemühungen freundlich 
aufgenommen worden und dieselben werden fortgesetzt werden. (Beitall.) 

Del. Slouschz : Ich mache die Versammlung darauf aufmerksam, 
dass der Antrag des Herrn Dr. Joffe nicht im Gegensätze mit den 
Beschlüssen der früheren Congresse steht. Wir haben schon zweimal 
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beschlossen die in Palästina wohnenden Juden zu unterstützen. Ich 
habe selbst die dortigen Arbeiter kennen gelernt. Sie haben die ganze 
Last der Coiomsation auf ihren Schultern getragen. Alle diese Arbeiter 
sind dem Elende preisgegehen, wenn der Congress keinen Beschluss 
lasst. Ich bin aber der Meinung, dass die Bank dabei unberührt 
bleiben soll. 

l/nis. Dr. Herzi: Es liegen zwei Aufforderungen an das Actions- 
Lonnte vor, die Colonisation Jerusalems durch Zuwendungen zu unter¬ 
stützen. Dies wird jedoch abhanden von den Mitteln, welche von der 
Debensnothwendigkeit abgesehen noch zur Verfügung bleiben. Da wir 
mit einem fixen Budget nicht arbeiten, sondern erst nach einem Jahre 
anfangen, die Mittel zu kennen, so lasst sich jetzt eine Verfügung nicht 
treuen. ° 

u . ^binowitsch: Ich glaube, meine Herren und Damen, dass die 

Hilfe, die wir (len Arbeitern gewähren, nicht bloss ein spontanes Werk 
sein soll, wir sind verpflichtet, dieselben zu unterstützen und zwar auf 
Grund des Baseler Programmes. Dieses bestimmt, dass die Erwerbung 
einer Heimstätte durch Besiedlung der Juden in Palästina statttinden 
soll. Wenn aber unser Programm in der Besiedlung besteht, müssen 
wir umsomehr verhindern, dass eine Entsiedlung stattfindefc; denn die 
Rückwanderung der Arbeiter aus Palästina ist ein Schlag für unsere 
ganzen Idee, Dem muss mit aller Macht vorgebeugt werden. Wo eine 
Emigrahon stattfindet, kann niemals eine Immigration vor sich gehen. 
Wenn die Bank erklären würde, dass ihre erste Operation, sobald sie 
activ sein wird, zugunsten der Arbeiter geschehen soll, so würde ihr 
mes viele Adepten verschaffen, und diese erste praktische That würde 
der ganze zionistischen Sache viele Sympathien und Anhänger er¬ 
werben, so dass die aufgewendeten Kosten hundertfach wieder herein¬ 
gebracht würden. . 

Ich bitte die Versammlung, das Project der Colonisations-Com- 
mission ohne Debatte anzunehmen. 
r , D J; Steinberg (spricht russisch und fährt dann fort): Unser Fond 
wird heitern, er muss Opfer bringen. Wenn wir nicht helfen, helfen 
andere und davor möge uns Gott bewahren. (Beifall.) Diese Frage ist 
•so wichtig, wie die Rumänenfrage. ° 

Präs. Dr. Herzl: Ich erlaube mir, zu bemerken, dass wir bei ver¬ 
schiedenen Gelegenheiten Geld nach Palästina geschickt haben — für 
Zwecke, die uns zugänglich waren. 

Wenn Sie einen solchen Antrag stellen wollen, so bitte ich, uns 
den Fond dafür zu schaffen, 

Dr. Steinberg: Davon habe ich schon einmal gesprochen. Der 
.hond muss privat geschaffen werden. Jeder muss geben, was ihm 
möglich ist und jeder soll zuhause in dieser Richtung wirken. 

Präs. Dr. Herzi : Es wird sehr erwünscht werden, wenn Sie zuhause 
m dieser Hinsicht wirken. Sie wissen, dass wir concurrierendo Gesell¬ 
schaften auf diesen) Felde haben, insbesondere das Odessaor Comite. 

Wir worden es gewiss mit Freude begrüssen, wenn Sie eine 
Einigung mit diesem ComitC zustande bringen; und ich kann Sie ver¬ 
sichern, dass wir gerne die Executive für dieses ComitC sein werden. 
Vielleicht werden wir uns nach dem Congresse aussprechen und Sie, 
Herr Doctor übernehmen es, das Einvernehmen mit den Herren in 
Odessa herzustellen. 

Herr Dr, G aster macht mich aufmerksam, dass gewiss auch die 
Ica zu einer Cooperation zu haben sein wird. Die Verantwortung hiefür 
muss ich allerdings Herrn Dr. G aster überlassen. 

Das Mitglied des Odessaer Comites Herr Barbasch hat 
das Wort. 
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Del. Barbasch: Ich habe gestern eine Depesche erhalten, wonach 
ich bevollmächtigt bin, in dieser Angelegenheit nach Paris zu gehen. 

Präs. Herzl: Dies ist sehr erwünscht. Wir können vielleicht gleich 
übermorgen die gemeinsame Action beginnen. 

Del. Nathanson: Ich bitte ums Wort. 

Präs. l)r. Herzl: Ich habe einigen Herren das Wort abgeschnitten 
und nur Herrn Harbasch dasselbe ertheilt, weil ich wusste, dass er 
Mitglied des Odessaer Comitcs ist. 

Jetzt kommen wir zur Abstimmung. 

Diejenigen, welche dafür sind, dass der Bericht des Colonisations- 
Ausschusses zur Kenntnis genommen werde, wollen die Hand erheben. 

Die Del. Temkin und Dr. Gaster geben die Uebersetzung, 

Die Abstimmung erfolgt. 

Präs. Dr. Herzl : Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe wird vor¬ 
genommen.) 

Der Bericht ist zur Kenntnis genommen. 

Wir gelangen jetzt zum Berichte des Organisations-Ausschusses. 

Berichterstatter Dr. Menczel : Die Resolutionen des Organisations- 
Ausschusses lauten (liest): 

1. Das vorjährige Organisations-Statut wird im grossen und 
ganzen wieder aceeptiert, soll jedoch in der Weise neu redigiert 
werden, dass die einzelnen Bestimmungen in kurzen und knappen 
Sätzen ausgedrückt werden. 

± Hs wird ein inniger Connex zwischen Schekelgruppen und 
Vereinen einerseits und der Centrale der betreuenden Landes- 
Organisation in der Weise proponiert, dass die Vereine beauftragt 
werden, rieben ihrer ordentlichen Mitgliederliste ein Verzeichnis 
aller in iluer Stadt (Rayon oder Bezirk) befindlichen Schekelzahler 
anzulegen und sorgfältig weilerzuführen. In einem Orte können 
auch mehrere Ortsgruppen mit Genehmigung des Landes-Comites 
gegründet werden. 

:i. Die Bildung der Hundertschaften zu Wahlgruppen obliegt 
den Landes-Comites, welche zu diesem Zwecke eine Centralliste 
zu führen 1 iahen, 

4. Der Congress erklärt es für wünschenswert, dass ein 
Prcss-Ausschuss aus der Mitte des Congresses gebildet werde, 
welchem zu diesem Zwecke ein ständiges Press-Bureau in Wien 
unterstellt wird. 

T>. Der Congress erklärt die Schallung eines Nationalfonds 
für wünschenswert, und beauftragt das Actions-Comite, die ein¬ 
leitenden Schritte hierzu zu unternehmen. 

Del. Temkin (spricht russisch). 

Präs. Dr. Herzl: Diese Anträge sind den Herren bereits bekannt. 

Es handelt sich nunmehr, diesen Complex zur Abstimmung zu 
bringen. Ich bitte jedoch zuvor Herrn Dr. Tschleno w, diese Reso¬ 
lution zu übersetzen. Unterdessen werden wir andere Anträge vor¬ 
nehmen. 

Da ist zunächst ein Antrag des Legitimations-Ausschusses, 
lautend: 

Gegen jede Wahl, die dem Organisations-Statute widerspricht, 
hat das Organisations-Comitä ex offu Protest zu erheben, und den 
ganzen Wahlact vorzulegen. 
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Weiters soll in das Organisations-Statut (Seite 250 des steno¬ 
graphischen Protokolls des III. Congresses) ein neues Capitel hinein¬ 
kommen, des Inhaltes : 

Der Congress wählt aus seiner Mitte einen Ausschuss. Diesem 
Ausschüsse gehört der Congress-Secretär an. 

Del. Dr. Bodenheimer: Dieser Antrag ist dem Permanenz-Aus- 
schusse nicht vorgelegt worden. 

Präs. Dr. Herzl: Dr bleibt also für den nächsten Congress, da der 
Permanenz-Ausschuss keine Kenntnis davon hat. 

Ferner liegt der Antrag vor: 

Congress beschliesst, der Jaffa er Schule eine Unterstützung 
von 2 ( p() Francs zu gewähren; der Congress empfiehlt den Zionisten 
die Schule zu Jaffa möglichst zu unterstützen. 11 

Dazu bemeike ich, dass nach dem Referate Sokol o w’s ein 
Delegierter sich bereit erklärte, für die Erhaltung dieser Schule 1000 
Frcs. zu spenden, in der Hoffnung, dass andere diesem Beispiele folgen 
werden. Von den -000 Francs sind also 1000 Francs schon gesichert. 

Diejenigen, welche für den yorgelesener. Antrag sind, wollen die 
Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer 
Fause.)^ Dieser Antrag ist angenormne n. 

Ferner liegt folgender Antrag vor : 

»^er Congress möge einen Beitrag für die jüdische National- 
Bibliothek in Jerusalem bestimmen.“ 

Ich bemerke dass wir im vorigen Jahre für diesen Zweck 3(X) 
Rübe geschickt haben, und bei Gelegenheit auch heuer diesen Betrag 
schicken werden. Ueberlassen Sie das uns. 

Del. Rosenthal : Da die Sache richtig ist, möchte ich bitten, dass 
der Congress-Beschluss fasse. 

j* * .u e f z ^ - ^V! r Anträge ist ein Betrag nicht angegeben 

Del. Rosenthal: ;>00 Rubel. 

Fräs. Dr. Herzl: \ ielleicht 300 Rubel, wie im vorigen Jahre. (Ruf: 
1000 h ran cs!) v 

mnn J )iejenige r’ di V! afür sind ’ (inss wil * der National-Bibliothek 

1000 b ran cs in diesem Jahre geben, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt,) Angenommen. 

Del. Dr. Kornhäuser: Sie haben beschlossen, die Schule in Jaffa zu 
unterstützen. Meine Wähler aus Przemysl haben heute ein Schreiben 
an ™} c *} ^richtet, ich möge dem Congresse die Bitte vorlegen, dass 
die jüdischen Schulen in Palästina mit allen zu Gebote stehenden 

. unterstützt werden, f erner möge in der israelitischen Schule in 
Jaffa die hebräische Sprache als obligate .Vortragssprache eingeführfc 
werden. (Beifall.) ° 

Ich glaube, ich habe zu diesen zwei Punkten nichts hinzuzufügen, 
und holle, dass der Congress einstimmig diese zwei Beschlüsse fassen 
und sie als Resolution dem künftigen Actions-Comite zur Berücksich¬ 
tigung übergeben wird. 

noth wendig Dr ’ Her2 ' : Ich glaube ’ da ist eine ' veite, ' e Abstimmung nicht 

Heir Ts c h 1 8n o w ist bereit, den Bericht des Organisations- 
Ausschusses kurz, ohne weiteren Comnientar zu übersetzen. 

Del. Dr. Tschlenow (gibt die russische Uebersetzung.) 

Vors. Dr. Herzl: Wir werden nun über den Antrag des Organi¬ 
sations-Ausschusses abstimmen. B 

Del. Motzkiit: Ich bitte, . diesen Antrag in verschiedene Theile 
zu zerlegen, da einige davon annehmbar sind, audere wieder unan¬ 
nehmbar, wie z. B. der Theil, dass die Aenderung der Statuten der 
Bank dem Comite überlassen bleiben soll. 
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Vors. Dr, Herzl : Die Aenderung der Statuten wird jedenfalls, bevor 
sie gütig wird, dem nächsten Congresse vorgelegt werden. 

Nun kann aber auf Ihren einzelnen Wunsch hin die en bloc- 
Abstinunung nicht unterlassen werden. 

Ich werde daher zuerst die Frage an die Versammlung richten, 
ob die en bloc-Abstimmung gewünscht wird oder nicht. (Kufe: 
Englisch 1) 

Del. Dr. Gaster (gibt die englische Uebersetzung.) 

Del. Dr. Temkin (gibt die russische Uebersetzung.; 

Vors. Dr. Herzl: Diejenigen, welche für die en bloc-Abstimmung 
sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht,) 

Die en bloc-Abstimmung ist angenommen worden. 

Obwohl nun dieser Entwurf nichts enthält, was nicht bereits in 
der Debatte vorgokominen wäre, Punkt für Punkt, werde ich den Antrag, 
nachdem ich ihn russisch bereits habe vorlesen lassen, auch englisch zur 
Verlesung bringen lassen. Ich constatiere aber noch einmal, dass dies. 
Punkte sind, über welche wir bereits ausführlich gesprochen haben. 

Del. Niemorowsky (zur Geschäftsordnung, spricht russisch.) 

Del. Temkin: Herr Niemorowsky meint, dass man diesen 
Antrag so spät gebracht hat, dass keine Zeit übrig geblieben ist, lang* 
zu berathen, und dass man nun die en bloc-Annahme verlangt. Es 
wurde aber schon früher darüber berathen, so dass der Congress sich 
in keiner Zwangslage befindet. 

Vors. Dr. Herzl: Das sind lauter Dinge, die hier festgesetzt worden 
sind, und nunmehr nur in der letzten Form vorgelegt werden. Es wurde 
ja bereits alles verlesen 

Del. Cowen: Das Bankett wird heute in diesem Saale um 9 Uhr 
stattfinden. (Sagt dies auch in englischer Sprache.) 

Vors. Dr. Herzl: Herr Dr. G aster wird nun die englische Ueber¬ 
setzung verlesen. 

Del. Dr. Gaster (verliest den Antrag in englicher Sprache). 

Del. Ritter (spricht englisch). 

Del. Dr. Gaster: Thal is „Landesorganisation*. 

, Vors. Dr. Herzl: Landesorganisation und Federation — locale 
Executiv-Commission. 

Vors. Dr. Herzl : Diejenigen also, welche für die en bloc-Annahme 
der Anträge sind, wollen nie Hand erheben. (Geschieht.) Diese Anträge 
sind angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich mache darauf aufmerksam, dass ich noch fortwährend Anträge 
bekomme, die eine frische Debatte eröffnen würden. Es ist mir un¬ 
möglich, in diesem Stadium der Verhandlungen neue Anträge anzu- 
. nehmen, da wir sonst überhaupt nicht fertig würden. Ich kann nur 
das, was das Ergebnis der bisherigen Verhandlungen war, Vorbringen. 

Frau Gottheil (spricht englisch). 

Del, Dr. Gaster: Frau Dr. Gottheil schlägt vor, 1. dass in 
jedem Lande die Damen eine Organisation bilden und dass überall 
eine Dame gewählt werde — in Russland natürlich mehrere — welche 
dann die Verbindung unter den einzelnen Vereinen aufrecht erhalte; 
2. dass durch diese Organisationen und überall in zionistischen Kreisen, 
soweit als möglich, die Pflege der hebräischen Sprache als einer leben¬ 
den gefördert werde; 3. dass in der „Welt“ eine Columne auch den 
Arbeiten der Flauen vereine gewidmet werden solle. 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Vors. Dr. Heizl: Diejenigen, welche für die eben gehörten Anträge 
sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen¬ 
probe. (Nach einer Pause): Angenommen, 
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Del. Dr. Gaster : Es wird vorgeschlagen. dass eine englische Aus¬ 
gabe der „Welt“ herausgegeben werde. 

\ ors. l)r. Herzl : Ich bitte, das dem Actions-Comite zuzuweisen. 

Del. Ellmann (für den Agitations-Ausschuss). 

Die Agitations-Commission hat beschlossen, dass das Actions- 
Comite für die Zukunft folgende Punkte ausfülire: 

1. Das Ilineintragen unserer Bewegung durch die europäische 
politische Presse in die öffentliche Meinung. 

2. Die Herausgabe eines Führers der Principicn des Zionismus 
in den Sprachen der verschiedenen Lander. 

•}. Die Ernennung eines Gomiles, welches die Aufgabe haben 
soll, diese Principicn des Zionismus auf das Strictoste zu definieren 
und die wissenschaftlich sociale und wirtschaftliche Begründung 
unserer Bewegung in einer Reihe von Broschüren systematisch zu 
beleuchten. 

4. Preisausschreiben zur Anregung von zionistisch-tendenziösen 
belletristisch-dramatischen Werken. 

5. Subventionierung des „Echo Sioniste*. 

G. Preisausschreiben für einen Nalional-flymnus im Hebräi¬ 
schen in Wort und Gesang. Bestimmung der Farben des jüdisch- 
nationalen Banners. 

7. Herstellung einer Liste von Wanderrednern und Ver- 
theilung einer solchen an die Vereine mit Angabe der bezüglichen 
Sprachen. 

8. Gründung eines politischen* täglich erscheinenden Welt- 
blattes in deutscher Sprache, das vom jüdisch-nationalen Stand¬ 
punkte aus Stellung zu allen Weltfragen nehmen soh. 

9. Unternehmung dieses Blattes durch die Bank. 

10. Agitation durch technische Mittel. 

Es gibt noch ein paar Beschlüsse, und werde ich den Herren 
vom Agitations-Ausschüsse privatim mittheilen, warum ich sie 
nicht weiter gehe. Ich habe geschlossen. 

\ ors. Dr. Herz! : Darüber ist weiter nicht nbzustimmen. Das hat 
nur den Charakter einer Resolution. 

Del. Schornstein: Ich möcht nur wissen, warum dem Agitations- 
Ausschüsse ein Maulkorb umgehängt wird. Wir arbeiteten drei Tagein 
der angestrengtesten Weise, kamen mit einem ausführlichen Elaborate, 
und nun wurde uns hier ein Skelet dessen vorgetragen, was wir be¬ 
antragten. Diesbezüglich möchte ich um Aufklärung bitten. 

Del. Herbst : Ich constatiere zu meinem Bedauern das Factum, dass 
in der wichtigsten Frage, in der Frage des Agitations-Ausschusses, der 
die Aufgabe hatte, in seiner Arbeit dem Actions-Comite sozusagen eine 
Directive für das nächste Jahr zu geben, vom Präsidium aus die freie 
Besprechung nicht gestattet wurde. 

Vors. Dr. Herzl : Inwiefern© bemängeln Sie denn das hier Vor¬ 
gelesene ? Was fehlt Ihnen darin? 

Del. Schornstein : Alles das, was wir bestimmt haben. Jeder, der 
Mitglied des Agitations-Ausschusses ist, der nach unserer Ansicht eine 



der wichtigsten Institutionen ist, wird Ihnen sagen : Das ist nicht das, 
wofür wir gestimmt haben. Dazu möchte ich, da die Sache von grosser 
Wichtigkeit ist, das Wort nehmen. 

Vor«. Dr. Herzl : Wenn der Congress jetzt eine Wiederaufnahme 
der Debatte über die Agitation haben will, werde ich Ihnen das Wort 
geben. Herr Schornstein wünscht das Wort zu nehmen, um die 
Debatte über die Agitation wieder zu eröffnen. 

Del. Schornstein: Ich kann das Wort zu allen Fragen nicht nehmen, 
weil ich dazu nicht gewählt worden bin. Zu diesem Behüte wurden die 
Herren E 11 in a n n und Herbst gewählt. 

Vors. Dr. Herzl: Ich constatiere, dass der Referent das Wort gehabt 
hat. Diejenigen, welche jetzt neuerlich dem Herrn Schornstein das 
Wort geben wollen, mögen die Hand erheben. 

Del, Schornstein: Ich bitte, mich nicht misszuverstehen* Herr 
Präsident. Ich werde nicht wiederholen, was Herr E 1 1 in a n n hätte 
sagen sollen, und wozu er, wie auch Herr Herbst bestimmt wurde. 
Diese Herren wurden als Peterenten bestellt. Herr Ellmann hat aber 
bloss ein Skelet dessen gegeben, was er hätte sagen sollen. 

Vors. Dr. Herzl: Ich konnte nur Herrn E 1 Im an n das Wort geben 
und es ist Sache des Herrn Ellmann, sich mit der Commission aus¬ 
einanderzusetzen. Diejenigen, welche dafür sind, dass zur Agitation 
neuerlich da« Wort gegeben werde, wollen die Hände erheben, (Geschieht). 
Die Gegenprobe! (Nach einer Pause). Der Antrag ist abgelehnt ; ich 
mache sie aber aufmerksam. Herr Schornstein: Sowie die An¬ 
regungen des Agitations-Ausschusses uns jedenfalls ein wertvolles 
Materiale sind, so sind es auch die Congressverhandlungen, Alles, was 
hier vorgekommen ist. wird vom Actions-Comite das Jahr über auf¬ 
merksam berücksichtigt. Ich bitte sich dabei zu beruhigen. 

Jetzt, geehrter Congress, muss ich unsere Arbeiten für einen 
Augenblick unterbrechen, um Ihnen eine schmerzliche Mittheilung zu 
machen. 

Unsere lieben Mitarbeiter, Herr Dr. Alexander Marmore k und 
seine Brüder haben den Verlust ihres Vaters erlitten und waren ge¬ 
zwungen, den Congress zu verlassen. Sie werden sich zum Zeichen ihrer 
Trauer von den Sitzen erheben (die Versammlung erhebt sich) und wir 
werden dies im Protokolle zum Ausdrucke bringen. 

Es ist mir eine Anzahl von Anträgen zugekommen, die ich nicht 
mehr, zur Discussion bringen kann, weil sie eine neue Debatte herauf¬ 
beschwören würden. Anträge müssen im nächsten Jahre früher ein¬ 
gebracht werden. 

Der Obmann des Permanenz-Ausschusses hat das Wort zu den 
Vorschlägen für die Wähl in das Actions-Comite und in die Commissionen. 

Del. Dr. Bodenheimer: Geehrte Congressmitglieder! Wir haben in 
langen Berathungen, bei denen wir die Stimmen aller Landsmannschaften 
gehört haben, einen Vorschlag entworfen für die Wahl des künftigen 
Actions-Comites, den wir dem Congresse mit der Bitte unterbreiten, 
ohne in die Discussion der Personen frage, da diese hinlänglich in der 
Permanenz-Commission erfolgt ist, einzutreten, diesen Vorschlag ge¬ 
fälligst zu acceptieren. 

Ich beehre mich, dem Congresse vorzuschlagen : 

Als Mitglieder des engeren Actions-Comites in Wien die Herren : 
Dr. Theodor Herzl (Stürmischer, langanhaltender Beifall); Dr. M. 
Schnirer (Lebhafter Beifall); Dr. Leop. Kahn, Hof- und Gerichts- 
advocat (Lebhafter Beifall); Dr, Ö. Kokesch, Hof- und Gerichtsadvocat 
(Lebhafter Beifall); Architekt Oscar Marmorek (Lebhafter Beifall). 
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In das grosse Actions-Comite die Herren : 
für Mähren und Schlesien: Berthold Feiwel in Brünn- 
, fur di« österr. Alpenländer: Dr. S. \V e i s s in Graz ; 
lur ß o h m e n : Dr. M. K o h n in Prag ; 

|üi die Bukowina: Dr. Mayer E b n e r in Czernowitz ; 
lur R u s s 1 a n d : Prof. Dr. M a n d e 1 s t a in m in Kiew, Ingenieur 
M. Ussjsch nn m Jekaterinoslaw, Dr. J, K o h a n - B e r ns t e i n 

rr K, r C iV lieW ; 7 s c h 1 e n o w in Moskau. Ingenieur T emki n in 
Eiisabethgrad,Rechtsanwalt J. Jasinowsky in Warschau, Dr. Bruck 
in Homel, I rof., Dr. Belkovsky in Petersburg, Rabbiner Hab bin owitz 
in Sopotzkm, Dr.Bendersky in Bender, Dr. JeUky in Lodz, R. A. 
Hosenbau m in Minsk; J ' * 

für F rankreich: Dr. Alexander Mar m orek in Paris • 
für die Schweiz: Joel W e i 1 in Basel; 
für Bulgarien: K. Herbst in Sofia: 
für Italien: Dr. Felice Ravenn a in Ferrara • 

t i für t E 1 a " (i . : P r - lM - G a s fc e r London, Josef Cowen in 
London, J. Massl m Manchester; 

für Belgien und Holland: J. S. Tolkowski in Antwerpen* 
lur rsi o r d a t r i lv a : Dr. Vale n .s i n in Constantine : 

-j-j .. fu l' J * u . m ä n i e n : S. P i n e 1 e s in Gaiatz, Dr. M o s c o w i c z in 
Braila, Rabbiner L a n d a u in Botuschani; 

für die* Vereinigten Staaten: Rev. Stephen S. \V i s e in 
Portland Oregon, Rev. Dr. Felsenthai in Chicago, Rev. Schäfer 
in Baltimore, Dr. Gottheil in New-York; 

für Süd afrika: Ingenieur Kessler in Johannesburg; 
für Galizien: S. Lipschiitz in Lemberg, Dr. S. 
Rose n heck in Kolonien. Dr. S c h u r in Stanislau ; 

für das Deutsche Reich: Dr. R u el f in Bonn, Dr. Boden- 
neinier in Köln; 

tür C a n a d a : Clarence J. de Sol a in Montreal. 

Sammüiche diese Vorschläge werden mit lebhaftem Beifall 
Degrusst. 

Rufe : Dr. J affe aus Palästina. 


Del - Dr - Bodenheimer: Wir haben Herrn Dr. J affe aus Palästina 
gerne im Coniite : wir haben es aber für richtiger gefunden, kein Comite- 
mitglied für Palästina zu designieren. 

Ich beantrage die En bloc-Annahme. 


Del Schur: Fünf Delegierte haben andere Namen für Amerika 
genannt, diese wurden aber nicht berücksichtigt. 

Del. Dr. Bodenheimer: Es ist richtig, dass seitens einiger Damen und 
Herren aus Amerika der Permanenz-Commission ein Vorschlag vorlag 
in welchem andere Namen genannt waren, als diejenigen, die jetzt unter- 
bmtet werden. Die Permanenz-Commission ist aber nach eingehender 
Beiathung zu dem Beschlüsse gekommen, den Vorschlag der ofliciellen 
Organisation jedes Landes zu acceptieren, solange diese existiert, da wir 
unmöglich einen Einblick in die Spaltungen dei* einzelnen Länder ge¬ 
winnen können. VY ir haben den Vorschlag entgegengenommen von den 
Delegierten der Landsmannschaft aus Amerika. Dieser war für uns ent- 
scheidend. \\ ir können keine andere Meinung acceptieren, so lange wir 
nicht die Ueberzeugung haben, dass eine andere Nominierung im Interesse 
der Sache nothwendig ist. 

T ?.r as ' -^ r : *t er . z * : bemerke nur, dass f d er Permanenz-Ausschuss 

eine Koipeischaft ist, die aus den Vertretern aller Landsmannschaften 
zusammengesetzt ist, dass jede einzelne Landsmannschaft die Nennung 
der Actions-Comitömitglieder vorgenommen hat und dass wir nur hier 
unterbreiten, was von der Majorität vorgeschlagen wurde. 
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Was Hr. Schur meint, ist ein Minoritätsvotum seiner Lands¬ 
mannschaft. 

Del. Schur-Chicago : Die andere Partei ist die Minorität; sie bildet 
eine Familie. 

Präs. Dr. Herzl: Ich bitte nicht mit solchen Sachen zu kommen. 
Sie beantragen statt vier fünf Mitglieder? 

Del. Schur: Ja. 

(Rufe : Herr P e r e i r a de M ende s.) 

Del. Frau Gottheil spricht englisch. 

•Del. Dr. Gaster (übersetzt): Frau Dr. Gott heil behauptet, dass 
sie aus persönlicher Kenntnis des Dr. Perei ra weiss, dass er doch 
eigentlich kein guter Zionist sei, denn er glaube nicht an die Rückkehr 
der Juden nach Palästina; nach seiner Ansicht müssen wir alle in der 
Welt zerstreut sein, um unsere Mission zu vollführen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich lasse eine Discussion der einzelnen Personen 
im Congresse nicht zu. Wir haben darum seit Jahren die Einrichtung 
getroffen, dass die Candidaturen in den Landsmannschaften erfolgen. 

Del. Dr. Herz-Johannesburg: Wir Zionisten arbeiten; wir reden 
nicht viel, wir gründen Gesellschaften, wir fahren zu diesem Zwecke 
JO bis 50 Stunden aut der Eisenbahn im Oranje-Freistaate, wir zeichnen 
Shares. 

\\ ir haben vorgeschlagen, dass einer der beiden Arbeiter, die 
agitiert und organisiert, die Gesellschaften mit 5000 activen Zionisten 
gegründet haben, oder dass beide ins Actions-Comite aufgenommen 
werden, so dass, wenn wir nach der Capcolonie oder nach dem Oranje- 
staate kommen oder eine neue Colonie gründen, als Autorität gelten 
und nicht als Individuen. Dies wurde abgelehnt; darum erlaube ich 
mir hier im Namen der 5000 Zionisten von Südafrika Mr. Bebro 
vorzuschlagen. \\ er die dortigen Zustände kennt, wird mir beistimmen. 

Del. Kariin: Ich frage, warum für Holland nicht ein eigenes Mit¬ 
glied gewählt wurde. 

Del. Dr. Bodenheimer: So viel uns bekannt ist. ist die Bewegung 
in Holland noch ziemlich unbedeutend. So viel ich weiss, sind dort 
100 bis 200 Zionisten. Wenn wir für jeden Bezirk, wo 100 bis 200 
Zionisteil sind, ein eigenes Actions-Comite wählen sollten, hätten wir 
ein Comile von über 1000 Personen. Das ist unmöglich. 

Del. Rosenfeld : Ich möchte ersuchen, die letzten Stunden im Con¬ 
gresse nicli zu verbittern mit solchen Reden. 

Del. Greenberg (spricht englisch). 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe Miss Gottheil mehr Nachsicht ge¬ 
währt, weil sie eine Dame ist. Aber ich kann hier Wahlbesprechungen 
nicht zulassen. 

Die Mitglieder des Permanenz-Ausschusses werden gebeten, sich 
hier zu versammeln. 

Präs. Dr. Herzl: Die südafrikanische Landsmannschaft ist vom 
Permanenz-Ausschüsse nicht gehört worden. 

Die Herren aus Südafrika haben keine Gelegenheit, mit dem 
Permanenz-Ausschusse sich in Verbindung zu setzen. Wir erhalten 
daher die Proposition der Vertreter von Südafrika erst hier. 

Da der Permanenz-Ausschuss 5 Minuten zur Berathung braucht, 
unterbreche ich die Sitzung auf 5 Minuten. 

J (Die Sitzung wird um <> Uhr 5 Min. unterbrochen. — Nach 
Wiederaufnahme derselben um ü Uhr 15 Min.): 

Vors. Dr. Herzl: Das Wort hat Herr Dr. Bodenheimer für 
den Permanenz-Ausschuss. 

DH. Dr. Bodenheimer: Meine Herren! Unter Berücksichtigung der 
hier vorgebrachten Wünsche hat die Permanen-Commission be- 
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schlossen, dem Congresse noch folgende Herren ausser den von mir 
bereits Genannten zur Wahl ins Actions-Comite vorzuschlagen, und 
zwar Herrn Dr. A 1 k a 1 ay aus Belgrad für Serbien, Rev. Dr. P. Men des 
für INew-York, S. Bebro aus Johannesburg für Südafrika und dann 
Oberrabbinei Dr. S. Dünner aus Amsterdam für Holland. 

\ ors. Dr. Herzl: Liegen jetzt noch Bedenken für die en bloc- 
Annahme der Liste vor ? (Abseitige Rufe: r Nein !“.) Ich bringe dem- 
’ nach zuerst zur Abstimmung, ob über diese Liste en bloc abgestimmt 
werden solle. Diejenigen, welche für die en bloc-Abstimmung sind, 
wollen die Hand erheben. (Geschieht.) ich bitte um die Gegenprobe, 
{ftach einer Pause): Die en bloc-Abstimmung ist angenommen. Jetzt 
schreiten wir zum VVahlacte selbst. Diejenigen, welche für die Wahl 
der von Herrn Dr. Bodenheimer im Namen des Permanen-Aus- 
schusses verlesenen Herren sind, wollen die Hand erheben. 

Del. Temkin (gibt die russische Lebersetzung). 

Vors. Dr. Herzl: Diese Liste ist angenommen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Bodenheimer: Ich habe ferner zu proponieren, dass der 
Congress beschliessen möge, dass die Cultur-Commission so zu bleiben 
habe, wie sie im letzten Ja/nre bestand, (Beifall.) 

\ ors. Dr. Herzl : Es wird die Wiederwahl des bisherigen Cultur- 
Ausschusses beantragt. 

Del. Reines jun.: Der Congress hat beschlossen, die Culturfrage 
solle von unseren Verhandlungen ausgeschlossen sein. Wie können 
wir jetzt eine Cultur-Commission wählen V 

Vor, Dr. Herzl: Das ist ein Irrthum. Es wurde über eine bestimmte 
Passung einer Resolution zur Tagesordnung übergegangen, keineswegs 
hat unser Congress die Cultur von der Tagesordnung abgesetzt. (Leb¬ 
hafter Beifall.) 

Del. Reines jun. : Ich stelle den Antrag, man soll die Stimmenzahl 
derjenigen Zähler, welche dafür sind, dass eine Cultur-Commission 
bleiben soll, und derjenigen, welche dagegen sind, 

\ ors Dr. Herzl: Sie stellen also den Antrag, man soll überhaupt' 
keine Cultur-Commission wählen ? Sie wollen keine. 

Del, Reines jun,: Ja, ja. 

\ ors. Dr. Herzl: Herr Rabbiner Reines stellt den Antrag, dass 
überhaupt keine Cultur-Commission gewählt werde j das ist entschieden 
der weitgehendste Antrag, ich werde ihn daher sofort zur Abstimmung 
bringen. 

Diejenigen Herren, welche dafür sind, dass überhaupt keine Cultur- 
Commission gewählt werde, wollen die Hand erheben. 

Bel. Temkin (gibt die russiche Uebersetzung), 

Del. Cowen (gibt die englische Lebersetzimg), 

Vors. Dr. Herzi: Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) 

Der Antrag ist abgelehnt. (Stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Ich bitte, keine solchen Demonstrationen, die gewiss missver¬ 
standen werden. Wir schreiten also zur Wahl in die Cultur-Com- 
niission und bitte ich diejenigen, welche für die vorgeschlage- e Liste 
sind, die Hand zu erheben. 

Del. Temkin (gibt die russische Lebersetzung). 

Del. Cowen (gibt die englische Uebersetzung), 

Vors. Dr. Herzl: Die Liste ist angenommen, 

Del. Dr. Bodenheimer: Der Permanenz-Ausschuss schlägt im Ein¬ 
verständnis mit dem ständigen Colonisations-Ausschusse, der bisher 
bestanden hat, für den ständigen Colonisations-Ausschuss folgende 
Herren vor (liest): Dr. ü a s t e r, Dr. Joffe, Ing. Lssischkin, 
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Dr. Tschlenow, Dr. Bryck, Leo Weiss, J. Gewitsch, 
Dr. Alexander Marmorek, S. Pineies, J. Kremenetzky, 
H. Barbas c h, Ing. Temkin, D. Schub. 

Vors. Dr. Herz! : Jene Herren, welche für diese Liste sind, wollen 
die Hand erheben. (Geschieht.) 

Die Liste ist angenommen. 

Als Cassa-Revisoren schlägt der Permanenz-Ausschuss dem 
Congress die Herren: Gustav H. Cohen, Hamburg und Cowen, 
London, ferner als Ersatzmänner wie im vorigen Jahre, Herren : 
Feldstein und Bankier Mathias aus Bukarest vor. Diejenigen, 
welche für diese Liste sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Die Liste ist angenommen. 

Del. Dr. Landau: Ich bitte um ein Wort. Bei der früheren Ab¬ 
stimmung über die neugewählte Cultur-Commission habe ich um das 
Wort gebeten, bin aber wahrscheinlich in diesem Locale überhört 
und übersehen worden. Ich frage nun, ob mir der Herr Präsident zu 
einer Bemerkung das Wort gestatten will. 

Vors. Dr. Herzl : Wozu wollen Sie sprechen ? 

Del. Dr. Landau: Zur Culturfrage. Ich wollte, da einige Herren in der 
Cultur-Commission sind, welche auch im vorigen Jahre in derselben 
waren und die meines Wissens nicht ganz befreundet sind mit dem 
Programm unseres Congivsses, ferner, da es ja bekannt ist. dass das 
Comite das gleiche ist, wie im vorigen Jahre und es im vorigen nichts 
gethan hat- 

V ors. Dr. Herzl : Ich bitte, das ist eine Discussion, für welche 
gegenwärtig kein Raum ist. Ich kann Ihnen nicht mehr das Wort er- 
theilen. Das sind erledigte Dinge, auf die ich nicht zurückkommen 
lassen kann. 

Ich muss bemerken, dass unter den Anträgen, welche verspätet 
zur Discussion gestellt wurden, sich auch eine Anregung befunden hat, 
die Talinud-Thoraschule in Jaffa zu unterstützen. Ich bitte zur Kenntnis 
zu nehmen, dass das Actions-Comite von dieser Anregung Notiz 
nehmen wird. Jetzt hat noch Herr Dr. Bryck für den Finanz-Aus¬ 
schuss das Wort. 

Del. Dr. Bryck: Meine* Damen und Herren, geehrter Congress! 
Ich werde mich mit Rücksicht darauf, dass die Zeit schon vorgerückt 
ist um! Sie gewiss alle ermüdet sind, ganz kurz fassen, überdies auch 
aus dem Grunde, weil ich eben wenig zu berichten habe. Durch eine 
Reihe von Umständen verhindert, hat sich der Finanz-Ausschuss erst 
gestern constituiert. Heute traf ihn das Unglück dass der Herr Referent des 
Actions-Cdrnites leider wegen des Unglücksfalles in seiner Familie hei 
unsern Berathungen nicht anwesend sein konnte. Wir haben daher im 
Ganzen zwei Sitzungen gehalten, diese aber voll und ganz ausgenützt. 
Es ist selbstverständlich, dass bei uns, da wir äusserst beschränkte 
Mittel haben und diese hur zeitweilig fliessen. nämlich gewöhnlich erst 
unmittelbar vor dem Congress, von einem Kostenvoranschlage absolut 
keine Rede sein kann. Hier heisst es wirklich „Sich strecken nach der 
Decken“. Nichtsdestoweniger hat un: • las Actions-Comite welches uns 
in anerkennenswerter \V eise an die Hand gieng, eine Masse Bedürfnisse 
vorgelegt, welche wir gutheissen mussten, sowohl auf Grund der 
vorjährigen und vorvorjiilu-igen Ausgaben, wie mit Rücksicht 
auf die stets wachsenden Bedürfnisse. Die Ziffern, die uns vor- 
gelegt wurden, sind so miissig, dass inan staunen muss, dass 
damit das Anslangen gefunden wird. Es verdient daher das Actions. 
Comite in dieser Beziehung wirklich unseren vollsten Dank 
und ich werde die geehrten Damen und Herren auffordern, diesen 
Dank dem Actions-Comite auch thatsüchlich zu zollen. (Lebhafter Bei- 
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fail.) Dabei muss ich bemerken, dass die Bedürfnisse oft nicht recht¬ 
zeitig gedeckt werden, weil die Mittel zu deren Deckung nicht vor¬ 
handen sind und zwar grösstentheils aus dem Grunde, weil die ein¬ 
zelnen Schekelgruppen mit der Abführung der Schekelzahlungen säumig 
sind. Es hat mich daher der Finanz-Ausschuss beauftragt, Ihnen eine 
Resolution zur Beschlussfassung vorzulegen des Inhaltes: „Der Con- 
gress fordert die einzelnen Organisationen auf, in Hinkunft mit den 
Zahlungen und der Abfuhr der Schekel nicht säumig zu sein und ins¬ 
besondere nach Massgabe des Bedürfnisses, also wenn möglich jeden 
Monat den aliquoten Theil der entfallenden Schekel abzuführen.“ 

Weiters bin ich beauftragt, den Congress zu ersuchen, nach¬ 
folgende Resolution zu fassen. Bisher wurde die Einrichtung unserer 
Spendenbücher fast gar nicht benützt. Die Summe, die wir durch die 
Spenden erhalten haben, ist lächerlich, diese könnte bei voller Aus¬ 
nützung eine viel grössere sein. Und bei den steigenden Bedürfnissen 
brauchen wir diese Spenden, zumal von einer Erhöhung der Schekel 
grundsätzlich keine Rede sein kann. Wir ersuchen daher den Congress 
zu beschliessen : „Es sei den Organisationen ans Herz zu legen, eine 
intensivere Ausnützung der Spendenbücher herbeizuführen.* 

Vors. Dr. Herzl: Der Herr Obmann des Finanz-Ausschusses hat 
uns also seinen Bericht erstattet und uns zum Schlüsse die Resolution 
dieses Ausschusses mitgetheilt, dass der Congress dahin wirken möge, 
dass von den Spendenbüchern ein_ ausgiebigerer Gebrauch gemacht 
werde, als bisher. 

Del. Dr. Bryck : In letzter Linie bitten wir das Actions-Comite, es 
möge gütigst in der Folge den Finanz-Auschuss rechtzeitig einberufen. 
Zweitens möge das Actions-Comite und die Herren Revisoren ihren 
Bericht nicht dem Congress, sondern dem Finanz-Ausschusse vor¬ 
legen, damit dieser Ihnen gewissenhaft darüber Bericht erstatten könne, 
ob der Voranschlag eingehalten wurde oder nicht. 

Vors. Dr. Herzl: Das wird berücksichtigt werden. 

Ich habe nur noch eine Mittheilung zu machen, welche an die 
Adresse der russischen Herren Delegierten gerichtet ist: Sie möchten 
sich nach Schluss der Sitzung im oberen Saale versammeln. 

Und jetzt, geehrter Congress, sind unsere Berathungen für 
diesmal zu Ende. Die Zeit des Gedankenaustausches und des 
Redens ist für uns jetzt für einige Zeit vorüber, und es soll wieder 
die Zeit des Handelns, der Agitation und Thätigkeit beginnen, 
damit unsere Ergebnisse im folgenden Jahre, soweit es an uns liegt, 
nicht hinter den jetzigen Zurückbleiben. Sowie vom Actions-Comite 
nur ein bestimmtes Mass von Leistungen, aber nicht der end- 
giltige Erfolg verlangt werden kann, so ist es auch mit jedem 
einzelnen von Ihnen. Aber wir müssen jeder auf unserem Punkte 
thun, was wir können. Manche, welche unsere früheren Congresse 
gesehen haben, haben eine gewisse Gleichförmigkeit in den Ver¬ 
handlungen und in dem Vorgebrachten constatieren wollen. Be¬ 
denken Sie aber, dass das das Charakteristische eines Vertretungs¬ 
körpers wie des unserigen ist, und man verlangt nicht von jeder 
Volksvertretung, dass sie in jedem Jahre ein neues Land herbei¬ 
schaffe, wohl aber verlangt man, dass sie sich im Zusammenklange 
mit den Wünschen des Volkes fort und fort befinde. Das, glaube 
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ich, kann man von unserer Vertretung des jüdischen Volkes sagen. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Und wenn ich Ihnen nun einen Abschied gebe, bevor wir 
uns wieder weit in die Welt zerstreuen, so ist es namentlich der 
ernste Rath, dass Sie überall in Ihren Landsmannschaften und 
Landesorganisationen einträchtig wirken ; dass Sie diejenigen Be¬ 
hörden, die Sie sich selbst gegeben, auch das Jahr hindurch an¬ 
erkennen und mit ihnen in Eintracht arbeiten. (Stürmischer Bei¬ 
fall und Händeklatschen.) 

Ich glaube, Sie können die Ueberzeugung haben, und Sie 
haben die Ueberzeugung, dass Ihre Laudes-Gomites aus ernsten 
und eifrigen Männern bestehen. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

So nehmen wir nun Abschied und gehen mit unserer alten 
Begeisterung hinaus, um zu wirken für unser altes Land und 
unsere ewige Sache! (Stürmischer, sich stets erneuernder Beifall 
und Händeklatschen im Saale und auf der Gallerie.) 

Del. Sokolow : Geehrtes Präsidium ! Verehrtes Actions-Comite ! 
Ich bin sonst weder wortkarg noch wortarm. Aber nie fühlte ich 
so empfindlich die Unzulänglichkeit meiner Sprechmittel wie im 
gegenwärtigen Momente, wo ich meinen Gefühlen den nöthigen 
Ausdruck zu verleihen mich bemühe. Denn es sind nicht bloss 
meine eigenen Gefühle, welche ich aussprechen soll, es sind die 
Gefühle der ganzen Versammlung. Ich* bin beauftragt und nicht 
nur formell • beauftragt, sondern ich fühle mich ganz einig mit der 
ganzen Versammlung, wenn ich dem geehrten Präsidium und dem 
geehrten Actions-Comite, speciell unserem hochverehrten Herrn 
Präsidenten (Stürmischer, langanhaltender Beifall und Hände¬ 
klatschen) unseren wärmsten Dank ausspreche. Geehrte Versamm¬ 
lung! Ich fühle das Trockene, das Unzulängliche in dem Titel, 
wenn ich den Mann, der unseren Stolz, unser Programm bildet, 
bloss unseren Präsidenten nenne. Herr Dr. 11 e r z 1 ist ja unser 
Führer, ist der Schöpfer dieser Bewegung, der Schlussmoment des 
Congresses ist ein erhebender Moment für uns. Wir blicken mit 
Stolz zurück auf den Ernst, auf die Ruhe, die Regelmässigkeit, 
auf die Schärfe der Logik und auf den weitschauenden politischen 
Blick, mit denen die Verhandlungen geführt und sämmtliche Partei¬ 
strömungen in den nöthigen Schranken gehalten worden sind. 
Nun muss ich auch unseren herzlichen Dank aussprechen der 
hiesigen Federation und den eifrigen Führern und Mitarbeitern, 
die sich der schweren Aufgabe unterzogen haben, uns hier Gast¬ 
freundschaft zu erweisen und den Congress wirtschaftlich und 
ordnungsgemäss abzuhalten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Diese Aufgabe war bedeutend schwieriger in diesem Jahre, 
als auf dem vorjährigen (Kongresse, weil man hier die grossen 
Entfernungen, die neue Art der Verhandlung, die fremden Sitten 
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berücksichtigen musste. Doch nichtsdestoweniger haben wir 
mit Vergnügen constatiert, dass grosse Mühe und ernste Arbeit 
angewendet worden ist, um sämmtlichen Anforderungen gerecht 
zu werden. 

Nun schliesse ich, indem ich unseren Dank nochmals aus¬ 
spreche und unser Lebewohl und unsere Wünsche darbiete dein 
Präsidium und dem Aufnahms-Comite. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) 

Del. Mr. Greenberg (spricht englisch). 

Präs. Dr. Herzl : Ich habe nur noch eine einzige Mittheilung zu 
machen, wodurch ein Versehen gut gemacht werden soll : Es wurden 
zum heutigen Bankette nicht sümmtliche Herren der Presse eingeiaden. 
Es ist selbstverständlich, dass dieselben alle Gäste des Bankettes sind. 

Jetzt sind die Punkte unserer Tagesordnung erschöpft und ich 
erkläre den IV. Zionisten-Con gress für beendet. (Stürmischer, 
langanhaltender Beifall und Händeklatschen im Saale und auf den 
Galierien. — Die Versammlung erhebt sich und bringt jubelnde Hoch¬ 
rufe aus.) 

(Schluss der Sitzung 7 Uhr.) 


Beilage A. 

Geschäftsordnung 

der Zionisten-Congresse. 

I. Eröffnung und Constituierung des Congresses. 

Eröffnung des Gongresses. 

§ 1. Der Congress versammelt sich zu der vom zionistischen 
Actions-Comite bekanntgegebenen Stunde in dem von diesem be¬ 
stimmten Sitzungssaale. 

§ 2. Der Obmann des Actions-Comites oder im Falle seiner 
Verhinderung der Obmann-Stellvertreter übernimmt für die Frist 
bis zur vollzogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen Vorsitz 
und eröffnet den Congress. 

W a h 1 p r ü f u n g. 

§ 3. Nach erfolgter Eröffnung schreitet der Congress zur 
Prüfung und Verification der Delegierten-Wahlen. Zu diesem Zwecke 
wählt die Versammlung aus ihrer Mitte, jedoch unter Ausschluss 
der Mitglieder des Actions-Comites, einen aus neun Personen be¬ 
stehenden Legitimations-Ausschuss. Auf Grund des von diesem" 
Ausschüsse, und zwar spätestens bei Beginn der nächsten Sitzung, 
erstatteten Berichtes fällt der Congress ohne Debatte die Ent¬ 
scheidung. Personen, gegen deren Wahl Proteste eingelaufen sind, 
haben bis zur Entscheidung über ihre Wahl kein Stimmrecht im 
Congresse. 
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Präsidium und Bureau des Gongresses. 

§ 4. Der Gongress wählt aus seiner Mitte, und zwar in be¬ 
sonderen Wahlgängen, den Präsidenten, den ersten, zweiten und 
dritten Vicepräsidenten, fünf Beisitzer und sechs Schriftführer 
(zwei für die deutsche und je einen für die hebräische, russische 
englische und französische Sprache). Diese Functionüre bilden das 
Bureau des Gongresses. 

Ferner wählt der Gongress aus seiner Mitte den Finanz- 
Ausschuss und den Programm- und Organisations-Ausschuss, beide 
aus je neun Mitgliedern bestehend. Dem letzteren Ausschüsse sind 
auch die an den Gongress gerichteten Petitionen zur Prüfung und 
Berichterstattung zuzuweisen. 

Die Wahlen erfolgen entweder geheim mittelst Stimmzettel, 
oder über Antrag eines Delegierten durch Acclamation, wenn 
nicht mindestens 20 Delegierte dagegen Einspruch erheben. 

Obliegenheiten und Rechte des Präsidenten. 

$5 5. Dem Präsidenten obliegt die Leitung der Verhandlungen, 
<lie Handhabung der Geschäftsordnung und die Vertretung des 
Gongresses nach aussen. Er hat das Recht, die bei Anwendung 
der Geschäftsordnung sich ergebenden Controversen nach eigenem 
freiem Ermessen zu entscheiden. Er hat das Recht, im Falle einer 
Störung die Sitzung zu unterbrechen und auch aufzuheben. Er hat 
das Recht, den Sitzungen der Ausschüsse mit berathender Stimme 
beizuwohnen. Er betraut zwei Delegierte für die Dauer des Gon¬ 
gresses mit der Führung des Gassen- und Rechnungswesens, 
controlliert und genehmigt die durch dieselben in ihrem Wirkungs¬ 
kreise getroffenen Verfügungen, bestellt das zur Unterstützung des 
Bureaus erforderliche Personale und sorgt für die Verseilung des 
Stenographendienstes. 

Obliegenheiten und Rechte desVicepräsidenten. 

§ 0. Die Vicepräsidenten unterstützen den Präsidenten in der 
Führung seines Amtes und übernehmen für den Fall und die 
Dauer seiner Verhinderung seine Stellvertretung. 

Beisitzer. 

§ 7. Die Beisitzer unterstützen den Präsidenten in seinen 
Obliegenheiten, controliieren die Thätigkeit der Schriftführer und 
berathen den Präsidenten bei Entscheidung controverser Fragen 
der Geschäftsordnung. Sie leiten die Serutinien bei Vornahme von 
Wahlen und besorgen die Ermittlung des Abstimmungsresultates. 

Schriftführer. 

§ 8 . Die Schriftführer führen die Sitzungs-Protokolle; sie 
redigieren die stenographischen Verhandlungs-Berichte, sie lesen 
die zur Enuncierung gelangenden Schriftstücke vor, sie tragen die 



sich Meldenden in die Rednerliste ein, sie halten diese Vor¬ 
merkungen, sowie die Reihenfolge der gestellten Anträge in Evi¬ 
denz, sie verdolmetschen erforderlichenfalls Ansprachen, Anträge, 
Petitionen, sie veranlassen nach Weisung des Präsidenten, die 
infolge der gefassten Beschlüsse nothwendigen Ausfertigungen. 

O r d n e r. 

§ 0. Der Congress wählt 21 Ordner, welche aus ihrer Mitte 
einen Obmann wählen. Ihre Obliegenheit besteht darin, den Präsi¬ 
denten des Congresses bei der Handhabung der Geschäftsordnung 
zu unterstützen. Sie haben insbesondere unter Mitwirkung des 
ihnen zu diesem Zwecke beigegebeneu Personals den Anordnungen 
des Präsidenten Geltung zu verschaffen, für die Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung im Sitzungssaale zu sorgen, Störungen auf 
der Gallerie hintanzuhalten und zu unterdrücken und über die für 
den Congress reservierten Räume die Aufsicht zu führen, sowie 
den Verkehr mit den Vertretern der Presse zu regeln. 

IL Allgemeine Pflichten und Rechte der Delegierten. 

§ 10. Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Congresse. 

III. Gegenstände der Verhandlung. 

§ 11. Gegenstände der Verhandlung des Gongresses sind: 

1 . Rechenschaftsbericht und Referate des Actions- 
Gomites. 

2 . Anträge der Delegierten. 

3. Interpellationen. 

4. Petitionen. 

Referate des A c t i o n s - G o ni i t e s. 

§ 12. Die Reihenfolge der vom Actions-Gomite zu erstattenden 
Referate bestimmt der Präsident nach seinem Ermessen. 

Anträge der Delegierten. 

$ 13. Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. Die 
im § 19 vorgesehenen Anträge sind 14 Tage vor Eröffnung des 
Gongresses dem Gongress-Bureau schriftlich zuzustellen. Während 
des Congresses eingebraehte Anträge müssen, um zur Verlesung 
zu gelangen, von mindestens 20 Delegierten unterstützt werden. 
Ueber den Zeitpunkt ihrer Verhandlung entscheidet der Gongress 
mit absoluter Majorität. 

Interpellationen. 

§ 14. Jedem Delegierten steht das Recht zu, an den Präsi¬ 
denten des Congresses, sowie an das Actions-Gomite Interpella¬ 
tionen zu richten. Interpellationen, welche ein Delegierter an das 
Actions-Gomite richten will, sind dem Präsidenten schriftlich und 
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mit mindestens 20 Unterschriften versehen, za übergeben. For¬ 
melle und die Geschäftsordnung betreffende Interpellationen an den 
Präsidenten des Gongresses bedürfen dieser Unterstützung nicht. 

Petitionen. 

$$ 15. Petitionen und andere an den Gongress gerichtete 
Eingaben müssen von einem Delegierten überreicht oder vertreten 
werden. 

IV. Behandlung des Rechenschaftsberichtes, der Referate, Anträge 

und Petitionen. 

ß e h a n d 1 u n g d er Antrag e. 

S'10 . Das Aeticns-Comite erstattet den Rechenschaftsbericht. 
Zur Prüfung der Finanzgebarung wählt der Congress einen neun- 
gliedri gen Ausschuss. 

Behandlung d e r Anträge und s p e c i e 11 eines 
beantragten E ntwu r f e s. 

g 17. a) Vor Eröffnung der Debatte über einen Antrag erhält 
der Antragsteller das Wort zur Begründung seines Antrages. Um¬ 
fasst der gestellte Antrag einen detaillierten Entwurf zur Abänderung 
oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder Vorkehrung, so hat 
der Congress zuvörderst zu beschliessen, ob der Entwurf in sofortige 
Berathung zu ziehen oder ob derselbe einem bereits gewählten 
oder zu wählenden Ausschüsse zuzuweisen sei. 

b) Der Gongress kann auch beschliessen: 1. dass der be¬ 
antragte Entwurf en bloc .angenommen, 2. dass sofort die Special¬ 
debatte eröffnet, :■]. dass die Verhandlung vertagt, 4. dass der 
Uebergang zur Tagesordnung ausgesprochen weide. 

c) Im Falle der Zuweisung des beantragten Entwurfes an 
einen zu wählenden Ausschuss hat die Wahl desselben unverzüglich 
stattzutinden. Der Präsident bestimmt, wann der Ausschuss den 
ihm übertragenen Bericht zu erstatten habe. 

d) Am Schlüsse der Generaldebatte ist der Antrag auf An¬ 
nahme des Entwurfes en bloc oder auf Vertagung der Verhandlung 
oder auf Zuweisung an einen Ausschuss oder auf Uebergang zur 
Tagesordnung zulässig; wird ein solcher Antrag nicht gestellt 
oder abgelehnt, so tritt der Congress sofort in die Special¬ 
debatte ein. 

e) Der Präsident bestimmt, welche Theile des Entwurfes bei 
der Specialdebatte für sich oder vereint zur Berathung oder zur 
Beschlussfassung kommen sollen. 

f) Abänderungs- und Zusatzanträge können von jedem Dele¬ 
gierten zu jedem einzelnen Theile, sobald die Debatte über diesen 
eröffnet ist, gestellt werden. 


19 


200 


g) Der Congress kann über Antrag auch noch wahrend der 
Specialdebatte beschlossen, die Verhandlung zu vertagen oder den 
Gegenstand an einen Ausschuss zu verweisen oder über denselben 
mit oder ohne Motivierung zur Tagesordnung überzugehen. 

Antrag auf Schluss der Debatte. 

§ 18. Der Antrag auf Schluss kann jederzeit, aber ohne 
Unterbrechung eines Redners, gestellt werden und ist vom Präsi¬ 
denten ohne Debatte sofort zur Abstimmung zu bringen. 

Im Anträge auf Schiuss der Debatte ist anzugeben, ob bloss 
die Rednerliste geschlossen werden solle, oder ob Generalredner 
zu wählen sind, oder endlich ob die Debatte ohne Anhörung 
weiterer Redner beendigt werden solle. 

Spricht sich die Majorität für den Schluss der Debatte mit 
Generalrednern aus, so haben die eingeschriebenen Redner für 
und gegen den in Verhandlung stehenden Antrag je einen General¬ 
redner aus ihrer Mitte zu wählen, findet eine Einigung nicht statt, 
so entscheidet das Los. Ausser den gewühlten Generalrednern 
können auch die Referenten und der Antragsteller des Wort 
nehmen. 

Zu dem Beschlüsse, die Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner zu beendigen, ist Dreiviertel-Majorität der anwesenden 
Gongress-Mitglieder nothwendig. Dem Antragsteller bleibt aber auch 
in diesem Falle noch das Schlusswort. 

Zu einer thatsächlichen Berichtigung hat der Präsident auch 
nach Schluss der Debatte das Wort zu ertheilen, 

Behandlung sonstige r A n t r ä g e. 

£ 19. Die Art von geschäftsordnungsmässiger Behandlung 
von Anträgen, welche nicht einen detaillierten Entwurf zur xlb- 
änderung oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder Vor¬ 
kehrung umfassen, kann der Präsident nach freiem Ermessen 
bestimmen. Spricht sicii jedoch der Antragsteller gegen die Ent¬ 
scheidung des Präsidenten aus, so hat derselbe den Congress zu 
befragen, welch letzterer sodann hierüber Beschluss fasst. 

§ 20. Anträge, welche sich bloss auf die formelle Geschäfts¬ 
ordnung beziehen, brauchen nicht schriftlich überreicht zu werden 
und können von dem Präsidenten auch ohne Debatte sogleich zur 
Abstimmung oder Beschlussfassung gebracht werden. 

Behandlung von I n t e r p e 11 a t i o n e n. 

§ 21. In keinem Falle darf eine schon begonnene Verhandlung 
durch eine Interpellation unterbrochen werden. Der Interpellierte 
kann sogleich Antwort geben, diese für eine spätere Sitzung zu¬ 
sichern oder mit Angabe der Gründe die Beantwortung ablehnen. 
An die Beantwortung der Interpellation oder deren Ablehnung 
darf sich eine Besprechung des Gegenstandes nur anschliessen. 
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wenn die Mehrheit der Delegierten hierzu ihre Zustimmung gibt. 
Ueber die t rage, ob die Debatte sofort eröffnet werden soll odei 
der nächsten Sitzung Vorbehalten bleibt, entscheidet der Präsident. 
Falls jedoch von zwanzig Delegierten die Dringlichkeit beantragt 
wird, ist der Gongress zu befragen, und entscheidet derselbe mit 
absoluter Majorität. 

Behandlung von Petitionen. 

§ 22.. Sämmtliche Petitionen sind einem Ausschüsse zuzu¬ 
weisen; sie sind mit kurzer Angabe ihres Inhaltes in ein Ver¬ 
zeichnis einzulragen, das dem stenographischen Berichte beigelegt 
wird. Die Verlesung einer Petition findet nur über ausdrückliche 
Weisung des Präsidenten oder über den Wunsch der Majorität 
des Congresses statt. 

V. Geschäftsvorschriflen über Plenarsitzungen. 

Tagesordnung. 

§ 2.1. Die .Tagesordnung für die erste Sitzung wird vom 
Actions-Comitc feslgeslellt und vom einstweiligen Präsidenten bei 
Eröffnung des Gongresses verkündigt; die Tagesordnung für die 
folgenden Sitzungen wird vom Präsidenten festgestellt und vor 
dem Schlüsse jeder Sitzung für die nächste Sitzung verkündigt. 

Der Gongress kann ohne Debatte mit absoluter Majorität 
Abänderungen seiner Tagesordnung beschliessen. 

Eröffnung der S i t z u n g e n. 

§ 24. Der Präsident eröffnet die Sitzungen zur anberaumten 
Stunde. Es steht ihm frei, vor üehergung zur Tagesordnung Mit¬ 
theilungen zu machen und Schriftstücke zur Vorlesung zu bringen. 

§ 25. Die Plenarsitzungen des Gongresses sind öffentlich. 

Protokolle. 

§ 26. Ueber jede Sitzung ist durch die hierzu bestellten! 
Functionäre ein Protokoll zu führen, welches die in Verhandlung! 
genommenen Gegenstände, alle gestellten Anträge mit dem Namen! 
der Antragsteller, die wörtliche Fassung der zur Abstimmung! 
gebrachten Fragen, das Ergebnis der Abstimmungen und die! 
gefassten Beschlüsse zu enthalten hat. 

Stenographische Berichte. 

§ 27. Ueber die Sitzungen werden stenographische Berichte 
durch das hierzu bestellte stenographische Bureau verfasst und 
durch den Druck veröffentlicht. 

Redeordnung. 

§ 28. Die Verhandlung wird in deutscher Sprache gefülu-t. 
Es steht den Delegierten frei, sich in ihren Reden auch der 
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hebräischen, russischen, englischen und französischen Sprache zu 
bedienen, doch werden solche Ausführungen durch die Schrift¬ 
führer nicht wörtlich, sondern nur auszugsweise verdolmetscht. 

Kein Redner darf sprechen, ohne vorher das Wort vom 
Präsidenten erhalten zu haben. Will der Präsident sich als Redner 
an der Debatte betheiligen, so muss er den Vorsitz abtreten. 

Die Redner sprechen von der Tribüne aus. 

§ 29. Die Redner werden in der Reihenfolge der Anmeldungen 
angehört. Jedem Redner steht es frei, sobald er zum Worte 
gelangt ist, seine Stelle in der Reihenfolge der Anmeldungen mit 
der eines später angemeldeten Redners zu vertauschen oder einem 
anderen Delegierten sein Recht abzutreten. Kein Delegierter darf 
mehr als zweimal zu demselben Gegenstände sprechen. Wer, zur 
Rede aufgefordert, nicht anwesend ist, verliert das Wort. 

§ 30. Sofortige Zulassung zum Worte können nur diejenigen 
Delegierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung sprechen 
wollen. Persönliche Bemerkungen sind erst nach Schluss der 
Debatte oder im Falle der Vertagung derselben am Schlüsse der 
Sitzung gestattet. 

§ 31. Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des 
Präsidenten „Zur Sache“ nach sich. 

Nach zweimaligem Rufe „Zur Sache“ kann der Präsident dem 
Redner das Wort entziehen. 

§ 32. Sollte ein Delegierter in seiner Rede den Anstand oder 
die Sitte verletzen, so kann der Präsident, die Rede unterbrechen 
oder ihm auch völlig das Wort entziehen. 

§ 33. Unmittelbar vor der Abstimmung ist die Frage zu 
verlesen und erforderlichenfalls durch die Schriftführer zu ver¬ 
dolmetschen. 

In der Regel werden die abgeänderten Anträge vor dem 
Hauptantrage, und zwar die weitergehenden vor den übrigen zur 
Abstimmung gebracht. 

Fs steht aber dem Präsidenten frei, insofern er dies zur 
Vereinfachung und Klarstellung der Abstimmung für zweckmässig 
erachtet, vorerst eine principielle Frage zur Beschlussfassung zu 
bringen. 

55 34. Nach geschlossener Berathung verkündet der Präsident, 
in welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstimmung zu bringen 
gesonnen sei; eine Debatte über diese Anordnung ist unzulässig. 

Jeder Delegierte hat das Recht, mehrere Mandate zu über¬ 
nehmen, verfügt jedoch nur über eine Stimme im Congresse. 

§ 35. Das Stimmrecht ist von allen Delegierten persönlich 
auszuüben; keinem in der Sitzung anwesenden Delegierten ist 
gestattet, sich der Abstimmung zu enthalten. 

Die Abstimmung findet durch Aufstehen und Sitzenbleiben statt. 


Ist das Ergebnis nach der Ansicht des Präsidenten zweifel¬ 
halt, so findet die geheime Abstimmung mittelst Stimmzettel statt. 

Letztere tritt auch regelmässig bei Wahlen ein. 

Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

ln allen Fällen kann die Beschlußfassung ohne weitere 
Förmlichkeit mittelst Acclamation erfolgen. 

§ 3b. Der jeweilige Vorsitzende stimmt, mit Ausnahme von 
Wahlen, niemals mit. 

g 37. Jede Wahl, mit Ausnahme der des Präsidenten, wird 
mit relativer Stimmenmehrheit entschieden. 

Die Wahl d es Präsidenten erfolgt mit absoluter Majorität. 
Bei Resultatlosigkeit der Wahl in Ansehung des einen oder 
anderen Amtes entscheidet zwischen je zwei Candidaten, welche 
die meisten Stimmen auf sich vereinigen, respective zwischen den¬ 
jenigen (Kandidaten, welche sümmtlich die gleiche höchste Stimmen¬ 
anzahl erzielten, das durch die Hand des jeweiligen Vorsitzenden 
gezogene Los. 

VI. Geschäftsvorschriften über die Ausschusssitzungen. 

$ 38. Insoferne diese Geschäftsordnung keine Vorschriften über 
die Mitgliederzahl eines Ausschusses, enthält, bestimmt der Congress 
dieselbe von Fall zu Fall. 

§ 30. Den gewählten Ausschüssen steht es frei, aus der 

ganzen Versammlung solche Delegierte, denen sie besondere 

Kenntnis des Gegenstandes Zutrauen, zur Theilnahme an den 
Sitzungen mit berathender Stimme beizuziehen. 

Die Mitglieder des Actions-Comites haben das Recht, den 
Sitzungen aller Ausschüsse mit berathender Stimme beizuwohnen. 

§ 40. Leber die Sitzungen der Ausschüsse werden Protokolle 
geführt, welche — nach erfolgter Genehmigung durch den Aus¬ 
schuss — dem Präsidenten übergeben werden. Dieselben enthalten 
alle im Verlaufe der Sitzung gestellten Anträge und gefassten 

Beschlüsse. 

§ 41. Jeder Beschluss der Ausschüsse wird mit absoluter 

Stimmenmehrheit gefasst. 

Der Vorsitzende einer Ausschusssitzung hat sein Stimmrecht 
nur bei Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuss wählt einen Berichterstatter, der das Ergebnis 
der Berathung in einem Berichte zusammenfasst und die Be¬ 
schlüsse der Mehrheit des Ausschusses in der Plenarsitzung zu 
vertreten hat. 




Beilage B. 


Organisation s-S t a t u t. 


I. Einleitung. 

1 . Die zionistische Organisation umfasst jene Juden, welche 
sich mit dem Programme des Zionisten-Congresses einverstanden 
erklären und Schekclzahler sind. 

2. Das Hauptorgan der zionistischen Organisation ist der 
Congress, der durch die Wahl von Delegierten seitens der Wahl¬ 
gruppen gebildet wird. 

3. Das Executivorgan des Congresses ist das Actions-Comite. 

II. G 1 i e d e r u n g. 

1. Die zionistische Organisation gliedert sich in Landes- 
Comites und Districte. 

2. Die Districte theilen sich zum Zwecke der Agitation in 
Vereine und zum Zwecke der Wahl in den Congress in Wahl¬ 
gruppen. 

A) Die zionistischen Vereine sind von unbeschränkter Mitglieder¬ 
zahl. An der Spitze jedes Vereines steht ein vom Vereine 
gewählter und vom Landes-Comite bestätigter Vorstand. Die 
Vereinsstatuten und deren Aenderung unterliegen ebenfalls 
der Bestätigung des Landes-Comites. Mehrere Vereine können 
sich mit Genehmigung des Landes-Comites zu einem Central¬ 
vereine vereinigen. 

B) Die Districte umfassen die der Organisation angehörenden 
Zionisten eines vom Landes-Comite festgestellten Gebietes. 
Jeder District hat einen von den Vereinen durch Wahl ge¬ 
bildeten und vom Landes-Comite bestätigten Districtsvorstand. 
Der Districtsvorstand leitet die Arbeit der Vereine und ver¬ 
mittelt deren Verkehr mit dem Landes-Comite. 
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C) Jedes Reich hat in der Regel ein Landes-Comite. Aus be¬ 
sonderen .Gründen kann das Actions-Comite die Bildung 
mehrerer Landes - Comites für verschiedene Landestheile 
gestatten. Gegen die Entscheidung des Aetions-Comites kann 
die Berufung an den Congress ergriffen werden. Das Landes- 
Comite leitet die zionistische Bewegung seines Gebietes, 
bestätigt die Statuten der zionistischen Vereine und die 
Wahl ihrer Functionäre. 

Das Landes-Comite besteht aus den Actions-Comite- 
mitgliedern des Landes und den Vertretern der Districte. 

Der Sitz des Landes - Comites bestimmt sich nach 
eigener Wahl desselben unter Approbation des Aetions- 
Comites. 

3. Gegen die Entscheidung der Districte ist die Berufung an 
das Landes-Comite zulässig. Bei Nichtbestätigung von Vereins¬ 
statuten und Wahlen ist auch die Berufung an das Actions-Coinite 
gestattet. 

III. Congress. 

1. Der Zionisten-Congress tagt mindestens jedes zweite Jahr 
an einem von ihm zu bestimmenden Orte. Aenderungen des Ortes der 
Tagung oder eine frühere Einberufung des Gongresses bestimmt 
in besonderen wichtigen Fällen das grosse Actions-Comite. 

2. Aufgaben des Gongresses sind: 

a) Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaftsberichtes 
des Aetions-Comites (A.-C.). • 

b) Ausgestaltung des zionistischen Programmes. 

c) Feststellung des Programmes der nächsten Verwaltungs¬ 
periode. 

d) Wahl des A.-C. und sonstiger Körperschaften für die 
nächste Verwaltungsperiode. 

e) Entgegennahme und Berathung von Petitionen und 
Anträgen. 

3. Die Arbeiten eines Gongresses werden nach der vom 
III. Congresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt. 

4. An den Verhandlungen des (Kongresses können nur die 
von Schekelzahlern gewählten Delegierten theilnehmen. 

5. Jeder Schekelzahler hat das active und passive Wahlrecht 

für den Congress, wenn er seinen Schekel mindestens 10 Wochen 
vor Beginn des Congresses entrichtet. Die Wahlen müssen 4 Wochen 
vor Beginn des Congresses beendet sein. Nur bei Verhinderung 
eines Gewählten ist bis zum Congresse eine Ersatzwahl zulässig. 
In den letzten 4 Wochen gegründete Ortsgruppen wählen nach 
Analogie der Ersatzwahlen, soferne sie von der Landes-Organi- 
sation anerkannt sind. J 



6 . Das aetive Wahlrecht kann jeder nur in der Wahlgruppe, 
der er angehört, ausüben. Man erlangt das aetive Wahlrecht mit 
dem 18., das passive mit dem 24. Lebensjahre. 

7. Jeder zionistische Verein wählt als Wahlgruppe so viele 
Delegierte, als er 100 Mitglieder hat. Bei einer Ueberzahl von mehr 
als 50 Mitgliedern wählt der Verein um einen Delegierten mehr. 

Schekelzahier, welche keinem zionistischen Vereine angehören, 
werden durch das Landes-Comite nach je Hunderten in Wahlgruppen 
eingetheilt. ln demselben Orte haben aber schon 50 solcher 
Schekelzahler als Wahlgruppe das Recht, einen Delegierten zu 
wählen, wenn die Landos-Organisation dem zustimmt. 

S. Die Wahl der Delegierten für den Zioniston-Congress ist 
eine direkte und geheime. 

9. Der Wahlmodus bleibt den Landes-Organisationen über¬ 
lassen. Diese haben jedoch mindestens 5 Monate vordem Congresse 
die Bestätigung des Actions-Gomites eihzuholen. 

10 . Jeder Delegierte hat das Recht, bis 5 .Mandate zu über¬ 
nehmen, verfügt am Congresse jedoch nur über eine Stimme. 

11. Die Delegierten-M uidate sind nicht übertragbar. 

12. Jedes Landes-Comite führt eine eigene Liste seiner 
Schekelzahler, die es ebenso wie die Namen der gewählten Dele¬ 
gierten dem Actions-Comite wenigstens S Wochen vor jedem Con¬ 
gresse mitzulheilen hat. 

15. Wenigstens 5 Wochen vor jedem Congresse soll dessen 
Tagesordnung jedem Landes-Comite zugeschiekt werden. Diese 
lagesordnung muss vom Landes-Comite in die betretende Landes¬ 
sprache übersetzt und den Delegierten des Landes bekanntgemacht 
werden. 

14. Dm Berichte der ständigen Commissionen, die dem 
Congresse vorgelegt werden sollen, sollen vor dem Congresse in 
hebräischer, deutscher, russischer, französischer und englischer 
Sprache (je nach Bedarf) gedruckt und den Congressmitgliedern 
vorgelegt werden. 

IV. A c t i o n s - C o m i t e. (A.-C.) 

1. Das Executiv-Organ des Gongresses ist das von demselben 
iür die Zeit bis zum nächsten Congresse gewählte und nur ihm 
verantwortliche A.-C., welches aus 5 in derselben Stadt dornici- 
lierenden Mitgliedern (engeres A.-C.) und einer der Grösse und 
Bedeutung der einzelnen Landes-Organisationen entsprechenden 
und vom jeweiligen Congresse festzustellenden Anzahl von Mit¬ 
gliedern (grosses A.-C.) besteht. 

Das engere A.-C. leitet die Geschäfte der zionistischen Be¬ 
wegung. ist jedoch verpflichtet, zur Berathung wichtiger Angelegen¬ 
heiten, mindestens aber einmal im Jahre, ausserhalb des Congresses, 
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das grosse A.-C. mit angemessener Anberaumungsfrist zu einer 
Tagung einzuberufen. 

Das engere A.-C. hat ferner das grosse A.-C. von dem je¬ 
weiligen Stande seiner organisatorischen und administrativen Thätig- 
keit auf dem Laufenden zu erhalten. Ueber alle Fragen, welche 
die Landes-Organisation berühren, kann das engere A.-C. nur im 
Einverständnisse mit dem grossen A.-C. Beschlüsse fassen. 

V. Einkünfte der zionistischen Organisation. 

1. Die Einkünfte der zionistischen Organisation bestehen aus 
den Schekeln, Spenden und Zuwendungen jeglicher Art. 

2. Der Schekel ist die jährliche Beitragsleistung der Zio¬ 
nisten zur Deckung der laufenden Ausgaben für die zionistische 
Bewegung. 

3. Jedes Mitglied einer Wahlgruppe zahlt jährlich einen Schekel 
von mindestens 1 Franc, resp. 1 Mark, 1 Krone, 40 Kopeken, 25 
Cents, 1 Shilling. 

4. Die Einzahlung des Schekels geschieht durch den Ver¬ 
trauensmann, welcher verpflichtet, ist, die bei ihm einlaufenden 
Beträge dem betreffenden Landes-Comite mindestens nach iedem 
zweiten Monate zu übermitteln. 

VI. Revisoren. 

1. Der Congress \yählt zwei Revisoren und zwei Revisoren¬ 
stellvertreter. 

2. Die Cassabücher des Congress-Bureaus sind mit dem 
30. Juni abzuschliessen und nebst sämmtlichen Rechnungen, Be¬ 
richten und Memoranden an einem zu vereinbarenden Tage und 
Orte vor dem Congresse den Revisoren zur Prüfung zu übergeben, 
welche dem vom Congresse zu wählenden Finanz-Ausschusse einen 
schriftlichen Bericht vorzulegen haben. Die Revisoren sind er¬ 
mächtigt, nöthigenfalls einen öffentlichen Rechnungsführer zur 
Hilfe heranzuziehen. 

3. Die Revisoren dürfen nicht Mitglieder des A.-C. sein. 

VII. Statuten-Aenderung. 

Eine Aenderung des Statuts kann nur durch den Zionisten- 
Congress beschlossen werden. 



Beilage C. 

Einlauf. 


(Begrüssungsschreiben und Telegramme, Petitionen und 
Resolutionen.) 


Aegypten. 

Cairo. „Bar Kochba“. 

Port Said. Zionistische Arbeiter. 

Argentinien. 

Buenos Aires. Liga Dr. Th. Herzl. 

Algerien. 

Constan tin e. 150 Unterschritten. 


Belgien. 

Antwerpen. Rothblum Lorie, Dr. Landau. 
Brüssel. Studenten. 


Bulgarien. 

Kazanlik. Abram Mandel, Rischtschew. 

Philippopel. Landes-Comite. 

Plewna. Verein „Zion“. 

Rustschuk. Agricultura „Zion“. 

Schumla. Verein „Zion“. 

Sofia. Verein „Theodor Herzl“, Rabbiner Dr. Ehrenpreis, die „Ver¬ 
nachlässigten“. 

Tatar-Bazardjlk. Verein „Zion“. 

Canada. 

Montreal. Federation. 



Dänemark. 

Kopenhag e n. Dr. Goitei». 


Deutschland. 

Berlin. Eduard Leszynsky, Zionistische Vereinigung. 

Bonn. Dr. Klee. 

Breslau. Zionistische Vereinigung, Nationaljuden. 

Dresden. Ortsgruppe. 

Ems. Russische Curgaste. 

Eydtkuhnen. Dangilnnsfcy, Familie Goldberg, „Agudath .Zion“, 
Cibarty, Familie Sudarsky Joselowitz, Wilkowischken. 

Falb enstein. Gebrüder Eliasberg. 

Frankfurt. Zionsgruppe, Goldberg und Frau. 

Freiburg. Ortsgruppe, 

H a 1 b e r s t a d t. Han dwerker- Verein. 

Hannover. „Ahawas Zion - . 

Katt o witz. „Montefiore“-Verein. 

K i s s i n g e n Hugo Urysohn aus Moskau. 

Köln. Zionistenversammlung, Dr. Gustav Rülf. 

Leipzig. Zionistische Vereinigung, Zionisten. 

Lübeck. Dr. Kalmus Ernst. 

Marienthal. Ernst Rohmes. 

Nauheim. Dr. Isidor Mannorek. 

S a 1 z b u r g. Zionisten. 

Stuttgart. Emanuel Kaufmann. 


England. 

A l d g a t e. Hebblethwaite. 

B 1 a n t li o n y Abbe y. Secretary, Reverend Fathem. 

Belfast. / ionisten. 

Belfast. Zionistische Frauen. 

Cork. „Choveve Zion“. 

D e v o n s h i r e. Bensusan. 

Dublin. „Choveve Zion-Association“, Isaac Sehmulowitz. 

E d i n b u r g h. Zionisten. 

Glasgow. Dr. Herzl-Loge Nr. 12, Jüdische Arbeiter. 

G r i m s b y. Isaac Morris. 

Leeds. Zionistische Vereinigung, Hebräische Literaturgesellschaft, 
„Bene Zion - , „Yaldey Zion“. 

Limerick. „Choveve Zion“, „Dorschei Zion - . 

Liverpool. Montunigro, Agudas Hazionim. 

London. J. V. Brandfield, „Young Zionists“, „Young Zion Institute“, 
„Pirche Zion“, Plotzkau, Society in Whitechapel, „Vine Court- 
Zionisten“. 

Londonderry. Jüdische Gemeinde. 

Manchester. „Dr. Herzl“-Loge, Zionistische Arbeiter-Vereinigung 
„Töchter Zions - , „Dorsehei Zion“, Zionistisches Brautpaar 
Chernowitz und Jackson. 

M i d d 1 e s b o r o u g h. Stockton Branch. Jacob Levy. 

Oxford, „Shivas Zion“. 

Ports ea. Isaac Philipps. 

Portsmouth. Wineberg. 

Sheffield. Zionisten. 
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Frankreich. 

Paris. Dobis, Moritz Rosenthal, Verein t Meba sereth Zion“, Verein 
„Bachorei Zion“. 

Sau m u r. Stern herz. 

Sövres. Michel Aschkenasy-Delines. 


Gaiizien und Bukowina. 

B o j a n. „Ohave Zion“. 

H o 1 e c h o w. „Chowewe Zion“. 

Brod y. Zionisten. 

Brze r z a n y. „Bnei Zion“. 

Czernowit z. Dr. Mayer-Ebner. 

C zortkö w, „Jung-Zion“. 

Doli na. Juda Leib Litwak, Zionisten. 

D r o h o b y c z. Verein „Zion“. 

G 1 i n i a n y. Local-Comi'te. 

H a 1 i c z. „Schaare Zion“, Rubin Fahn. 

J aroslau. Studenten-Verbindung „Bar-Kochba“. 

J a s 1 o. „Jad Charuzim“. 

K o 1 o in e a. Cultusvorstand, „Beth Israel“. 

K a s s o w. Vierhundert Zionisten, Krummbein. 

Krakau. „Achdus“, Verein jüdischer Arbeiter und Handelsangestellter, 
Redaction „Hamngid", Schönwetter. 

Laka. Zionisten. 

L e m b e r g. „Dorsche Schlom Zion“, Ewinger. 

Nadworn a. Zionisten. 

O t ty n i a. Cultusgemeinde, Verein „Zion“. 

Podwoloczysk a. Verein „Zion“. 

P r z e m y s 1. Verein „Zion“. 

Radaut z. „Dorsche Zion“. 

R o h a t y n. Cultusgemeinde. 

Rzeszö w. Zionisten-Versammlung. 

Sambor. 01 Zionisten, „Ahawath Zion“. 

Stanislau. E. Bacher, Verein „Rubel“, Handelsangestellte. 

T a r no|io l. „Ahawath Zion“. 

T a r n o w. Schwager Eduard. 

U s c i e Z i e 1 o n e. Käufer. 

W y s o w a. Curgiiste. 

Zaleszczyki. Verein „Zion“. , 

Z g i e r z e. Eiger. 

Z 1 o c z o w. Schwadron. 


Holland. 

Amsterdam. Kann, Gerhard Pollak Mendes de Costa, Isidor de Hen, 
Niederländischer Zionisten-Bund. 


Italien. 

Ancona. Comite und 50 Zionisten, Vito Anau. 
Ferrara. Dr. Felix Ravenna. 

Neapel. Rabb. Sonino. 

Turin. 15 Unterschriften. 
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Marokko. 

Zuschriften aus Marokko, Tetuan, Mogador. 
Nordamerika. 

Baltimore. Zionisten. 

Boston. Verein „Zion“, Agudaleumith“. 

Chicago. „Agudath Hazionim“, „Knights of Zion“. 

Cleveland. Zionisten. 

New-Y ork. Zionistische Frauenliga, Amerikanische Federation, 
„Bnei Zion“, „Benoth Zion", „Ohavei Zion“, „Chevra“, 
„Chove Zion“. 

Philadelphia. „Ohave Zion“. 

Pitts bürg. „Dorschei Zion“. 

Providence. „Choveve Zion“, „Benoth Zion“. 

San Francisco. „Ozeray Zion“. 

Oesterreich-Ungarn. 

Also -Kubin. Zionisten. 

B i a 1 a. „Haschaehar“. 

Brcka. Landau. 

Brün n. Schreier. 

D u x. Zionisten-Gruppe. 

F i u m e. Schwarzkopf, Glass. 

G a 1 a n t a. Gemeinde. 

Grafen berg. iit* Cur gaste. 

Innsbruck. Tobias Marcus und Frau. 

K a r 1 s b a d. „Emirnah“, Davidsohn. 

Kascha u. Zionisten. 

K o 1 i n. Verein „Zion“. 

Landeck. Curgiiste. 

M a r i e n b a d. Kolm Sidonie. 

O Imütz. Verein „Zion“, Josef Lau. 

Prag. Verein jüdischer Handelsangestellter, Jüdischer Volksverein, 
Gesangsverein, Frauen verein, Vorschusscassa, Hochschüler, „Bar 
Kochba“. 

Press bürg. „Ahnwath Zion“. 

Prjedor. Gustav Seidemann. Jakob Mevorach. 

U n g. - H r a d i s c h. Verein „Zion“, Verbindung „ Achiwah“. 

Wien. Dr. Kornfeld. Jüdische StudentenverbindungeiL„Unitas“, „Ivria“, 
„Kndimah“, Verein „Moria“, „Fünfhaus“, N. Pineies, Lövv, Orts¬ 
gruppe „Leopohistadt“, Zionistisches Hilfs-Comite, Verein „Favo¬ 
riten“, Verein „Wien“, Torczyiier, Verein „Hadassa“, Verein 
zionistischer jugendlicher Arbeiter, Samuel Samueiy, Isidor 
Ostersetzer, Josef Neumann, Tafelrunde, 56 zionistische 
Bürger. 

St. W o 1 f g a n g. Sal. Deiches. 

Palästina. 

(Resolutionen und Adressen.) 

Rumänien. 

B a c a u. Leib Mandelovvici. 

B er lad. „Chowevve Zion“, Lazer Zissu, Verein „Benoth Jehuda“. < 
Botosani. Spinner, Kahane. 
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Braila. Zionisten, Reischer, Verein „Judith“, Rosa, Margarethe, Eva 
und Arnold Elhnann, Bernhard Margulies, Agent. 

Bukarest. Section „Jehosua“, Zionistischer Bildungszirkel, Verein 
„Bnei Zion David“, „Chowewe Zion David“. 

B u z e u. Zionisten-Verein. 

Constanza. „Bnei Zion“. 

Crajova. Auswanderer. Zionisten-Verein. 

D o r o h o i. „Chowewe Zion“. 

Frumusica. „Bne Zion* 4 , „Kadimah“. 

G a 1 a t z. Samuely. 

Harlau. Midailescu. 

Jassy. Dr. Nacht, Leseclub, Dr. Goldstein. 

I v e s c i. Zionistische Damen, „Chove Zion“. 

P i a t r a. Daniel David Samsony, Wolf Daniel, Barak Samsony, 
D. Sofer. 

P i t e s c i. Zionisten. 

Roman. Section „Cremieux“, Simon S. Cheiz. 

S i n a i a. Joseph Stern. 

S u 1 i n a. Gebrüder Zei Valvunion. 

Turn-Severin. Section „Dr. Lippe“. 


Russland. 

Aus 273 Städten liefen 786 Zuschriften und Telegramme von 4379 
Privatpersonen und r>16 Gruppen ein. 


Schweiz. 

Basel. 12 zionistische Jünglinge. 
Bern. Akademischer Zions-Verein. 
Zürich. Dr. Farbstein. 


Serbien. 

Belgrad. Frau Dr. Alcalay, 57 Zionisten. 

S c h a b a t z. Halm Nachmias, Emanuel Hauser. 


Südafrika. 

Cap stadt. Kessler, „Dorschei Zion“, „Benoth Zion“. 
Johannesburg. Zionisten-Verein. 

Pretoria. Frauen verein. 


Tunis. 

Tunis. Ohne Unterschrift. 



